


* — 
STE ! 
RI r- > 
Par / “ 2 Ä 
ö N 
— 
* 1 * 
* 
x ü 
— 43 — 
== . 
an r 
— * * Pr 
* 
nn * 
E “ 
F 3— 
= x \ 
4 <q IF un — 








Presented to the 


LIBRARY of the 
UNIVERSITY OF TORONTO 


by 


MRS. AILEEN WOLFF 





























Säilters 


ſämmtliche Werke. 


—— — — — 


——— 











Schiller’s 


fammtlihe Werke 


— 


wit en 


NMeunter Band. 
— RFF 2 


* —8& 
a 
4 2 
* PET X 
£* PEN > % 7 2 5 
R BD En % 
.r —— ⸗ —N—f € 
ER 
3 ⸗* 
Pr; 
5 


—— —V— 
he aut 5 7055 
ua Fr) 
Ye ’ a) ‘ 


Stuttgart und Tübingen. 
Verlag der 5. ©. Cotta'ſchen Buchhandlıng. 


1836. 





DCT 2 1 1999 
W N) 
VERS or u 






Deud der Buchdruderei der J. ©. Eotta’fhen Buchhandlung 
in Stuttgart. 





Geſchichte 


des 


dreilsiggährigen Kriegs. 


Schiller's fammtl. Werke. IX. Bp, 4 


Erfter Theil. 


———=so— 








Erſtes Buch. 





Seit dem Anfange des Religionskriegs in Deutfchland 
bis zum Münfterifchen Frieden ift in der politifchen 
Melt Europens Faum etwas Großes und Merkwürdiges 
gefchehen, woran die Reformation nicht den vornehmſten 
Antheil gehabt hätte, Alle Weltbegebenheiten, welche fich 
in diefem Zeitraume ereignen, fchließen ſich an die Glau— 
bensverbefferung an, wo fie nicht urfprünglich) daraus 
herfloffen, und jeder noch fo große und noch fo Fleine 
Staat hat mehr oder weniger, mittelbarer oder unmits 
telbarer,. den Einfluß derfelben empfunden. 

Beinahe der ganze Gebrauch, den das fpanifche 
Haus von feinen ungeheuern politifchen Kraften machte, 
war gegen die neuen Meinungen oder ihre Bekenner 
gerichtet. Durch die Reformation wurde der Bürgers 
krieg entzündet, welcher Frankreich unter vier ftürmis 
fhen Regierungen in feinen Grundfeften erfchütterte, 
auslandifche Waffen in das Herz dieſes Königreichs 
309, und es ein halbes Jahrhundert lang zu einem 
Schauplatze der traurigften Zerrüttung machte, Die 
Reformation machte den Niederländern das fpanifche 
Joch unerträglich, und wecte bei diefem Volke das 
Berlangen und den Muth, diefes Zoch zu zerbrechen, 
jo wie fie ihm größtentheild auch die Kräfte dazu gab- 


Alles Boͤſe, weldes Philipp der Zweite gegen die 
Königin Klifaberh von England befchloß, war Rache, 
die er dafür nahm, daß fie feine proteftantifchen Unter: 
thanen gegen ihn in Schuß genommen, und fi an 
die Spitze einer Neligionspartei geftellt hatte, die er 
zu vertilgen frebte. Die Trennung in der Kirche hatte 
in Deutfchland eine fortdauernde politifche Trennung 
zur Folge, welche diefes Land zwar langer als ein 
Sahrhundert der Verwirrung dahingab, aber auch zw 
gleich gegen politifche Unterdrüdung einen bleibenden 
Damm aufthürmte, Die Reformation war es großen: 
theils, was die nordifchen Mächte, Dänemark und 
Schweden, zuerft in das Staatöfyftem von Europa 
zog, weil fich der proteftantifche Staatenbund durch 
ihren Beitritt verftarkte, und weil diefer Bund ihnen 
felbft unentbehrlih ward. Staaten, die vorher kaum 
für einander vorhanden gewefen, fingen an, dur) bie 
Reformation einen wichtigen Berührungspunft zu ers 
halten, und ſich in einer neuen politifhen Sympathie 
an einander zu fchließen. So wie Bürger gegen Bürger, 
Herrfcher gegen ihre Unterhanen durd) die Reformation 
in andere Verhaltniffe famen, ruͤckten durch fie auch 
ganze Staaten in neue Stellungen gegen einander. Und 
fo mußte es durd einen feltfamen Gang der Dinge 
die Kirchentrennung fiyn, was die Staaten unter 
fich zu einer engern Vereinigung führte. Schrecklich 
zwar und verderblih war die erfte Wirkung, durch 
welche diefe allgemeine politifche Sympathie fich ver: 
fündigte — ein dreißigjähriger verheerender Krieg, der 
von dem Innern des Böhmerlandes bis an die Mündung 


der Schelde, von den Ufern des Po bis an die Küften 
der Oſtſee, Laͤnder entoölferte, Ernten zertrat, Städte 
und Dörfer in die Afche legte; ein Krieg, in welchen 
viele Taufend Streiter ihren Untergang fanden, der den 
aufglimmenden Funken der Kultur in Deutfchland auf 
ein halbes Jahrhundert verlöfchte, und die Faum auf 
lebenden beffern Sitten der alten barbarifchen Wildheit 
zurücdgab. Uber Europa ging ununterdrüct und frei 
aus dieſem fürchterlichen Kriege, in welchem es ſich 
zum erften Male als eine zufammenhängende Staaten: 
gefellfchaft erkannt hatte; und diefe Theilnehmung der 
Staaten an einander, welche fich in diefem Kriege 
eigentlich erft bildete, wäre allein fhon Gewinn genug, 
den Meltbürger mit feinen Schreden zu verfühnen. 
Die Hand des Fleißes hat unvermerft alle verderblichen 
Spuren dieſes Kriegs wieder ausgeloͤſcht; aber die 
wohlthätigen Folgen, von denen er begleitet war, find 
geblieben. Eben diefe allgemeine Staateufympatbhie, 
welche den Stoß in Böhmen dem halben Europa mit; 
theilte, bewacht jeßt dem Frieden, der diefem Kriege 
ein Ende machte. So wie die Flamme der Verwuͤ— 
ftung aus dem Innern Boͤhmens, Mährens und Oeſter— 
reihs einen Weg fand, Deutfchland, Franfreih, das 
halbe Europa zu entzünden, fo wird die Fackel der 
Kultur von diefen Staaten aus einen Weg fich öffnen, 
jene Länder zu erleuchten. 

Die Religion wirkte diefes alles. Durch fie allein 
wurde möglich, was gefchah, aber es fehlte viel, daß 
es für fie und ihrentwegen unternommen worden wäre, 
Hatte nicht der Privatvortheil, nicht das Staatsintereſſe 
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fich ſchnell damit vereinigt, nie würde die Stimme 
der Theologen und des Volks fo bereitwillige Fürften, 
nie die neue Lehre fo zahlreiche, fo tapfere, fo beharrs 
liche Werfechter gefunden haben, Ein großer Antheil 
an der Kirchenrevolution gebührt unftreitig der fiegenden 
Gewalt der Wahrheit, oder deffen, was mit Wahrheit 
verwechfelt wurde, Die Mißbrauche in der alten Kirche, 
das Abgeſchmackte mancer ihrer Lehren, das Webers 
tricbene in ihren Forderungen, mußte nothwendig ein 
Gemüth empören, das von der Ahnung eines beffern 
Lichts fchon gewonnen war, mußte e8 geneigt machen, 
die verbefferte Religion zu umfaffen. Der Reiz der 
Unabhängigkeit, die reiche Beute der geiftlichen Stifter, 
mußte die Negenten nach einer Neligionsveränderung 
lüftern machen, und das Gewicht der innern Webers 
zeugung nicht wenig bei ihnen verftärfen; aber die 
Staatsraifon allein konnte fie dazu drangen. Haͤtte 
nicht Karl der Sünfte im Uebermuth feines Glüds an 
die Neichsfreiheit der deutfchen Stände gegriffen, fchwers 
lich hätte fich ein proteftantifcher Bund für die Glaubens 
freiheit bewaffnet. Ohne die Herrfchbegierde der Guiſen 
hätten die Galviniften in Frankreich nie einen Condé 
oder Loligny an ihrer Spitze geſehen; vhne die Auf 
lage des zehnten und zwanzigften Pfennigs hätte der 
Stuhl zu Nom nie die vereinigten Niederlande vers 
foren, Die NRegenten kaͤmpften zu. ihrer Selbftvertheis 
digung oder Vergrößerung; der Religionsenthuſiasmus 
warb ihnen die Armeen, und dffnete ihnen die Schaße 
ihres Volks. Der große Haufe, wo ihn nicht Hoff 
nung der Beute unter ihre Fahnen lockte, glaubte für 
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die Wahrheit fein Blut zu vergießen, indem er es zum 
Vortheile feines Fürften verfprigte, 

Und Wohlthat genug für die Völker, daß diesmal 
der Vortheil der Fürften Hand in Hand mit dem 
ihrigen ging! Diefem Zufalle allein haben fie ihre 
Befreiung vom Papftthum zu danken. Glüc genug für 
die Fürften, daß der Unterthan für feine eigene Sache 
firitt, inden er für die ihrige Fampfte! In dem Zeit: 
alter, wovon jeßt die Rede ift, regierte in Europa 
fein Fürft fo abfolut, um über den guten Willen feis 
ner Unterthanen hinweggefeßt zu feyn, wenn er feine 
politifhen Entwürfe verfolgte. Aber wie ſchwer hielt 
es, diefen guten Willen der Nation für feine politifchen 
Entwuͤrfe zu gewinnen und in Handlung zu feßen! 
Die nachdruͤcklichſten Beweggruͤnde, welche von der 
Staatsraiſon entlehnt find, laſſen den Unterthan kalt, 
der fie felten einficht, und den fie noch feltener interef 
firen. In diefem Falle bleibt einem ſtaatsklugen Regens 
ten nichts übrig, als das Intereſſe des Kabinets an 
irgend ein anderes Sintereffe, das dem Wolfe naher 
liegt, anzufnüpfen, wenn etwa ein folches fchon vor: 
handen ift, oder, wenn es nicht ift, es zu erfchaffen. 

Dies war der Fall, worin fich ein großer Theil 
derjenigen Negenten befand, die für die Reformation 
handelnd aufgetreten find. Durc eine fonderbare Ver: 
fettung der Dinge mußte es fich fügen, daß die Kir 
hentrennung mit zwei politifchen Umftanden zuſam— 
mentraf, ohne welche fie vermuthlich eine ganz andere 
Entwicelung gehabt haben würde. Diefe waren: bie 
auf einmal hervorfpringende Uebermacht des Hauſes 
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Dofterreich, welche die Freiheit Europens bedrohte, und 
der thaͤtige Eifer diefes Haufes für die alte Religion, 
Das Erfte weckte die Regenten, das Zweite bewaffnete 
ihnen die Nationen. 

Die Aufhebung einer fremden Gerichtsbarkeit in 
ihren Staaten, die höchfte Gewalt in geiftlichen Din- 
gen, der gehemmte Abfluß des Geldes nach) Rom, die 
reihe Beute der geiftlichen Stifter, waren Vortheile, 
die für jeden Souverain auf gleiche Art verführerifch 
ſeyn mußten; warum, Fünnte man fragen, wirkten fie 
nicht eben fo gut auf die Prinzen des Haufes Defter; 
reich? Mas hinderte diefes Haus, und insbefondere 
die deutfche Kinie deffelben, den dringenden Aufforderunz 
gen fo vieler feiner Unterthanen Gehör zu geben, und 
fih nach dem Beifpiele Anderer auf Unfoften einer 
wehrlofen Geiftlichfeit zu verbeffern? Es ift fchwer zu 
glauben, daß die Weberzeugung von der Unfehlbarkeit 
der römifchen Kirche an der frommen Standhaftigfeit 
diefes Haufes einen größern Antheil gehabt haben follte, 
als die Ueberzeugung vom Oegentheile an dem Abfalle 
der protefiantifchen Fürften. Mehrere Gründe vereinig- 
ten ſich, die dfterreichifchen Prinzen zu Stüßen bes 
Papſtthums zu machen. Spanien und Stalien, aus 
welchen Ländern die ofterreichifche Macht einen großen 
Theil ihrer Stärfe zog, waren dem Stuhle zu Rom 
mit blinder Anhänglichfeit ergeben, welche die Spanier 
insbefondere ſchon zu den Zeiten der gothifchen Herr; 
(haft ausgezeichnet hat. Die geringfte Annäherung an 
die verabfcheuten Kehren Luthers und Lalvins mußte 
dem Beherrfcher von Spanien die Herzen feiner Unterthanen 


unwiderbringlich entreißen; der Abfall von dem Papft- 
thum Fonnte ihn diefes Königreich Foften. Ein fpani- 
fher König mußte ein rechtgläubiger Prinz feyn, oder 
er mußte von diefem Throne fteigen. Den nämlichen 
Zwang legten ihm feine italieniſchen Staaten auf, die 
er faſt noch mehr fchonen mußte, als feine Spanier, 
weil fie das auswärtige Joch am ungeduldigften trugen, 
und es am leichteften abfchütteln Fonnten. Dazu Fam, 
daß ihm diefe Staaten Frankreich zum Mitbewerber 
und den Papft zum Nachbar gaben; Gründe genug, 
die ihn hinderten, fich für eine Partei zu erflären, 
welche das Anfehn des Papfies zernichtete — die ihn 
aufforderten, fich letztern durch den thätigften Eifer für 
die alte Religion zu verpflichten, 

Diefe allgemeinen Gründe, welche bei jedem fpani- 
fhen Monarchen von gleichem Gewichte feyn mußten, 
wurden bei Jedem insbefondere noch durch befondere 
Gründe unterftüßt. Karl der Sünfte hatte in Stalten 
einen gefährlichen Nebenbuhler an dem Könige von 
Franfreih, dem diefes Land fih in eben dem Augens 
blife in die Arme warf, wo Karl fih Feßerifcher 
Grundſaͤtze verdaͤchtig machte. Gerade an denjenigen 
Entwürfen, welche Karl mit der meiften Hitze verfolgte, 
würde das Mißtrauen der Katholifchen und der Streit 
mit der Kirche ihm durchaus hinderlich gewefen feyn. 
Als Karl der Sünfte in den Fall fam, zwifchen bei- 
den Religionsparteien zu wählen, hatte fich die neue 
Religion noch nicht bei ihm in Achtung feren koͤnnen, 
und überdem war zu einer gütlichen Vergleichung bei— 
ber Kirchen damals noch die wahrfcheinlichfte Hoffnung 
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vorhanden. Bei feinem Sohne und Nachfolger, Philipp 
dem Zweiten, vereinigte fich eine moͤnchiſche Erziehung 
mit einem despotifchen finftern Charafter, einem unvers 
föhnlihen Haß aller Neuerungen in Olaubensfachen 
bei dieſem Fürften zu unterhalten, den der Umftand, 
daß feine fchlimmften politifchen Gegner auch zugleich 
Feinde feiner Religion waren, nicht wohl vermindern 
fonnte. Da feine europaifchen Kander, durch fo viele 
fremde Staaten zerftreut, dem Einfluffe fremder Mei— 
nungen überall offen lagen, fo Fonnte er dem Fortgange 
der Reformation in andern Kandern nicht gleichgültig 
zufehen, und fein eigener näherer Staatsvortheil forderte 
ihn auf, fich der alten Kirche überhaupt anzunehmen, 
um die Quellen der Fegerifchen Anſteckung zu verftopfen, 
Der natürlichfte Gang der Dinge ftellte alfo diefen Fürs 
fin an die Spitze des Fatholifchen Glaubens und des 
Bundes, den die VPapiften gegen die Neuerer fchloffen, 
Mas unter Karls des Sünften und Philipps des 
Zweiten langen und thatenvollen Regierungen beobachtet 
wurde, blieb für die folgenden Gefeß; und je mehr 
fih der Riß in der Kirche erweiterte, defto fefter mußte 
Spanien an dem Katholicismus halten. 

Freier fchien die deutfche Linie des Haufes Defter- 
reich gewefen zu ſeyn; aber wenn bei diefer auch meh— 
rere von jenen Hinderniffen wegftelen, fo wurde fie 
durch andere Berhaltniffe in Feffeln gehalten. Der 
Befi der Kaiferfrone, die auf einem proteftantifchen 
Haupte ganz undenkbar war, (denn wie Fonnte ein 
Apoftat der rdmifchen Kirche die römifche Kaiferfrone 
tragen?) knuͤpfte die Nachfolger Serdinands des Erſten 
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an den papftlichen Stuhl; Serdinand felbft war diefem 
Stuhle aus Gründen des Gewiffens und aufrichtig 
ergeben. Ueberdem waren bie deutfch »öfterreichifchen 
Prinzen nicht mächtig genug, der fpanifchen Unterftüung 
zu entbehren, die aber durch eine Begünftigung der 
neuen Religion durchaus verfcherzt war. Auch forderte 
die Kaiferwürde fie auf, das deutfche Neichsinften zu 
befchügen, wodurch fie felbft fich als Kaifer behaupteten, 
und welches der proteſtantiſche Neichstheil zu ftürzen 
firebte. Nechnet man dazu die Kalte der Proteftanten 
gegen die Bedrängniffe der Kaifer und gegen die gemein: 
ſchaftlichen Gefahren des Reichs, ihre gewaltfamen 
Eingriffe in das Zeitliche der Kirche, und ihre Feind» 
feligfeiten, wo fie fi) als die Stärfern fühlten; fo 
begreift man, wie fo viele zufammenwirfende Gründe 
die Kaifer auf der Seite des Papſtthums erhalten, wie 
fih ihr eigener WVortheil mit dem Vortheile der Fatholi- 
fchen Religion aufs enauefte vermengen mußte, Da 
vielleicht das ganze Schickſal diefer Religion von dem 
Entfchluffe abhing, den das Haus Defterreich ergriff, 
fo mußte man die üfterreichifchen Prinzen durch ganz 
Europa als die Säulen des Papſtthums betrachten. 
Der Haß der Proteftanten gegen letzteres Fehrte fich 
darum auch einftimmig gegen Defterreich, und vermengte 
nah und nad) den Befchüßer mit der Sache, bie er 
befchüßte, 

Aber eben diefes Haus Defterreich, der unverfühnliche 
‚Gegner der Reformation, feste zugleich) durch feine 
ehrgeizigen Entwürfe, die von einer überlegenen Macht 
unterftüßt waren, die politifche Freiheit der europäifchen 
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Staaten, und befonders der deutfchen Stände, in nicht 
aeringe Gefahr. Diefer Umftand mußte letztere aus 
ihrer Sicherheit auffchreden und auf ihre Selbftvertheidi- 
gung aufmerffam machen. Ihre gewöhnlichen Huͤlfs— 
mittel würden nimmermehr hingereicht haben, einer fo 
drohenden Macht zu widerftehen. Außerordentliche An: 
firengungen mußten fie von ihren Unterthanen verlangen, 
und, da auch diefe bei weiten nicht hinreichten, von 
ihren Nachbarn Kräfte entlehnen, und durch Bündniffe 
unter einander eine Macht aufzuwaͤgen fuchen, gegen 
welche fie einzeln nicht beftanden. 

Aber die großen politifchen Aufforderungen, welche 
die Negenten hatten, fich den Fortſchritten Defterreiche 
zu widerfegen, hatten ihre Anterthanen nicht. Nur 
gegenwärtige DVortheile oder gegenwärtige Uebel find cs, 
welche das Volk in Handlung feßen; und diefe darf 
eine gute Staatsfunft nicht abwarten. Wie fchlimm 
alfo für die Fürften, wenn nicht zum Glüde ein anderes 
wirffames Motiv ſich ihnen dargeboten hätte, Das die 
Nationen in Leidenschaft feßte, und einen Enthufiasmus 
in ihnen entflammte, der gegen die politifche Gefahr 
gerichtet werden konnte, weil er in dem namlichen 
Gegenftande mit derfelben zufammentraf! Diefes Motiv 
war der erflärte Haß gegen eine Religion, welche das 
Haus Defterreich beſchuͤtzte, die fhwärmerifhe Anhang» 
lichfeit an eine Lehre, welche dieſes Haus mit Feuer 
und Schwert zu vertilgen ſtrebte. Diefe Anhanglichkeit 
war feurig, jener Haß war unüberwindlich; der Reli: 
gionsfauatismus fürchtet das Entfernte; Schwärmerei 
berechnet nie, was fie aufopfert. Was die entfchiedenfte 
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Gefahr des Staats nicht uͤber ſeine Buͤrger vermocht 
hatte, bewirkte die religiofe Begeiſterung. Für den 
Staat, für das Intereſſe des Fürften würden ftch wenig 
freiwillige Arme bewaffnet haben; für die Religton 
griff der Kaufmann, der Künftler, der Landbauer freudig 
zum Gewehr. Für den Staat oder den Fürften würde 
man fich) auch der kleinſten außerordentlichen Abgabe 
zu entziehen gefucht haben; an die Neligion fegte man 
Gut und Blut, alle feine zeitlichen Hoffnungen. Dret- 
fach flärfere Summen ftrömen jeßt in den Schatz des 
Fuͤrſten; dreifach flärfere Heere rüden in das Feld; 
und in der heftigen Bewegung, worein die nahe Nelt- 
gionsgefahr alle Gemüther verſetzte, fühlte der Unterthan 
die Anftrengungen nicht, von denen er in einer ruhigern 
Gemuͤthslage erfchopft würde niedergefunfen feyn. Die 
Furcht vor der fpanifchen Sinquifition, vor Bartholo- 
mäusnachten eröffnet dem Prinzen von Oranien, 
dem Admiral Toligny, der brittifchen Königin Elifabetb, 
den proteftantifchen Fürften Deutfchlands Hilfsquellen 
bei ihren Völkern, die noch jetzt unbegreiflich find. 
Mit noch fo großen eigenen Anftrengungen aber 
würde man gegen eine Macht wenig ausgerichtet haben, 
die auch dem mächtigften Fürften, wenn er einzeln 
ftand, überlegen war. In den Zeiten einer noch wenig 
ausgebildeten Politif konnten aber nur zufällige Umſtaͤnde 
entfernte Staaten zu einer wechfelfeitigen Hülfleiftung 
vermögen. Die Berfchiedenheit der Verfaffung, der 
Geſetze, der Sprache, der Sitten, des Nationalcharaf- 
ters, welche die Nationen und Länder in eben fo viele 
verfchiedene Ganze abfonderte, und eine fortdauernde 
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Scheidewand zwifchen fie ſtellte, machte den einen Staat 
unempfindlich gegen die Bedrängniffe des andern, wo 
ihn nicht gar die Nationaleiferfucht zu einer feindfeligen 
Schadenfreude reizte. Die Reformation ftürgte dieſe 
Scheidewand. Ein Iebhafteres, näher liegendes Intereſſe 
als der Nationalvortheil oder die Vaterlandsliebe, und 
welches von bürgerlichen Verhaltniffen durchaus unab— 
bangig war, fing an, die einzelnen Bürger und ganze 
Staaten zu befeelen. Diefes Intereſſe Fonnte mehrere 
und felbft die entlegenften Staaten mit einander vers 
binden, und bei Unterthanen des nämlichen Staats 
konnte diefes Band wegfallen. Der franzöfifche Caloinift 
hatte alfo mit dem reformirten Genfer, Engländer, 
Deutfchen oder Holländer einen Beruͤhrungspunkt, den 
er mit feinem eigenen Fatholifchen Mitbürger nicht 
hatte. Er hörte alfo im einem fehr wichtigen Punkte 
auf, Bürger eines einzelnen Staats zu feyn, feine 
Aufmerkſamkeit und Theilnahme auf diefen einzelnen 
Staat einzufchranfen. Sein Kreis erweitert fih; er 
fängt an, aus dem Scidfale fremder Laͤnder, die 
feines Glaubens find, fich fein eigenes zu weiſſagen 
und ihre Sache zu der feinigen zu machen. Nun erft 
dürfen die Negenten e8 wagen, auswärtige Angelegen— 
heiten vor die Verfammlung ihrer Landſtaͤnde zu brin- 
gen, nun erft hoffen, ein williges Ohr und fchnelle 
Hülfe zu finden. Diefe auswärtigen Angelegenheiten 
find jeßt zu einheimifchen geworden, und gern reicht 
man den laubensverwandten eine hülfreihe Hand, 
die man dem bloßen Nachbar, und noch mehr dem 
fernen Ausländer verweigert hätte. Jetzt verlaßt ber 
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Pfälzer feine Heimat, um für feinen franzöftfchen 
Slaubensbruder gegen den gemeinfchaftlichen Religions- 
feind zu fechten. Der frangofifche Unterthan zieht das 
Schwert gegen ein Vaterland, das ihn mißhandelt, und 
geht hin, für Hollands Freiheit zu bluten, Jetzt ficht 
man Schweizer gegen Schweizer, Deutfche gegen Deutfche 
im Streit gerüftet, um an den Ufern der Loire und 
der Seine die Thronfolge in Frankreich zu entfcheiden. 
Der Düne geht über die Eider, der Schwede über den 
Belt, um die Ketten zu zerbrechen, die für Deutfch- 
land gefchmiedet find, 

Es ift fehr fehwer zu fagen, was mit der Nefor 
mation, was mit der Freiheit des deutfchen Reichs 
wohl geworden feyn würde, wenn das gefürchtete Haus 
Defterreichh nicht Partei gegen fie genommen hätte, 
So viel aber fcheint erwiefen, daß fich die dfterreichie 
fhen Prinzen auf ihrem Mege zur Univerfalmonarchie 
durch nichts mehr gehindert haben, als durch den hart: 
näcigen Krieg, den fie gegen die neuen Meinungen 
führten, In keinem andern Falle, als unter dieſem, 
war e8 den fchwächern Fürften möglich, die außerordent: 
lihen Anftrengungen von ihren Ständen zu erzwingen, 
wodurch fie der dfterreichifchen Macht widerftanden; in 
feinem andern Falle den Staaten möglich, fich gegen 
einen gemeinfchaftlichen Feind zu vereihigen. 

Hoͤher war die dfterreichifche Macht nie geftanden, 
als nach) dem Siege Karls des Sünften bei Mühlberg, 
nachdem er die Deutfchen überwunden hatte. Mit dem 
Schmalkaldiſchen Bunde lag die deutfche Freiheit, wie 
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es ſchien, auf ewig darnieder; aber fie lebte wieder 
auf in Morig von Sachen, ihrem gefäahrlichften Feinde, 
Alle Früchte des Mühlbergifchen Siegs gehen auf dem 
Songreffe zu Paffau und dem Neichstage zu Augsburg 
verloren, und alle Anftalten zur weltlichen und geift- 
lichen Unterdrückung endigen in einem nachgebenden 
Frieden, 

Deutfchland zerriß auf diefem Reichstage zu Auges 
burg in zwei Religionen und in zwei politifche Par- 
teten; jetzt erft zerriß e8, weil die Trennung jeßt erft 
gefeglih war. Bis hierher waren die Proteftanten als 
Rebellen angefehen worden; jeßt befchloß man, fie als 
Brüder zu behandeln, nicht als ob man fie dafür an— 
erfannt hatte, fondern weil man dazu gendthigt war, 
Die Augsburgiſche Confeffion durfte ſich von jeßt an 
neben den Fatholifchen Glauben ftellen, doch nur als 
eine geduldete Nachbarin, mit einftweiligen fchwefters 
lihen Rechten. Jedem weltlichen NReichsftande ward 
das Necht zugeftanden, die Neligion, zu der er ſich 
befannte, auf feinem Grund und Boden zur herrfchen: 
den und einzigen zu machen, und die entgegengefeßte 
der freien Ausübung zu berauben; jedem Unterthan 
vergonnt, das Land zu verlaffen, wo feine Religion 
unterdrüdt war. Seht zum erften Male erfreute fich 
alfo die Lehre Luthers einer pofitiven Sanction, und 
wenn fie auch in Bayern oder in Defterreich im Staube 
lag, fo Fonnte fie ſich damit tröften, daß fie in Sach— 
fen und in Thüringen thronte. Den Negenten 
war es aber nun doch allein überlaffen, welche Re 
ligion in ihren Landen gelten, und welche darnieder 


liegen follte, für den Unterthan, der auf dem Reiches 
tage Feinen NReprafentanten hatte, war in diefem Frie— 
den gar wenig geforgt. Bloß allein in geiftlichen Lanz 
dern, in welchen die Fatholifche Neligion unwiderruflich 
die herrfchende blieb, wurde den proteftantifchen Unters 
thbanen (welche es damals fchon waren), die freie 
Religionsübung ausgewirft; aber auch diefe nur durch 
eine perſoͤnliche Werfiherung des römifchen Königs 
Serdinand, der diefen Frieden zu Stande brachte; 
eine Werficherung, die von dem Fatholifchen Reichs— 
theile widerfprochen, und, mit diefem Widerfpruche 
in das Friedensinfirument eingetragen, Feine Geſetzes— 
kraft erhielt. 

Wären es übrigens nur Meinungen gewefen, was 
die Gemüther trennte — wie gleichgültig hatte man 
diefer Trennung zugefehen! Uber an diefen Meinungen 
hingen Reihthümer, Würden und Rechte: ein 
Umjtand, der die Scheidung unendlich erfchwerte. Bon 
zwei Brüdern, die das väterlihe Vermögen bis hiers 
her gemeinfchaftlich genoffen, verließ jetzt einer das 
väterlihe Haus, und die Nothiwendigfeit trat ein, mit 
dem daheimbleibenden Bruder abzutheilen. Der 
Vater hatte für den Fall der Trennung nichts beftimmt’ 
weil ihm von diefer Trennung nichts ahnen Fonnte, 
Aus den wohlthätigen Stiftungen der Voreltern war 
der Reichtum der Kirche innerhalb eines Jahrtauſends 
zufammengefloffen, und diefe Voreltern gehörten dem 
MWeggehenden eben fo gut an, als dem, der zurückblieb. 
Hafrere nun das Erbreht bloß an dem väterlichen 
Haufe, oder haftete e8 an dem Blute? Die Stiftungen 
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waren an die katholiſche Kirche gefchehen, weil da- 
mals noch Feine andere vorhanden war; an den erfiger 
bornen Bruder, weil er damals noch der einzige Sohn 
war, Galt nun in der Kirche ein Necht der Erſtge— 
burt, wie in adeligen Gefchlechtern ? Galt die Beguͤn— 
ftigung des einen Theils, wenn ihm der andere noch 
nicht gegenüberftehen konnte? Konnten die Lutheraner 
von dem Genuffe diefer Güter ausgefchloffen feyn, an 
denen doch ihre Vorfahren mitftiften halfen, bloß allein 
deßwegen ausgefchloffen feyn, weil zu den Zeiten der 
Stiftung noch Fein Unterfchied zwifchen Lutheranern und 
Katholifchen ftatt fand? Beide Religionsparteien haben 
über diefe Streitfachen mit feheinbaren Gründen gegen 
einander gerechtet, und rechten noch immer; aber es 
dürfte dem einen Theile fo fchwer fallen, als dem an- 
dern, fein Recht zu erweifen. Das Recht hat nur 
Entfcheidungen für denfbare Falle, und vielleicht 
gehören geiftliche Stiftungen nicht unter dieſe; zum 
Menigften dann nicht, wenn man die Forderungen 
ihrer Stifter auch auf dogmatifche Saͤtze erftredt — 
wie tft es denkbar, eine ewige Schenfung an eine wan— 
delbare Meinung zu machen ? 

Menn das Necht nicht entfcheiden kann, fo thut es 
die Stäarfe, und fo gefchah es hier. Der eine Theil 
behielt, was ihm nicht mehr zu nehmen war; ber 
andere vertheidigte, was er noch hatte. Alle vor dem 
Frieden weltlich gemachten Bisthuͤmer und Abteien ver 
blieben den Proteftanten; aber die Papiften verwahr- 
ten fih im einem eigenen Vorbehalte, daß Fünftig 
feine mehr weltlic) gemacht würden, Jeder Befiger 
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eines geiftlichen Stiftes, das dem Neiche unmittelbar 
unterworfen war, Churfürft, Bifchof oder Abt, hat 
feine Benefizien und Würden verwirft, fobald er zur 
proteftantifchen Kirche abfällt. Sogleich muß er feine 
Befigungen räumen, und das Capitel fchreitet zu einer 
neuen Wahl, gleich als wäre feine Stelle durch einen 
Todesfall erledigt worden. An diefem heiligen Anker 
des geiftlihen Vorbehalts, der die ganze zeitliche 
Eriftenz eines geiftlichen Fürften von feinem Glaubens— 
befenntniffe abhängig machte, ift noch bis heute Die 
Fatholifche Kirche in Deutfchland befeftigt — und was 
würde aus ihr werden, wenn diefer Anker zerriffe? Der 
geiftliche Vorbehalt erlitt einen hartnäckigen Widerſpruch 
von Seiten der proteftantifchen Stände, und obgleich 
fie ihn zuleßt noch in das Friedensinftrument mit auf- 
nahmen, fo gefchah es mit dem ausdrüdlichen Beifaße, 
daß beide Parteien fich über diefen Punkt nicht ver- 
glichen hätten. Konnte er für den proteftantifchen Theil 
mehr verbindlich feyn, als jene Verficherung Serdinands 
zum Vortheile der proteftantifchen Unterthanen in geift- 
lichen Stiftern es für die Fatholifchen war? Zwei 
Streitpunkte blieben alfo in dem Frieden zuruͤck, und 
an dieſen entzundete fich auch der Krieg. 

Sp war e8 mit der Neligiongfreiheit und mit den 
geiftlihen Gütern; mit den Rechten und Würden 
war es nicht anders. Auf eine einzige Kirche war das 
deutfche Reichsſyſtem berechnet, weil nur eine da war, 
als es fich bildete. Die Kirche Hat fich getrennt, der 
Neichstag fich in zwei Neligionsparteien gefchieden — 
und doch foll das ganze Reichsſyſtem ausſchließend einer 
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einzigen folgen? Alle bisherigen Kaifer waren Söhne 
der römischen Kirche gewefen, weil die römifche Kirche 
in Deutfchland bis jetzt ohne Nebenbuhlerin war. War 
es aber das Verhaͤltniß mit Nom, was den Kaifer 
der Deutfchen ausmachte, oder war c& nicht vielmehr 
Deutfchland, welches fich in feinem Kaifer reprafentirte? 
Zu dem ganzen Deutfchlande gehört aber auch der pros 
teftantifche Theil — und wie reprafentirt ſich nun diefer 
in einer ununterbrochenen Reihe Fatholifcher Kaifer? 
— In dem hoͤchſten Neichsgerichte richten die deutfchen 
Stande fich felbft, weil fie felbft die Richter dazu ftels 
len; daß fie fich felbft richteten, daß eine gleiche Ges 
rechtigfeit Allen zu Statten Fame, war der Sinn feiner 
Stiftung — kann diefer Sinn erfüllt werden, wenn 
nicht beide Religionen darin figen? Daß zur Zeit der 
Stiftung in Deutſchland noch ein einziger Glaube 
berrfchte, war Zufall, daß Fein Stand den andern auf 
rechtlichem Wege unterdrücden follte, war der wefents 
lihe Zweck diefer Stiftung. Diefer Zweck aber ift vers 
fehlt, wenn ein Neligionstheil im ausfchließenden Beſitze 
ift, den andern zu richten — darf nun ein Zweck auf 
geopfert werden, wenn fich ein Zufall verandert? — 
Endlich und mit Mühe erfochten die Proteftanten ihrer 
Religion einen Sig im Kammergerichte, aber noch 
immer feine ganz gleiche Stimmenzahl. — Zur Kaifer- 
frone hat noch Fein proteftantifches Haupt fich erhoben. 

Was man aud) von der Gleichheit fagen mag, 
welche der Religionsfriede zu Augsburg zwifchen beiden 
deutfchen Kirchen einführte, fo ging die Fatholifche doch 
unmiderfprechlicd als Siegerin davon. Allee, was die 


Iutherifche erhielt, war — Duldung; Alles, was die 
Fatholifche hingab, opferte fie der Noth und nicht der 
Gerechtigkeit. Immer war e8 nod) Fein Friede zwifchen 
zwei gleihgeachteten Mächten, bloß ein Vertrag zwi— 
fehen dem Herrn und einem unüberwundenen Rebellen ! 
Aus diefem Prinzip fcheinen alle Proceduren der katho— 
liſchen Kirche gegen die proteftantifche hergefloffen zu 
feyn und nod) herzufließen. Immer noch war e8 ein 
Verbrechen, zur proteftantifchen Kirche abzufallen, weil 
es mit einem fo fchweren Verlufte geahndet wurde, als 
der geiftliche Vorbehalt über abtrünnige geiftliche Fürs 
ften verhängt. Auch in den folgenden Zeiten fette fich 
die Fatholifche Kirche lieber aus, Alles durch Gewalt 
zu verlieren, als einen kleinen Vortheil freiwillig und 
rechtlich aufzugeben; denn einen Raub zurücdzunehmen, 
war noch Hoffnung, und immer war es nur ein zur 
falliger Verluftz aber ein aufgegebener Anfpruch, ein 
den Proteftanten zugeftandenes Recht erfchütterte Die 
Grundpfeiler der Fatholifhen Kirche, Ber den Reli— 
gionsfrieden felbft fette man diefen Grundſatz nicht aus 
den Augen. Was man in diefem Frieden den Evans 
gelifhen Preis gab, war nicht unbedingt aufgegeben. 
Alles, hieß es ausdrüdlich, follte nur bis auf die 
nächte allgemeine Kirchenverfammlung gelten, welche ſich 
befchäftigen würde, beide Kirchen wieder zu vereinigen, 
Dann erft, wenn diefer letzte Verſuch mißlange, follte 
der Religionsfriede eine abfolute Gültigkeit haben. So 
wenig Hoffnung zu dieſer MWiedervereinigung da war, 
jo wenig es vielleicht den Katholifchen felbft damit 
Ernft war, fo viel hatte man deffen ungeachtet ſchon 
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gewonnen, daß man den Frieden durch diefe Bedingung 
befchränfte. 

Diefer Neligionsfriede alfo, der die Flamme des 
Bürgerkriegs auf ewige Zeiten erſticken follte, war im 
Grunde nur eine temporäre Auskunft, ein Werk der 
Noth und der Gewalt, nicht vom Gefeß der Ge— 
rechtigkeit dictirt, nicht die Frucht berichtigter Ideen 
über Neligton und Neligionsfreiheit. Einen Religions— 
frieden von der letzten Art Fonnten die Katholifchen 
nicht geben, und wenn man aufrichtig feyn will, einen 
folchen vertrugen die Evangelifchen noch nicht. Weit 
entfernt, gegen die Katholifchen eine uneingefchranfte 
Billigkeit zu beweifen, unterdrüdkten fie, wo es in ihrer 
Macht fand, die Calviniften, welche freilich eben fo 
wenig eine Duldung in jenem beffern Sinne verdienten, 
da fie eben fo weit entfernt waren, fie felbft auszuüben, 
Zu einem Religtongfrieden von diefer Natur waren 
jene Zeiten noch nicht reif, und die Köpfe noch zu 
trübe, Wie konnte ein Theil von dem andern fordern, 
was er felbft zu leiften unvermögend war? Was cine 
jede Religionspartei in dem Augsburger Frieden rettete 
oder gewann, verdanfte fie dem zufälligen Machtver— 
hältniffe, in welchem beide bei Gründung des Friedend 
zu einander geftanden. Was durch Gewalt gewonnen 
wurde, mußte behauptet werden durch Gewalt; jenes 
Machtverhältnig mußte alſo aud) fürs Künftige fort- 
dauern, oder der Friede verlor feine Kraft. Mit dem 
Schwerte in der Hand, wurden die Grenzen zwifchen 
beiden Kirchen gezeichnet; mit dem Schwerte mußten 
fie bewacht werden — oder wehe der früher entwaffneten 


Partei! Eine zweifelhafte ſchreckenvolle Ausficht für 
Deutfchlande Ruhe, die aus dem Frieden felbft ſchon 
hervordrohte! 

In dem Reiche erfolgte jetzt eine augenblickliche 
Stille und ein fluͤchtiges Band der Eintracht ſchien die 
getrennten lieder wieder in Einen Neichsförper zu 
verknüpfen, daß auch das Gefühl für die gemeinschaft: 
liche Wohlfahrt auf eine Zeitlang zurüdfem, Aber die 
Trennung hatte das innerfte Weſen getroffen, und die 
erfte Harmonie wieder herzuftellen, war vorbei. So 
genau der Friede die Nechtsgrenzen beider Theile ber 
ftimmt zu haben fchien, fo ungleichen Auslegungen 
blieb er nichts defto weniger unterworfen. Mitten in 
ihrem higigften Kampfe hatte er den flreitenden Par— 
teien Stillftand auferlegt, er hatte den Feuerbrand zu- 
gedeckt, nicht gelöfcht, und unbefriedigte Anfprüche 
blieben auf beiden Seiten zuruͤck. Die Katholifchen 
glaubten zu viel verloren, die Evangelifchen zu wenig 
errungen zu haben; beide halfen fich damit, den Frie 
den, den fie jet noch nicht zu verlegen wagten, nad) 
ihren Abſichten zu erklären. 

Daffelbe mächtige Motiv, welches fo manche pro- 
teftantifche Fürften fo geneigt gemacht hatte, Luthers 
Lehre zu umfaffen, die Befignehfmung von den geift- 
lichen Stiftern, war nach) gefchloffenem Frieden nicht 
weniger wirkfam als vorher, und was von mittelbaren 
Stiftern noch nicht in ihren Händen war, mußte bald 
in diefelben wandern. Ganz Niederdeutfchland war 
in Furger Zeit weltlich gemacht; und wenn es mit Ober- 
deutfchland anders war, fo lag es an dem Icbhafteften 
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Miderftande der Katholifchen, die hier das Uebergewicht 
hatten. Jede Partei drücdte oder unterdrücdte, wo fie 
die mächtigere war, die Anhänger der andern; die geift- 
lihen Fürften befonders, als die wehrlofeften Glieder 
des Reichs, wurden unaufhoͤrlich durch die Vergrößer 
rungsbegierde ihrer unfatholifchen Nachbarn geangftigt. 
Wer zu ohnmachtig war, Gewalt durd) Gewalt abzus 
wenden, flüchtete fi) unter die Flügel der Juſtiz, und 
die Spoltenflagen gegen proteftantifhe Stande hauften 
fih auf dem Neichegerichte an, welches bereitwillig 
genug war, den angeflagten Theil mit Sentenzen zu 
verfolgen, aber zu wenig unterftüßt, um fie geltend zu 
machen. Der Friede, welcher den Ständen des Reiche 
die vollfommene Neligionsfreiheit einraumte, hatte doch 
einigermaßen auch für den Unterthan geforgt, indem er 
ihm das Necht ausbedung, das Land, in welchem 
feine Religion unterdrüdt war, unangefochten zu ver: 
laffen. Aber vor den Gewalthätigfeiten, womit der 
Landesherr einen gehaßten Unterthanen drüden, vor den 
nantenlofen Drangfalen, wodurd) er den Auswandern: 
den den Abzug erfchweren, vor den Fünftlich gelegten 
Schlingen, worein die Uralift, mit der Stärke verbun- 
den, die Gemüther verftricken kann, konnte der todte 
Buchftabe dieſes Friedens ihm nicht fchüßen. Der 
Fatholifche Unterthan proteftantifcher Herren Flagte laut 
über Verlegung des Religionsfriedend — der evangelifche 
noch lauter über die Bedrüdungen, welche ihm von 
feiner katholiſchen Obrigfeit widerfuhren. Die Erbit- 
terung und Streitſucht der Theologen vergiftete jeden 
Vorfall, der an ſich unbedeutend war, und felte die 
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Gemuͤther in Flammen; glüclic genug, wenn fich diefe 
theologifche Wuth an dem gemeinfchaftlichen Religions— 
feinde erfchopft hatte, ohne gegen die eigenen Religions— 
verwandten ihr Gift auszufprigen. 

Die Einigkeit der Proteftanten unter fich felbft würde 
doch endlich hingereicht haben, beide ftreitenden Parteien 
in einer gleichen Schwanfung zu erhalten, und dadurch 
den Frieden zu verlängern; aber, um die Verwirrung 
vollfommen zu machen, verfhwand diefe Eintracht 
bald. Die Lehre, welche Zwingli in Zuͤrich und Cal— 
vin in Genf verbreitet hatten, fing bald auch in Deutſch— 
land an, feften Boden zu gewinnen, und die Protes 
ftanten unter fich felbft zu entzweien, daß fie einander 
faum mehr an etwas Anderm ald dem gemeinfchaft- 
lichen Haffe gegen das Papſtthum erfannten. Die Pro- 
teftanten in diefem Zeitraume glichen denjenigen nicht 
mehr, welche fünfzig Sahre vorher ihr Befenntniß zu 
Augsburg übergeben hatten, und die Urfache dieſer 
Veränderung ift — in eben diefem Augsburgifchen Be— 
fenntniffe zu fuchen. Diefes Bekenntniß feßte dem pros 
teftantifchen Glauben eine pofitive Grenze, che noch der 
erwachte Forſchungsgeiſt fich diefe Grenze gefallen ließ, 
und die Proteftanten verfcherzten unwiffend einen Theil 
des Gewinns, den ihnen der Abfall von dem Panft- 
thum verficherte. Gleiche Befchwerde gegen die römifche 
Hierarchie und gegen die Mißbräuche in diefer Kirche, 
eine gleiche Mifbilligung der Tatholifchen Lehrbegriffe 
würden hinreichend gewefen feyn, den Vereinigungs— 
punft für die proteftantifche Kirche abzugeben; aber fie 
fuchten diefen Vereinigungspunkt in einem neuen pofttiven 
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Glaubensſyſteme, feßten in diefes das Unterfcheidungs- 
zeichen, den Vorzug, das Weſen ihrer Kirche, und 
bezogen auf dieſes den Vertrag, den fie mit den Katho- 
lifchen fchloffen. Bloß ald Anhänger der Confeffion 
gingen fie den Neligiongfrieden ein; die Confeffionsver- 
wandten allein hatten Theil an der Wohlthat diefes 
Friedens. Wie alfo aud) der Erfolg feyn mochte, fo 
ftand es gleich fchlimm um die Confeffionsverwandten. 
Dem Geifte der Forſchung war eine bleibende Schranfe 
gefeßt, wenn den Vorfchriften der Confeffion ein blinder 
Gehorfam geleiftet wurde; der DVereinigungspunft aber 
war verloren, wenn man fich über die feftgefeßte Formel 
entzweite. Zum Unglüc ereignete fic) beides, und die 
ſchlimmen Folgen von beiden ftellten fich ein. Eine 
Partei hielt ftandhaft feft an dem erften Befenntniffe; 
und wenn fi die Galviniften davon entfernten, fo 
gefhah es nur, um fich auf ähnliche Art in einen neuen 
Lehrbegriff einzufchließen. 

Keinen fcheinbarern Vorwand hätten die Proteftanten 
ihrem gemeinfchaftlichen Feinde geben koͤnnen, als diefe 
Uneinigfeit unter ſich felbft, Fein erfreuenderes Schau: 
fpiel, als die Erbitterung, womit fie einander wechfel- 
feitig verfolgten. Mer Fonnte es nun den Katholifchen 
zum Verbrechen machen, wenn fie die Dreiftigkeit 
lacherli fanden, mit welcher die Glaubensverbefferer 
fih angemaßt hatten, das einzige wahre Religionsfyftem 
zu verfündigen? wenn fie von Proteftanten felbft die 
Waffen gegen Proteftanten entlehnten? wenn fie fich 
bei diefem Miderfpruche der Meinungen an die Autorität 
ihres Glaubens fefthielten, für welchen zum Theil 


29 


doch ein ehrwärdiges Alterthum und eine noch ehrwuͤr— 
digere Stimmenmehrheit fprach? Aber die Proteftanten 
kamen bei diefer Trennung auf eine noc) ernfthaftere 
Art in's Gedränge Auf die Confeffionsperwandten 
allein war der Religionsfriede geftellt, und die Katho- 
fifchen drangen nun auf Erklärung, wen diefe für 
ihren Olaubensgenoffen erkannt wiffen wollten, Die 
Evangelifchen Fonnten die NReformirten in ihren Bund 
nicht einfchließen, ohne ihr Gewiſſen zu befchweren ; fie 
fonnten fie nicht davon ausfchließen, ohne einen nüß- 
lichen Freund in einen gefährlichen Feind zu verwandeln, 
Sp zeigte dieſe unfelige Trennung den Machinationen 
der Sefuiten einen Weg, Mißtrauen zwifchen beide 
Parteien zu pflanzen, und die Eintracht ihrer Maßregeln 
zu zerftören. Durch die doppelte Furcht vor den Katho- 
Iifen und vor ihren eigenen proteftantifchen Gegnern 
gebunden, verfaumten die Proteftanten den nimmer 
wiederkehrenden Moment, ihrer Kirche ein durchaus 
gleiches Recht mit der römifchen zu erfechten. Und 
allen diefen Berlegenheiten wären fie entgangen, der 
Abfall der Reformirten wäre für die gemeine Sache 
ganz unfhädlich gewefen, wenn man den Vereinigungs- 
punkt allein in der Entfernung von dem Papſtthum, 
nicht in Augsburgifchen Eonfeffionen, nicht in Concor- 
dienwerfen gefucht hätte. 

So ſehr man aber au) in allem Andern getheilt 
war, fo begriff man doch einflimmig, daß eine Sicher- 
heit, die man bloß der Machtgleichheit zu danken gehabt 
hatte, auch nur durch diefe Machtgleichheit allein erhalten 
werden koͤnne. Die fortwahrenden Reformationen der 
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einen Partei, die Gegenbemühungen der andern unter 
hielten die Wachſamkeit auf beiden Seiten, und der 
Inhalt des Neligiongfriedens war die Loſung eines 
ewigen Streits. Feder Schritt, den der andere Theil 
that, mußte zu Kranfung diefes Friedens abzielen; 
jeder, den man fich felbft erlaubte, gefchah zur Auf 
rechthaltung dieſes Friedens. Nicht alle Bewegungen 
der Katholifchen hatten eine angreifende Abficht, wie 
ihnen von der Gegenpartei Schuld gegeben wird; Vies 
les, was fie thaten, machte ihnen die Selbftvertheidigung 
zur Pflicht. Die Proteftanten hatten auf eine nicht 
zweideutige Art gezeigt, wozu die Katholifchen ſich zu 
verfehen hätten, wenn fie das Unglück haben follten, 
der unterliegende Theil zu ſeyn. Die Küiternheit der 
Proteftanten nad) den geiftlichen Gütern lic fie Feine 
Schonung, ihr Haß Feine Großmuth, Feine Duldung 
erwarten. 

Aber auch den Proteftanten war es zu verzeihen, 
wenn fie zu der Nedlichkeit der Papiften wenig Ver: 
trauen zeigten. Durch die treulofe und barbarifche 
Behandlungsart, welche man fih in Spanien, Sranf- 
reich und den Niederlanden gegen ihre Ölaubensgenoffen 
erlaubte, durch die fchandliche Ausflucht Fatholifcher 
Fürften, ſich von den heiligften Eiden durch den Papft 
Iosfprechen zu laflen, durch den abfcheulichen Grundfaß, 
dag gegen Keßer Fein Treu und Glaube zu beobachten 
fey, hatte die Fatholifche Kirche in den Augen aller 
Nedlichen ihre Ehre verloren. Keine Verficherung, Fein 
nod) fo fürdhterlicher Eid Fonnte aus dem Munde eines 
Papiften oder Proteftanten beruhigen. Wie hatte der 
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Neligionsfriede es gekonnt, den die Jeſuiten durch ganz 
Deutschland nur als eine einftweilige Convenienz abfchil- 
derten, der in Rom felbft feterlich verworfen ward! 
Die allgemeine Kirchenverfammlung, auf welche in 
diefem Frieden hingewieſen worden, war unterdeffen in 
der Stadt Trident vor fich gegangen; aber, wie man 
nicht anders erwartet hatte, ohne die ftreitenden Reli— 
gionen vereinigt, ohne auch nur einen Schritt zu. diefer 
Vereinigung gethan zu haben, ohne von den Proteftanten 
auch nur befchieft worden zu feyn. Feierlich waren 
dDiefe nunmehr von der Kirche verdammt, für deren 
Neprafentanten fi) das Concilium ausgab. — Konnte 
ihnen ein profaner, und noch dazu durch die Waffen 
erzwungener Vertrag vor dem Bann der Kirche cine 
hinlängliche Sicherheit geben — ein Vertrag, der fi) 
auf eine Bedingung fügte, welche der Schluß des 
Conciliums aufzuheben ſchien? An einem Scheine des 
Rechts fehlte es alfo nicht mehr, wenn fich die Katho- 
lifchen fonft mächtig genug fühlten, den Religionsfrieden 
zu verlegen — von jeßt an alfo ſchuͤtzte die Proteftanten 
nichts mehr, als der Nefpeft vor ihrer Macht. 
Mehreres Fam dazu, das Mißtrauen zu vermehren. 
Spanien, an welche Macht das Fatholifche Deutfchland 
fi) Iehnte, lag damals mit den Niederlandern in einem 
heftigen Kriege, der den Kern der fpanifchen Macht an 
die Grenzen Deutfchlands gezogen hatte. Wie fchnell 
fanden diefe Truppen im Reiche, wenn ein entfcheiz 
dender Streich fie hier nothwendig machte! Deutfch- 
land war damals eine Vorrathskammer des Kriegs 
für faft alle europäifchen Mächte. Der Religionsfrieg 


batte Soldaten darin angehauft, die der Friede außer 
Brod ſetzte. So vielen von einander unabhängigen 
Fürften war es leicht, Kriegsheere zufammenzubringen, 
welche fie alsdann, ſey's aus Gewinnfucht oder aus 
Parteifucht, an fremde Mächte verliehen, Mit deutz 
ſchen Truppen befriegte Philipp der Zweite die Nic 
derlande, und mit deutfchen Truppen vertheidigten fie fich. 
Eine jede ſolche Truppenwerbung in Deutfchland fchredfte 
immer eine von beiden Religionsparteten auf; fie konnte 
zu ihrer Unterdrücdung abzielen. Ein herumwandernder 
Gefandter, ein außerordentlicher papftlicher Legat, eine 
Zufammenfunft von Fürften, jede ungewöhnliche Erz 
fcheinung mußte dem einen oder dem andern heile 
Berderben bereiten. So fand Deutfchland gegen ein 
halbes Sahrhundert, die Hand an dem Schwerte; jedes 
raufchende Blatt erfchredkte. 

Serdinand der Erſte, König von Ungarn, und 
fein vortreffliher Sohn, Warimilian der Zweite, 
hielten in Ddiefer bedenklichen Epoche die Zügel des 
Reichs. Mit einem Herzen voll Aufrichtigkeit, mit 
einer wirklich heroifchen Geduld hatte Serdinand den 
Neligiongfrieden zu Augsburg vermittelt, und an den 
undankbakn Verſuch, beide Kirchen auf dem Concilium 
zu Trident zu vereinigen, eine vergeblihe Mühe ver: 
fhmwendet. Bon feinem Neffen, dem fpanifchen Philipp, 
im Stiche gelaffen, zugleih in Siebenbürgen und 
Ungarn von den fiegreichen Waffen der Türken bedrängt, 
wie hätte fich diefer Kaifer follen in den Sinn kommen 
laſſen, den Religionsfrieden zu verlegen, und fein eigenes 
mühevolles Werk zu vernichten? Der große Aufwand 
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des immer ſich ernenernden Türfenfriegs konnte von 
den -fparfamen Beiträgen feiner erfchöpften Erblande 
nicht beftritten werden; er brauchte alfo den Beiftand 
des Reichs, und der Religionsfriede allein hielt das 
getheilte Neid) noch in Einem Körper zuſammen. 
Das oͤkonomiſche Beduͤrfniß machte ihm die Prote— 
ftanten nicht weniger nöthig, als die Katholifchen und 
legte ihm alfo auf, beide Theile mit gleicher Gerech— 
tigkeit zu behandeln, welches bei fo fehr widerftreitenden 
Forderungen ein wahres Niefenwerf war. Auch fehlte 
viel, daß der Erfolg feinen Wuͤnſchen entfprochen hätte: 
feine Nachgiebigkeit gegen die Proteftanten hatte bloß 
dazu gedient, feinen Enfeln den Krieg aufzuheben, der 
fein fterbendes Auge verfhonte. Nicht viel glücklicher 
war fein Sohn Marimilian, den vielleiht nur der 
Zwang der Umftände hinderte, dem vielleicht nur ein 
längeres Leben fehlte, um die neue Religion auf den 
Kaiferthron zu erheben. Den Bater hatte die Noth— 
wendigfeit Schonung gegen die VProteftanten gelehrt; 
die Nothwendigkeit und die Billigkeit diktirten fie feinem 
Sohne. Der Enfel büßte es theuer, daß er weder Die 
Billigfeit hörte, noc) der Nothwendigkeit gehorchte. 
Sehe Söhne hinterließ Maximilian, aber nur der 
ältefte von diefen, Erzherzog Rudolph, erbte feine 
Staaten und beftieg den Faiferlichen Thron; die übrigen 
Brüder wurden mit ſchwachen Apanagen abgefunden. 
Wenige Nebenländer gehörten einer Seitenlinie an, 
welche Karl von: Steyermark, ihr Oheim, fortführte, 
doch wurden auch diefe fchon unter Serdinand dem 
Smweiten, feinem Sohne, mit der übrigen Erbfchaft 
Schiller's fammtl. Werte. IX. BD. 3 
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vereinigt. Diefe Lander alfo ausgenommen, verfammelte 
ſich nunmehr die ganze anfehnliche Macht des Haufes 
Dofterreih in einer einzigen Hand, aber zum Unglüd 
in einer ſchwachen. 

Audolph der Zweite war nicht ohne Tugenden, 
die ihm die Liebe der Menfchen hätten erwerben müf- 
fen, wenn ihm das Loos eines Privatmannes gefallen 
wäre. Sein Charakter war mild, er liebte den Frieden, 
und den Miffenfchaften — befonders der Aftronomie, 
Maturlehre, Chemie und dem Studium der Antiquitä- 
ten — ergab er ſich mit einem leidenfchaftlichen Hange, 
der ihn aber zu einer Zeit, wo die bedenkliche Lage 
der Dinge die angeftrengtefte Aufmerkſamkeit heifchte, 
und feine erfchöpften Finanzen die höchfte Sparfamfeit 
nöthig machten, von Negierungsgefchäften zuruͤckzog, 
und zu einer höchft fehadlichen Verſchwendung reizte. 
Sein Geſchmack an der Sternfunft verirrte fih in 
aftrologifche Traumereien, denen fich ein melancholifches 
und furchtſames Gemüth, wie das feinige war, fo leicht 
überliefert. Diefes und eine in Spanien zugebrachte 
Jugend öffnete fein Ohr den fchlimmen Rathſchlaͤgen 
der Sefuiten und den Eingebungen des fpanifchen Hofes, 
die ihm zuletzt unumfchränft beherrfchten. Don Liebha- 
bercien angezogen, die feines großen Poftens fo wenig 
würdig waren, und von lächerlihen MWahrfagungen 
gefchredt, verfchwand er nach fpanifcher Sitte vor 
feinen Untertbanen, um fid) unter feinen Gemmen und 
Antiken, in feinem Laboratorium, in feinem Marftalle 
zu verbergen, wahrend daß die gefährlichfte Iwietracht 
alle Bande des deurfchen Staatskoͤrpers aufldste, und 
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die Flamme der Empoͤrung ſchon anfing, an die Stufen 
feines Throns zu fihlagen. Der Zugang zu ihm war 
Sedem, ohne Ausnahme, verfperrt, unausgefertigt 
lagen die dringendften Gefchäfte, die Ausficht auf die 
reiche fpanifche Erbfchaft verfchwand, weil er unfchlüfftg 
blieb, der Infantin Jfabella feine Hand zu geben; 
dem Neiche drohte die fürchterlichfte Anarchie, weil er, 
obgleich felbft ohne Erben, nicht dahin zu bringen war, 
einen römifchen König erwählen zu laffen. Die öfter 
reichifchen Landftande fagten ihm den Gehorfam auf, 
Ungarn und Siebenbürgen entriffen fich feiner Hoheit, 
und Böhmen fäumte nicht lange, dieſem Beifpiele zu 
folgen. Die Nachlommenfchaft des fo gefürchteten 
Karls des Sünften fchwebte in Gefahr, einen Theil 
ihrer Befigungen an die Türken, den andern an bie 
Proteftanten zu verlieren, und unter einem furchtbaren 
Fürftenbunde, den ein großer Monarch in Europa 
gegen fie zufammenzog, ohne Nettung zu erliegen. In 
dem Innern Deutfchlands gefchah, was von jeher gefcher 
ben war, wenn es dem Throne an einem Katfer, oder 
dem Kaifer an einem Kaiferfinne fehlte. Gefränft oder 
im Stiche gelaffen von dem Neichsoberhaupte, helfen 
die Stände ſich felbft, und Bündniffe müffen ihnen 
die fehlende Autorität des Kaifers erfeßen. Deutfchland 
theilt fi) in zwei Unionen, die einander gewaffnet 
gegenüberftehen; Rudolph, ein verachteter Gegner der 
einen und ein ohnmächtiger Befchüßer der andern, fteht 
muͤßig und überflüffig zwifchen beiden, gleich unfähig, 
die erfte zu zerftreuen und über die andre zu berrfchen. 
Mas hätte auch das deutfche Reich von einem Fürften 
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erwarten folfen, der nicht einmal vermögend war, feine 
eigenen Erbländer gegen einen innerlichen Feind zu 
behaupten? Den gaͤnzlichen Nuin des dfterreichifchen 
Geſchlechts aufzuhalten, tritt fein eigenes Haus gegen 
ihn zuſammen, und eine mächtige Faction wirft fic) 
feinem Bruder in die Arme, Aus allen feinen Erbftaaten 
vertrieben, bleibt ihm nichts mehr zu verlieren, als. 
der Kaiferthron, und der Tod reißt ihn noch eben zeitig 
genug weg, um ihm bdiefe letzte Schande zu erfparen, 

Deutfchlands fchlimmer Genius war es, der ihm 
gerade in dieſer bedenkflichen Epoche, wo nur eine 
geſchmeidige Klugheit und ein mächtiger Arm den 
Frieden des Reichs retten Fonnte, einen Audolph zum 
Kaifer gab. In einem ruhigern Zeitpunfte hatte der 
deutfche Staatskoͤrper fich felbft geholfen, und in einer 
myftifchen Dunkelheit hätte Rudolph, wie fo viele 
Andere feines Nanges, feine Blößen verftedt, Das 
dringende Bedürfniß der Tugenden, die ihm fehlten, 
riß feine Unfähigkeit an's Licht. Deutfchlands Lage 
forderte einen Kaifer, der durch eigene Hülfgmittel feinen 
Entfcheidungen Gewicht geben Fonnte, und die Erbftaaten 
Audolphbs, fo anfehnlich fie auch waren, befanden 
fih in einer Lage, die den Negenten in die Außerfte 
Verlegenheit ſetzte. 

Die oͤſterreichiſchen Prinzen waren zwar katholiſche 
Fuͤrſten, und noch dazu Stuͤtzen des Papſtthums: aber 
es fehlte viel, daß ihre Laͤnder katholiſche Laͤnder 
geweſen waͤren. Auch in dieſe Gegenden waren die 
neuen Meinungen eingedrungen, und, beguͤnſtigt von 
Serdinands Bedraͤngniſſen und Maximilians Güte, 
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hatten fie fi) mit fchnellem Gluͤcke in denfelben ver— 
breitet. Die dfterreichifchen Länder zeigten im Kleinen, 
was Deutfchland im Großen war, Der größere Theil 
des Herrenz und Nitterfiandes war evangelifch, und in 
den Städten hatten die Proteftanten bei weitem das 
Uebergewicht errungen, Nachdem es ihnen geglückt 
war, Einige aus ihrem Mittel in die Kandfchaft zu 
bringen, fo wurde unvermerft eine landfchaftliche Stelle 
nach der andern, ein Collegium nach dem andern, mit 
Proteftanten beſetzt und die Katholiken Daraus verdrängt, 
Gegen den zahlreichen Herren und Nitterftand und die 
Abgeordneten der Städte war die Stimme weniger 
Pralaten zu fchwach, welche das ungezogene Gefpotte 
und die kraͤnkende Verachtung der Mebrigen noch vollends 
von dem Kandtage verfcheuchte. Sp war unvermerft 
der ganze vfterreichifche Landtag proteftantifch, und Die 
Reformation that von jeßt an die fehnellften Schritte 
zu einer dffentlichen Eriftenz. Won den Landftanden 
war der Regent abhängig, weil fie es waren, die ihn 
die Steuern abfchlagen und bewilligen Fonnten, Sie 
benußten die Geldbedärfniffe, in denen fih Serdinand 
und fein Sohn befanden, eine Religionsfreiheit nach 
der andern von dieſen Fürften zu erpreffen. Dem 
Herrenz und Ritterftande geftattete endlich Marimilian 
die freie Ausübung ihrer Neligion, doch nur auf ihren 
eigenen Territorien und Schlöffern, Der unbefcheidene 
Schwärmereifer der evangelifchen Prediger überfchritt 
diefes von der Meisheit gefteckte Ziel, Dem ausdruͤck— 
lichen, Verbot zuwider Tiefen fich mehrere derſelben in 
den Landftadten und felbft zu Wien öffentlich hören, 
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und das Wolf drängte fich ſchaarenweiſe zu diefem 
neuen Evangelium, deffen befte Würze Anzüglichkeiten 
und Schimpfreden ausmachten, So wurde dem Fana— 
tismus eine immerwährende Nahrung gegeben, und der 
Haß beider, einander fo nahe ftehenden Kirchen durch 
den Stachel ihres unreinen Eifers vergiftet. 

Unter den Erbftaaten des Haufes Defterreich war 
Ungarn nebft Siebenbürgen die unficherfte und am 
fhwerften zu behauptende Befigung. Die Unmöglichkeit, 
diefe beiden Länder gegen die nahe und überlegene 
Macht der Zürfen zu behaupten, hatte fchon Serdir 
nanden zu dem unrühmlichen Schritte vermocht, ver 
Pforte durch einen jährlichen Tribut die oberfte Hoheit 
über Siebenbürgen einzugeftehen — ein fchadliches 
Befenntniß der Ohnmacht und eine noch gefährlichere 
Anreizung für den unruhigen Adel, wenn er Urfache 
zu haben glaubte, fich über feinen Herrn zu befchweren. 
Die Ungarn hatten fi dem Haufe Defterreich nicht 
unbedingt unterworfen. Sie behaupteten die Wahlfreiheit 
ihrer Krone und forderten troßig alle ftandifchen Rechte, 
welche von diefer Wahlfreiheit unzertremnlich find. Die 
nahe Nachbarſchaft des türfifchen Reichs und die Leich— 
tigkeit, ungeftraft ihren Herrn zu wechfeln, beftärfte 
die Magnaten noch mehr in diefem Trotze; unzufrieden 
mit der dfterreichifchen Regierung, warfen fie fich den 
Osmanen in die Arme; unbefriedigt von diefen, Fehrten 
fie unter deutfche Hoheit zuruͤck. Der dftere und rafche 
Uebergang von einer Herrfchaft zur andern hatte ſich 
auch ihrer Denfungsart mitgetheilt; ungewiß, wie ihr 
Land zwifchen deutfcher und ottomanifcher Hoheit ſchwebte, 


fhwanfte auch ihr Sinn zwifhen Abfall und Unters 
werfung. Je unglücdlicher beide Känder fich fühlten, 
zu Provinzen einer auswärtigen Monarchie herabgefeßt 
zu feyn, defto unüberwindlicher war ihr Beftreben, 
einem Herrn aus ihrer Mitte zu gehorchen; und fo 
wurde e8 einem unternehmenden Edelmanne nicht ſchwer, 
ihre Huldigung zu erhalten, Doll Bereitwilligfeit reichte 
der nachfte türfifche Baffa einem Rebellen gegen Defters 
reich Scepter und Krone; eben fo bereitwillig beftätigte 
man in Defterreih einem andern den Beftß der Pros 
vinzen, die er der Pforte entriffen hatte, zufrieden, 
auch nur einen Schatten von Hoheit gerettet und eine 
Vormauer gegen die Türken dadurch gewonnen zu haben. 
Mehrere folder Magnaten, Bathori, Boſchkai, Ra⸗ 
goczi, Bethlen, fanden auf diefe Art nach einander 
in Siebenbürgen und Ungarn als zinsbare Könige auf, 
welche fih durch Feine andere Staatsfunft erhielten, 
als dieſe: fich an den Feind anzufchließen, um ihrem 
Herrn defto furchtbarer zu feyn. 

Serdinand, Maximilian und Audolph, alle drei 
Beherrfcher von Siebenbürgen und Ungarn, erfchöpften 
das Mark ihrer übrigen Länder, um diefe beiden gegen 
die Ueberſchwemmungen der Tuͤrken und gegen innere 
Rebellionen zu behaupten. Verheerende Kriege wechfelten 
auf diefem Boden mit Furzen Maffenftillftänden ab, 
die nicht viel beffer waren. Verwuͤſtet lag weit und 
breit das Land, und der gemißhandelte Unterthan führte 
gleich große Befchwerden über feinen Feind und feinen 
Beſchuͤtzer. Auch in diefe Länder war die Reformation 
eingedrungen, wo fie unter dem Schutze der ftändifchen 
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Freiheit, unter der Dede des Tumults, merkliche 
Fortfehritte machte. Auch diefe taftete man jet unvor— 
fihtig an, und der politifche Faktionsgeift wurde 
gefährlicher durch religidfe Schwärmerei, Der fieben- 
bürgifche und ungarifche Adel erhebt, von einem Fühnen 
Rebellen, Boſchkai, angeführt, die Fahne der Empoͤ— 
rung. Die Aufrührer in Ungarn find im Begriffe, mit 
den mißvergnuͤgten Proteftanten in Defterreich, Mähren 
und Böhmen gemeine Sache zu machen und alle diefe 
Länder in Einer furchtbaren Nebellion fortzureißen. 
Dann war der Untergang des Papſtthums in Diefen 
Ländern unvermeidlich. 

Langft fchon hatten die Erzherzoge von Defterreich, 
des Kaifers Brüder, dem DVerderben ihres Haufes mit 
ſtillem Unwillen zugefehen ; diefer letzte Vorfall beftimmte 
ihren Entſchluß. Erzherzog Matthias, Maximilians 
zweiter Sohn, Statthalter in Ungarn und Rudolphs 
vermuthlicher Erbe, trat hervor, Zabsburgs ſinkendem 
Hauſe ſich zur Stuͤtze anzubieten. In jugendlichen 
Jahren, und von einer falſchen Ruhmbegierde uͤbereilt, 
hatte dieſer Prinz, dem Intereſſe ſeines Hauſes zuwi— 
der, den Einladungen einiger niederlaͤndiſchen Rebellen 
Gehoͤr gegeben, welche ihn in ihr Vaterland riefen, 
um die Freiheiten der Nation gegen ſeinen eigenen 
Anverwandten, Philipp den Zweiten, zu vertheidigen. 
Matthias, der in der Stimme einer einzelnen Faktion 
die Stimme des ganzen niederlaͤndiſchen Volks zu 
vernehmen glaubte, erſchien auf dieſen Ruf in den 
Niederlanden. Aber der Erfolg entſprach eben fo we 
nig den MWünfchen der Brabanter, als feinen eigenen 
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Erwartungen, und ruhmlos zog er fih aus einer uns 
weifen Unternehmung. Deſto ehrenvoller war feine 
zweite Erfcheinung in der politifchen Welt, 

Nachdem feine wiederholteften Aufforderungen an 
den Kaifer ohne Wirkung geblieben, berief er die Erz 
herzoge, feine Brüder und Vettern, nach Preßburg, 
und pflog Nath mit ihnen über des Haufes wachfende 
Gefahr. Einftimmig übertragen die Brüder ihm, als 
dem Xelteften, die Vertheidigung ihres Erbtheils, das 
ein blödfinniger Bruder verwahrloste. Alle ihre Ge— 
walt und Rechte legen fie in die Hand diefes Aelteſten, 
und befleiden ihn mit fouverainer Vollmacht, über das 
gemeine Befte nah Einficht zu verfügen. Alfobald 
eröffnet Matthias Unterhandlungen mit der Pforte und 
mit den ungarifchen Nebellen, und feiner Gefchicklichkeit 
gelingt es, den Ueberreft Ungarns durch einen Frieden 
mit den Türken, und durch einen Vertrag mit den 
Rebellen Defterreichs Anfprüche auf die verlorenen Pros 
vinzen zu retten. Aber Rudolph, eben fo eiferfüchtig 
auf feine landesherrliche Gewalt, als nadhlaffig, fie zu 
behaupten, halt mit der Beftätigung dieſes Friedens 
zurück, den er als einen frafbaren Eingriff in feine 
Hoheit betrachtet. Er befchuldigt den Erzherzog eines 
Verftändniffes mit dem Feinde und verrätherifcher 
Abfihten auf die ungarifche Krone, 

Die Gefchäftigkeit des Matthias war nichts weniger 
ald frei von eigennügigen Entwürfen gewefen; aber 
das Betragen des Kaifers befchleunigte die Ausführung 
biefer Entwürfe, Der Zuneigung der Ungarn, Denen 
er Fürzlich den Frieden gefchentt hatte, durch Dankbarkeit, 
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durch feine Unterhandler der Ergebenheit des Models 
verfichert, und in Defterreich felbft eines zahlreichen 
Anhangs gewiß, wagt er es nun, mit feinen Abfichten 
lauter bervorzutreten und die Waffen in der Hand mit 
dem Kaifer zu rechten. Die Proteftanten in Defterreich 
und Mähren, lange fchon zum Aufftande bereit, und 
jeßt von dem Erzherzoge durch die verfprochene Reli— 
gionsfreiheit gewonnen, nehmen laut und öffentlich feine 
Partei, und ihre längft gedrohte Verbindung mit den 
rebellifhen Ungarn kommt wirklich zu Stande, Eine 
furchtbare Verſchwoͤrung hat ſich auf Einmal gegen 
den Kaifer gebildet. Zu fpat entfchließt er ſich, den 
begangenen Fehler zu verbeffern; umfonft verfucht er, 
dieſen verderblichen Bund aufzulöfen. Schon hat Alles 
die Waffen in der Hand; Ungarn, Defterreich und 
Mahren haben dem Matthias gehuldigt, welcher ſchon 
auf dem Wege nach Böhmen ift, um dort den Kaifer 
in feiner Burg aufzufuchen und die Nerven feiner Macht 
zu zerfchneiden, ; 

Das Königreich Böhmen war für Defterreich eine 
nicht viel ruhigere Befigung als Ungarn, nur mit dem 
Unterfchiede, daß hier mehr politifche Urfachen, dort 
mehr die Religion die Zwietracht unterhielten. In 
Böhmen war ein Sahrhundert vor Luthern das erfte 
Feuer der Religionsfriege ausgebrochen, in Böhmen 
entzündete fich ein Jahrhundert nach Luthern die 
Flamme des dreißigjährigen Kriege. Die Sekte, wels 
der Johann Buß die Entftehung gegeben, lebte feitdem 
noch fort in Böhmen, einig mit der römifchen Kirche 
in Geremonie und Lehre, den einzigen Artikel des 
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Abendmahls ausgenommen, welches der Huffite in beiden 
Geftalten genoß. Diefes Vorrecht hatte die Bafel’fche 
Kirchenverfammlung in einem eigenen Vertrage (dem 
böhmifchen Compactaten) Huffens Anhängern zugeftan- 
den, und wiewohl ihm nachher von den Paͤpſten wider: 
fprochen wurde, fo fuhren fie dennoch fort, es unter 
dem Schuße der Gefege zu genießen. Da der Gebrauch 
des Kelchs das einzige erhebliche Unterfcheidungszeichen 
diefer Sekte ausmachte, fo bezeichnete man fie mit 
dem Namen der Utraquiften (der im beiderlei Seftalt 
Communicirenden), und fie gefielen fih in dieſem 
Namen, weil er fie an ihr fo theures Vorrecht erinz 
nerte. Uber in diefem Namen verbarg fich auch die 
weit ftrengere Sefte der böhmifchen und mährifchen 
Brüder, welche in weit bedeutendern Punften von der 
herrſchenden Kirche abwichen und mit den deutfchen 
Proteftanten fehr viel Aehnliches hatten, Bei beiden 
machten die deutfchen fowohl als die fehweizerifchen 
Keligionsneuerungen ein fehnelles Glück, und der Name 
der Utraquiften, womit fie ihre veränderten Grundfäße 
noch immer zu bededfen wußten, fehüßte fie vor der 
Verfolgung. 

Sm Grunde war e8 nicht8 mehr als der Name, 
was fie mit jenen Utraquiften gemein hatten; dem 
Weſen nach waren fie ganz Proteftanten. Voll Zuverficht 
auf ihren mächtigen Anhang und auf des Kaifers 
Toleranz, wagten fie fich unter Marimilians Regie 
tung mit ihren wahren Gefinnungen an das Licht. 
Sie feßten nad) dem Beifpiel der Deutfchen eine eigene 
Eonfeffion auf, in welcher fowohl Lutheraner als 
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Neformirte ihre Meinungen erfannten, und wollten alle 
Privilegien der ehemaligen utraquiftifchen Kirche auf 
diefe neue Confeſſion übertragen haben. Diefes Geſuch 
fand Miderfpruch bei ihren Farholifhen Mitftänden, 
und fie mußten fich mit einem bloßen Worte der Vers 
fiherung aus dem Munde des Kaifers begnügen, 

Sp lange Marimilian Tebte, genoffen fie einer 
vollfommenen Duldung auch in ihrer neuen Geftalt; 
unter feinem Nachfolger Anderte fic) die Scene Ein 
kaiſerliches Edikt erfchten, welches den fogenannten 
böhmischen Brüdern die Neligtonsfreiheit abfprach. Die 
böhmischen Brüder unterfchieden ſich in nichts von den 
übrigen Utraquiftenz das Urtheil ihrer Verdammung 
mußte daher alle böhmischen Eonfeffionsverwandten auf 
gleiche Art treffen. Alle ſetzten fich deßwegen dem 
Faiferlichen Mandate auf dem Landtage entgegen, aber 
ohne es umftoßen zu Tonnen. Der Kaifer und die 
fatholifchen Stände ftüßten fih an die Compactaten 
und auf das böhmifche Landrecht, worin fich freilich 
zum DVortheile einer Religion noch nichts fand, Die 
damals die Stimme der Nation noch nicht für ſich 
hatte. Uber wie viel hatte ſich feitdem verändert! Was 
damals bloß eine unbedeutende Sefte war, war jet 
berrfchende Kirche geworden — und war e8 nun etwas 
anders, als Schifane, die Grenzen einer neu aufge 
fommenen Religion durch alte Vertrage befiimmen zu 
wollen? Die böhmischen Proteftanten beriefen fi) auf 
die mündliche Verfiherung Maximilians und auf die 
Religionsfreiheit der Deutfchen, denen fie in feinem Stücke 
uachgefeßt feyn wollten. Umfonft, fie wurden abgewicfen, 
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So ftanden die Sachen In Böhmen, als Matthias, 
bereits Herr von Ungarn, Defterreih und Mähren, 
bei Kollin erfchien, auch die böhmifchen KLandftände 
gegen den Kaifer zu emporen. Des Lehtern Verlegen: 
heit flieg auf's Höchfte. Don allen feinen übrigen Erb- 
ftaaten verlaffen, fette er feine legte Hoffnung auf die 
böhmifchen Stände, von denen vorauszufehen war, daß 
fie feine Noth, zu Durchfeßung ihrer Forderungen, miß- 
brauchen würden. Nach langen Sahren erfchien er zu 
Prag wieder dffentlih auf dem Landtage, und um 
auch dem Volke zu zeigen, daß er wirklich noch lebe, 
mußten alle Fenfterläden auf dem Hofgange geöffnet 
werden, den er paffirte; Beweis genug, wie weit es 
mit ihm gefommen war. Mas er befürchtet hatte, 
geſchah. Die Stände, welche ihre Wichtigkeit fühlten, 
wollten fich nicht cher zu einem Schritte verftchen, 
bis man ihnen über ihre ftandifchen Privilegien und 
die Religionsfreiheit vollfommene Sicherheit geleiftet 
hätte. Es war vergeblich, ſich jeßt noch hinter die 
alten Ausflüchte zu verkriechen; des Kaifers Schickſal 
war in ihrer Gewalt, und er mußte fic) in die Noth- 
wendigkeit fügen. Doch geſchah diefes nur in Betreff 
ihrer übrigen Forderungen; die Neligionsangelegenheiten 
behielt ex fich vor, auf dem nächften Landtage zu be— 
richtigen. 

Nun ergriffen die Böhmen die Waffen zu feiner 
Dertheidigung, und ein blutiger Bürgerkrieg follte fich 
nun zwifchen beiden Brüdern entzunden. Aber Audolph, 
der nichts fo fehr fürchtete, als in diefer ſklaviſchen 
Abhangigkeit von den Ständen zu bleiben, erwartete 
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diefen nicht, fondern eilte, fich mit dem Erzherzoge, 
feinem Bruder, auf einem friedlichen Wege abzufinden. 
In einer formlichen Entfagungsafte überließ er dem— 
felben, was ihm nicht mehr zu nehmen war, Defterz 
reich und das Königreich Ungern, und erfannte ihn 
als feinen Nachfolger auf dem böhmischen Throne. 
Theuer genug hatte fich der Kaifer aus diefem Ber 
drangniffe gezogen, um fich unmittelbar darauf in einem 
neuen zu verwideln, Die Religionsangelegenheiten der 
Böhmen waren auf den nächften Landtag verwiefen 
worden; diefer Landtag erfchien 1609. Sie forderten 
diefelbe freie Neligionsübung, wie unter dem vorigen 
Kaifer, ein eigenes Conſiſtorium, die Einräumung der 
Prager Akademie, und die Erlaubniß, Defenforen oder 
Sretheitsbefchüger aus ihrem Mittel aufzuftellen. Es 
blieb bei der erften Antwort; denn der Fatholifche Theil 
hatte alle Entſchließungen des furchtſamen Kaifers ges 
feifelt. Sp oft und in fo drohender Sprache auch die 
Stände ihre Vorftellungen erneuerten, Rudolph beharrte 
auf der erften Erklärung, nichts über die alten Ver— 
träge zu bewilligen. Der Kandtag ging unverrichteter 
Dinge auseinander, und die Stande, aufgebracht über 
den Kaifer, verabredeten unter fich eine eigenmächtige 
Zufammenfunft zu Prag, um fich felbft zu helfen. 
In großer Anzahl erfchienen fie zu Prag. Des 
Faiferlichen Verbots ungeachtet, gingen die Berath— 
fhlagungen vor fich, und faft unter den Augen des 
Kaiferd. Die Nachgiebigkeit, die er anfing zu zeigen, 
bewies ihnen nur, wie fehr fie gefürchtet waren, und 
vermehrte ihren Trotz; in der Hauptſache blieb er 
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unbeweglih. Sie erfüllten ihre Drohungen und faßten 
ernftlich den Entfchluß, die freie Ausübung ihrer Ne 
ligion an allen Orten von felbft anzujtellen und den 
Kaifer fo lange in feinen Bedürfniffen zu verlaffen, 
bis er dieſe Verfügung beftätigt hatte. Sie gingen 
weiter und gaben fich felbft die Defenforen, die der 
Kaifer ihnen verweigerte. Zehn aus jedem der drei 
Stände wurden ernannt; man befchloß, auf das Schleu- 
nigfte eine militärifche Macht zu errichten, wobei der 
Hauptbeforderer diefes Aufftandes, der Graf von Thurn, 
ale Generalwachtmeifter angeftellt wurde. Diefer Ernft 
brachte endlich den Kaifer zum Nachgeben, wozu jetzt 
fogar die Spanier ihm riethen. Aus Furcht, daß die 
aufs Aeußerfte gebrachten Stande fich endlic) gar dem 
Könige von Ungarn in die Arme werfen möchten, un: 
terzeichnete er den merfwärdigen Majeftätsbrief der 
Böhmen, durch welchen fie unter den Nachfolgern diefes 
Kaifers ihren Aufruhr gerechtfertigt haben. 

Die böhmifche Konfeffion, welche die Stände dem 
Kaifer Maximilian vorgelegt hatten, erhielt in diefem 
Majeftätsbriefe vollfommen gleiche Nechte mit der ka— 
tholifchen Kirche. Den Utraquiften, wie die böhmifchen 
Proteftanten noch immer fortführen fich zu nennen, wird 
die Prager Univerfirat und ein eignes Conſiſtorium zu: 
geftanden, welches von dem erzbifchoflihen Stuhle zu 
Prag durchaus unabhängig iſt. Alle Kirchen, die fie 
zur Zeit der Ausftellung dieſes Briefes in Städten, 
Dörfern und Märkten bereits inne haben, follen ihnen 
bleiben, und wenn fie über diefe Zahl noch neue erbauen 
laffen wollten , fo fol diefes dem Herren » und Nitrerftande 
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und allen Städten unverboten fern. Dieſe letzte Stelle 
im Majeftätsbriefe ift es, über welche fich nachher ver 
unglücliche Streit entfpann, der Europa in Slam: 
men feßte. 

Der Majeftätöbrief machte das proteftantifche Boͤh— 
men zu einer Art von NRepublif. Die Stände hatten 
die Macht kennen lernen, die fie durch Standhaftigkeit, 
Eintracht und Harmonie in ihren Maßregeln gewannen, 
Dem Kaifer blieb nicht viel mehr, als cin Schatten 
feiner Iandesherrlichen Gewalt; in der Perfon der foge- 
nannten Freiheitöbefhüßger wurde dem Geifte des Auf 
ruhrs eine gefährliche Aufmunterung gegeben. Boͤhmens 
Beifpiel und Gluͤck war ein verführerifcher Wink für 
die übrigen Erbftaaten Defterreihs, und alle fchicten 
fih an, ähnliche Privilegien auf einem aͤhnlichen Wege 
zu erpreffen. Der Geift der Freiheit durchlief eine Pro- 
vinz nach der andern! und da es vorzüglich die Uneinig- 
feit zwifchen den dftreichifchen Prinzen war, was bie 
Proteftanten fo glüclicd zu benugen gewußt hatten, fo 
eilte man, den Kaifer mit dem Könige von Ungarn zu 
verfühnen, 

Aber diefe Verföhnung Fonnte nimmermehr aufrich- 
tig feyn. Die Beleidigung war zu fchwer, um verge— 
ben zu werden, und Audolph fuhr fort, einen unaus- 
löfhlihen Haß gegen Matthias in feinem Herzen zu 
nahren. Mit Schmerz und Unwillen verweilte er bei 
dem Gedanken, daß endlic) auch das böhmifche Scep- 
ter in eine fo verhaßte Hand kommen follte; und bie 
Ausfiht war nicht viel tröftlicher für ihn, wenn Mat— 
thias ohne Erben abginge. Alsdann war Serdinand, 
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Erzherzog von Graͤtz, das Haupt der Familie, den er 
eben. fo wenig liebte. Diefen fowohl, als den Matthias, 
von der böhmifchen Thronfolge auszufchließen, verfiel 
er auf den Entwurf, Serdinands Bruder, dem Erz 
herzoge Leopold, Bischof von Paffau, der ihm unter 
allen-feinen Agnaten der liebfte und der verdientefte um 
feine Perfon war, diefe Erbfchaft zuzuwenden. Die Ber 
griffe der Böhmen von der Mahlfreiheit ihres Königs 
reichs und ihre Neigung zu Leopolds Perſon, ſchienen 
diefen Entwurf zu begünftigen, bet weldyem Audolph 
mehr feine Vartetlichfeit und Nachgier, als das Befte 
feines Haufes zu Nathe gezogen hatte. Aber um diefes 
Projekt durchzuſetzen, bedurfte es einer militärifchen 
Macht, welche Audolph auch wirflid im Bisthum 
Paſſau zufammenzog. Die Beftimmung diefes Corps 
wußte Niemand; aber ein unverfehener Einfall, den es, 
aus Abgang des Soldes und ohne Wiſſen des Kaiferg, 
in Böhmen that, und die Ausfchweifungen, die es da 
verübte, brachte dieſes ganze Königreich in Aufruhr 
gegen den Kaiſer. Umfonft verficherte diefer die böh- 
mischen Stande von feiner Unfchuld; fie glaubten ihm 
nicht; umfonft verfuchte er den eigenmächtigen Gewalt: 
thätigfeiten feiner Soldaten Einhalt zu thun; fie hörten 
ihn nicht. In der Vorausfegung, daß es auf Vernich— 
tung des Majeftätsbriefes abgefehen fen, bewaffneten 
die FSreiheitsbefhüger das ganze proteftantifche Böhmen, 
und Matthias wurde in’s Land gerufen. Nach Ver— 
jagung feiner Paffauifchen Truppen blieb der Kaifer, 
entblößt von aller Hülfe, zu Prag, wo man ihn, gleich 
einem Gefangenen, in feinem eigenen Schloffe bewachte 
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und alle feine Mathe von ihm entfernte. Matthias 
war unterdeffen unter allgemeinem Srohloden in Prag 
eingezogen, wo Audolph Furz nachher Kleinmüthig ge 
nug war, ihn als König von Böhmen anzuerkennen, 
Sp hart firafte diefen Kaifer das Scidjal, daß er 
feinem Feinde noch lebend einen Thron Überlaffen mußte, 
den er ihm nad) feinem Tode nicht gegönnt hatte. Seine 
Demüthigung zu vollenden, nöthigte man ihn, feine 
Untertbanen in Böhmen, Schlefien und der Laufiß durch 
eine eigenhandige Entfagungsafte aller ihrer Pflichten zu 
entlaffen; und er that diefes mit zerriffener Seele. Alles, 
aud) die er fi) am meiften verpflichtet zu haben glaubte, 
batte ihn verlaffen. Als die Unterzeichnung gefchehen 
war, warf er den Hut zur Erde und zerbiß die Feder, 
die ihm einen fo fchimpflichen Dienft geleiftet hatte. 
Indem Audolph eines feiner Erblander nach dem 
andern verlor, wurde die Kaiferwürde nicht viel beffer 
von ihm behauptet. Jede der Neligionsparteien, unter 
welche Deutfchland vertheilt war, fuhr in ihrem Beſtre— 
ben fort, fih auf Unfoften der andern zu verbeffern, 
oder gegen ihre Angriffe zu verwahren. Je ſchwaͤcher 
die Hand war, welde das Scepter des Reichs hielt, 
und je mehr ſich Proteftanten und Katholifen fich 
felbft überlaffen fühlten, defto mehr mußte ihre Auf: 
merffamfeit auf einander gefpannt werden, defto mehr 
das gegenfeitige Mißtrauen wachfen. Es war genug, 
daß der Kaifer durch Jeſuiten regiert und durch fpa- 
niſche Rathſchlaͤge geleitet wurde, um den Proteftan- 
ten Urfache zur Furcht und einen Vorwand zu Feind- 
feligfeiten zu geben. Der unbefonnene Eifer der Jeſuiten, 
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welche in Schriften und auf der Kanzel die Gültig: 
keit des Neligionsfriedens zweifelhaft machten, fchürte 
ihr Mißtrauen immer mehr, und ließ fie in jedem 
gleichgültigen Schritte der Katholifchen gefährliche Zwecke 
vermuthen, Alles, was in den Faiferlichen Erblanden 
zu Einfchränfung der evangelifchen Religion unternom- 
men wurde, machte die Aufmerkſamkeit des ganzen 
proteftantifchen Deutfchlands rege; und eben diefer maͤch— 
tige Rüchalt, den die evangelifchen Unterthanen Defter- 
reihs an ihren Religionsverwandten im übrigen Deutfch- 
land fanden oder zu finden erwarteten, hatte einen 
großen Antheil an ihrem Trotze und an dem fchnellen 
Gluͤcke des Matthias. Man glaubte in dem Reiche, 
daß man den langern Genuß des Neligionsfriedens nur 
den Verlegenheiten zu danken hätte, worein den Kaifer 
die innerlichen Unruhen in feinen Ländern verfeßten, 
und eben darum eilte man nicht, ihn aus diefen Ver: 
legenheiten zu reißen. 

Faft alle Angelegenheiten des Reichstags blieben ent- 
weder aus Saumfeligfeit des Kaifers, oder durd) die 
Schuld der proteftantifchen Neichsftände liegen, welche 
es fich zum Geſetze gemacht hatten, nicht cher zu den 
gemeinfchaftlihen Bedürfniffen des Neichd etwas beizu- 
tragen, bis ihre Beſchwerden gehoben wären. Dieſe 
Beſchwerden wurden vorzüglich über das fchlechte Negi- 
ment des Kaifers, über Kranfung des Religionsfriedeng, 
und über die neuen Anmaßungen des Reichshofraths 
geführt, welcher unter diefe Regierung angefangen hatte, 
zum Nachtheile des Kammergerichts feine Gerichtsbar— 
keit zu erweitern. Sonſt hatten die Kaifer in unwichtigen 


Fallen für ſich allein, in wichtigen mit Zuziehung der 
Fürften, alle Nechtshändel zwifchen den Ständen, die 
das Fauftrecht nicht ohne fie ausmachte, in höchfter 
Inſtanz entfchieden, oder durch Faiferliche Richter, die 
ihrem Hoflager folgten, entfcheiden laffen. Diefes obrig- 
feitliche Amt hatten fie am Ende des fünfzehnten Jahr— 
hunderts einem regelmäßigen, fortdauernden und ftehen- 
den Tribunale, dem Kammergerichte zu Speier, 
übertragen, zu welchem die Stände des Reichs, um 
nicht durch die Willführ des Kaifers unterdrückt zu wer— 
den, fi) vorbehielten, die Beiſitzer zu ftellen, «auch die 
Ausfprüche des Gerichts durch pertodifche Nevifionen zu 
unterfuchen. Durch den Neligionsfrieden war dieſes 
Necht der Stande, das Praͤſentations- und Vifitations- 
Recht genannt, auch auf die Lutherifchen ausgedehnt 
worden, fo daß nunmehr auch proteftantifche Nichter in 
proteftantifchen Nechtshäandeln fprachen, und ein fchein- 
bares Gleichgewicht beider Religionen in diefem höchften 
Neichsgerichte Statt fand. 

Aber die Feinde der Reformation und der ftandifchen 
Freiheit, wachfam auf jeden Umftand, der ihre Zwecke 
begünftigte, fanden bald einen Ausweg, den Nuten 
diefer Einrichtung zu zerftoren. Nach und nad) Fam 
es auf, daß ein Privatgerichtshof des Kaiſers, der 
Neichehofrath in Wien, anfänglich zu nichts Anderm 
beftimmt, als dem Kaifer in Ausübung feiner unbe 
zwetfelten perfonlichen Kaiferrechte mit Nath 
an die Hand zu gehen — ein Zribunal, deffen Mit: 
glieder, von dem Kaifer allein willführlich aufgeftellt 
und von ihm allein befoldet, den WVortheil ihres Herrn 
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zu ihrem höchften Geſetze, und das Befte der Fatholi: 
fhen Religion, zu welcher fie ſich befannten, zu ihrer 
einzigen Nichtfehnur machen mußten — die höchfte Ju— 
ftiz über die Neichsftande ausübte. Vor den Reiche: 
hofrath wurden nunmehr viele Nechtshändel zwifchen 
Ständen ungleicher Neligion gezogen, über welche zu 
fprechen nur dem Kammergericht gebührte, und vor 
Entftchung deffelben dem Fürftenrathe gebührt hatte. 
Kein Wunder, wenn die Yusfprüche diefes Gerichtshofs 
ihren Urfprung verriethen, wenn von Fatholifchen Rich— 
tem und von Kreaturen des Kaifers den Intereſſe der 
Tatholifchen Religion und des Kaifers die Gerechtigkeit 
aufgeopfert wurde, Obgleich alle Reichsſtaͤnde Deutfch- 
lands Urfache zu haben fihienen, einem fo gefährlichen 
Mißbrauche in Zeiten zu begegnen, fo ftellten fich doc) 
bloß allein die Proteftanten, welche er am empfindlid)- 
ſten drüdte, und unter diefen nicht einmal alle, als 
Vertheidiger der deutfchen Freiheit auf, die ein fo will 
führliches Inſtitut an ihrer heiligften Stelle, an der 
GSerechtigfeitöpflege, verlegte. Sm der That würde 
Deutfchland gar wenig Urfache gehabt haben, fich zu 
Abfchaffung des Fauftrechts und Einfeßung des Kam— 
mergerichts Glück zu wünfchen, wenn neben dem leßtern 
noch eine willführliche Faiferliche Gerichtsbarkeit Statt 
finden durfte, Die deutfchen NReichsftande würden fich 
gegen jene Zeiten der Barbarei gar wenig verbeffert 
haben, wenn das Kammergericht, wo fie zugleich mit 
dem Kaifer zu Gerichte faßen, für welches fie doc) das 
ehemalige Fürftenrecht aufgegeben hatten, aufhören follte, 
eine nothwendige Inſtanz zu ſeyn. Uber in den Köpfen 


dieſes Zeitalters wurden oft die feltfamften Miderfprüche 
vereinigt. Den Namen Katfer, einem Vermächtniffe 
des despotifchen Noms, Elebte damals noch ein Begriff 
von Machtvollfommenheit an, der gegen das übrige 
Staatörecht der Deutfchen den lächerlichften Abftich 
machte, aber nichts defto weniger von den Zuriften in 
Schuß genommen, von den Befbrderern des Despotismus 
verbreitet und von den Schwachen geglaubt wurde, 

An diefe allgemeinen Befchwerden fchloß ſich nach 
und nach eine Neihe von befondern Vorfällen an, welche 
die Beforglichkeit der Proteftanten zulegt bis zu dem 
hoͤchſten Mißtrauen ſpannten. Waͤhrend der fpanifchen 
Religionsverfolgungen in den Niederlanden hatten fich 
einige proteftantifche Familien in die Fatholifche Reichs— 
ftadt Aachen geflüchtet, wo fie fich bleibend niederließen 
und unvermerft ihren Anhang vermehrten. Nachdem 
es ihnen durch Lift gelungen war, einige ihres Glau- 
bens in den Staatsrath zu bringen, fo forderten fie 
eine eigene Kirche und einen öffentlichen Gottesdienft, 
welchen fie fich, da fie eine abſchlaͤgige Antwort erhiel- 
ten, nebft dem ganzen Ötadtregimente, auf einem 
gewaltfamen Wege verfchafften. Cine fo anfehnliche 
Stadt in proteftantifchen Händen zu fehen, war ein 
harter Schlag für den Kaifer und die ganze Fatholifche 
Partei. Nachdem alle Faiferlichen Ermahnungen und 
Defehle zu MWiederherftellung des vorigen Zuftandes 
fruchtlos geblieben, erklärte ein Schluß des Reichshof— 
raths die Stadt in die Neichsacht, welche aber erft 
unter der folgenden Regierung vollzogen wurde, 
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Bon größerer Bedeutung waren zwei andere Der 
fuche der Proteftanten, ihr Gebiet und ihre Macht zu 
erweitern. Churfürft Gebhard zu Köln, geborner 
Truchſeß von Waldburg, empfand für die junge Gräfin 
Agnes von Mannsfeld, Canoniffin zu Gerresheim, 
eine heftige Liebe, die nicht unerwidert blieb. Da die 
Augen von ganz Deutfchland auf diefes Verſtaͤndniß 
gerichtet waren, fo forderten die Brüder der Gräfin, 
zwei eifrige Calviniften, Genugthuung für die beleidigte 
Ehre ihres Haufes, die, fo lange der Churfürft ein 
Fatholifcher Bifchof blieb, durch Feine Heirath gerettet 
werden Fonnte., Sie drohten dem Churfürften, in feinem 
und ihrer Schwefter Blute diefe Schande zu tilgen, 
wenn er nicht fogleich allem Umgange mit der Gräfin 
entfagte, oder ihre Ehre vor dem Altare wiederherftellte, 
Der Churfürft, gleichgültig gegen alle Folgen diefes 
Schrittes, hörte nichts, als die Stimme der Kiebe. 
Sey es, daß er der reformirten Religion überhaupt 
ſchon geneigt war, oder daß die Reize feiner Geliebten 
allein diefes Wunder wirkten — er ſchwur den Fatho- 
lifhen Glauben ab und führte die fchöne Agnes zum 
Altare, 

Der Fall war von der höchften Bedenklichkeit. Nach 
dem Buchftaben des geiftlichen Worbehalts hatte der 
Churfürft durch diefe Apoftafie alle Rechte an fein 
Erzftift verloren, und wenn es den Katholifen bei 
irgend einer Gelegenheit wichtig war, den geiftlichen 
Vorbehalt durchzufegen, fo war es bei Churfürften- 
thümern wichtig. Auf der andern Seite war die Schei- 
dung von der höchften Gewalt ein fo harter Schritt, 
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und um fo harter für einen fo zartlichen Gemahl, der 
den Merth feines Herzens und feiner Hand durch das 
Geſchenk eines Fuͤrſtenthums fo gern zu erhöhen gewuͤnſcht 
hätte. Der geiftlihe Vorbehalt war ohnehin ein beftrit- 
toner Artikel des Augsburger Friedens, und dem ganzen 
proteftantifchen Deutfchland ſchien es von Aufßerfter 
Michtigfeit zu fern, dem Fatholifchen Theile diefe vierte 
Chur zu entreißen. Das Beifpiel felbft war fchon in 
mehrern geiftlichen Stiftern Niederdeutfchlands gegeben 
und glücklich durchgefeht worden. Mehrere Domcapis 
tularen aus Köln waren bereits Proteftanten und auf 
des Churfürften Seite; in der Stadt felbft war ihm 
ein zahlreicher proteftantifcher Anhang gewiß. Alle 
diefe Gründe, denen das Zureden feiner Freunde und 
Verwandten und die Verfprechungen vieler deutfchen 
Höfe noch mehr Stärke gaben, brachten den Churfürften 
zu dem Entfchluffe, auch bei veränderter Religion fein 
Erzftift beizubehalten. 

Aber bald genug zeigte fich’8, daß er einen Kampf 
unternommen hatte, den er nicht endigen Fonnte. Schon 
die Freigebung des proteftantifchen Gottesdienftes in 
den Köfnifchen Landen hatte bei den Fatholifchen Land— 
fanden und Domcapitularen den heftigften Widerfpruch 
gefunden, Die Dazwifchenfunft des Kaifers und ein 
Bannftrahl aus Rom, der ihn als cinen Upoftaten 
verfluchte und aller feiner fowohl geiftlichen, als welt- 
lichen Würden entjeßte, bewaffnete gegen ihn feine 
Landftande und fein Capitel. Der Churfürft ſammelte 
eine militärifhe Macht; die Capitularen thaten ein 
Gleiches. Um fih fchnell eines mächtigen Arms zu 
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verfihern, eilten fie zu einer neuen Churfürftenwahl, 
welche für den Bifchof von Lüttich, einen bayerifchen 
Prinzen, entfchteden wurde, 

Ein bürgerlicher Krieg fing jet an, der, bei dem 
großen Antheile, den beide Neligionsparteien in Deutſch— 
land an diefem Vorfalle nothwendig nehmen mußten, 
leicht in eine allgemeine Auflöfung des Reichsfriedens 
endigen Fonnte. Am nieiften empoͤrte es die Proteftanten, 
dag der Papſt fich hatte herausnehmen dürfen, aus 
angemaßter apoftolifcher Gewalt einen Neichsfürften 
feiner Reichswuͤrden zu entkleiden. Noch in den gol- 
denen Zeiten ihrer geiftlichen Herrfchaft war den Papften 
diefes Necht widerfprochen worden; wie vielmehr in 
einem Sahrhundert, wo ihr Anfchen bei einem Theile 
gänzlich) geſtuͤrzt war und bei dem andern auf fehr 
fhwacen Pfeilern ruhtel Alle proteftantifchen Höfe 
Deutfchlands nahmen fich diefer Sache nachdruͤcklich bei 
dem Kaifer an; Zeinrich der Vierte von Frankreich, 
damals noch König von Navarra, lich Teinen Meg 
der Unterhandlung unverfucht, den deutfchen Fürften 
die Handhabung ihrer Nechte Fräftig zu empfehlen, 
Der Fall war entfcheidend für Deutfchlands Freiheit. 
Vier proteftantifche Stimmen gegen drei Fatholifche im 
Churfürftenrathe mußten das Uebergewicht der Macht 
auf proteftantifche Seite neigen und dem diterreichifchen 
Haufe den Weg zum Katferthrone auf ewig verfperren, 

Aber Churfürft Gebhard hatte die reformirte und 
nicht die lutheriſche Religion ergriffen, diefer einzige 
Umftand machte fein Unglüd. Die Erbitterung diefer 
beiden Kirchen gegen einander ließ es nicht zu, daß 
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die evangelifchen Reichsſtaͤnde den Churfürften als den 
Ihrigen anfahen und als einen folchen mit Nachdruck 
unterftüßten. Alle hatten ihm zwar Muth zugefprochen 
und Hülfe zugefagtz aber nur ein apanagirter Prinz 
des pfalzifchen Haufes, Pfalzgraf Johann Lafimir, 
ein calvinifcher Eiferer, hielt ihm Wort. Diefer eilte, 
des Faiferlichen Verbots ungeachtet, mit feinem Fleinen 
Heer in’s Kölnische, doch ohne etwas Erhebliches aus— 
zurichten, weil ihn der Churfürft, felbft von dem 
Nothwendigften entblößt, ganz und gar ohne Hülfe 
ließ. Defto fchnellere Sortfchritte machte der neupoftus 
lirte Churfürft, den feine bayerifchen Verwandten und 
die Spanier von den Niederlanden aus aufs Kraftigfte 
unterftüßten. Die gebhardifchen Truppen, von ihrem 
Herrn ohne Sold gelaffen, lieferten dem Feinde einen 
Pat nach dem andern aus; andere wurden zur Webers 
gabe gezwungen. Gebhard hielt fich noch etwas langer 
in feinen weftphälifchen Landen, bis er auch hier der 
Uebermacht zu weichen gezwungen war. Nachdem er 
in Holland und England mehrere vergeblihe Verſuche 
zu feiner Miederherftellung gethan, zog er ſich in das 
Stift Straßburg zurüd, um dort ald Domdechant zu 
fterben; das erfte Opfer des geiftlichen MWorbehalts, 
oder vielmehr der fchlechten Harmonie unter den deut— 
fhen Proteftanten. 

Un diefe Kölnische Streitigfeit knuͤpfte ſich kurz 
nachher eine neue in Straßburg an, Mehrere prote- 
ftantifche Domcapitularen aus Köln, die der päpftliche 
Bannftrahl zugleich mit dem Churfürften getroffen hatte, 
hatten fich in dieſes Bisthum geflüchtet, wo fie gleichfalls 
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Prabenden befaßen. Da die Fatholifchen Capitularen 
in dem Straßburger Stifte Bedenken trugen, ihnen 
ale Geächteten den Genuß ihrer Präbenden zu geftat 
ten, fo feßten fie fich eigenmächtig und gewaltfam in 
Beſitz und ein mächtiger proteftantifcher Anhang unter 
den Bürgern von Straßburg verfchaffte ihnen bald die 
Oberhand in dem Stifte, Die Fatholifchen Domherren 
entwichen nach Elfaß-Zabern, wo fie unter dem Schuße 
ihres Bischofs ihr Capitel ald das einzig rechtmaßige 
fortführten und die in Straßburg Zurücfgebliebenen für 
unächt erflärten. Unterdeffen hatten fich diefe Leßtern 
durch Aufnahme mehrerer proteftantifcher Mitglieder 
von hohem Range verftärft, daß fie fih nach dem 
Abfterben des Bischofs herausnehmen Fonnten, in der 
Derfon des Prinzen Johann Georg von Brandens 
burg einen neuen proteftantifchen Bifchof zu poftulirem, 
Die Fatholifchen Domherren, weit entfernt, diefe Wahl 
zu genehmigen, poftulirten den Bifchof von Meß, einen 
Prinzen von Lothringen, zu diefer Mürde, der feine 
Erhebung fogleich Durch Feindfeligfeiten gegen das Ge 
biet von Straßburg verfündigte, 

Da die Stadt Straßburg für das proteftantifche 
Gapitel und den Prinzen von Brandenburg zu den 
Waffen griff, die Gegenpartei aber mit Hülfe lothrin- 
gifcher Truppen die Stiftsguͤter an fich zu reißen fuchte, 
fo fam es zu einem langwierigen Kriege, der, nad) 
dem Geifte jener Zeiten, von einer barbarifchen Ver— 
heerung begleitet war. Umfonft trat der Kaifer mit 
feiner höchften Autorität dazwifchen, den Streit zu 
entfcheiden: die Stiftsgüter blieben noch lange Zeit 


zwijchen beiden Parteien getheilt, bis endlich der pro- 
teftantifche Prinz für ein maͤßiges Nequivalent an Gelde 
feinen Anfprüchen entfagte, und alfo auch hier die 
Fatholifche Kirche fiegreich davon ging. 

loch bedenklicher war für das ganze proteftantifche 
Deutfchland, was ſich, bald nad Schlichtung des 
vorigen Streits, mit Donauwörth, einer fchwäbifchen 
Neichsftadt, ereignete. In diefer fonft Fatholifchen Stadt 
war unter Serdinands und feines Sohnes Regierung 
die proteftantifche Religionspartei auf dem gewöhnlichen 
Mege fo fehr die herrfchende geworden, daß fich die 
Fatholifchen Einwohner mit einer Nebenkirche im Klofter 
des heiligen Kreuzes begnügen, und dem Uergerniß der 
Proteftanten ihre meiften gottesdienftlihen Gebräuche 
entziehen mußten. Endlich wagte es ein fonatifcher 
Abt diefes Klofters, der Volksſtimme zu trogen, und 
eine öffentliche Proceffion mit Vortragung des Kreuzes 
und fliegenden Fahnen anzuftellen; aber man zwang 
ihn bald, von diefem Vorhaben abzuftehen, Als diefer 
namliche Abt, durch eine günftige Faiferliche Erklärung 
ermuntert, ein Jahr darauf die Proceffion wiederholte, 
fohritt man zu offenbarer Gewalt. Der fanatifche Pobel 
fperrte den zuruͤckkommenden Klofterbrüdern das Thor, 
ſchlug ihre Fahnen zu Boden, und begleitete fie unter 
Schreien und Schimpfen nach Haufe. Eine Faiferliche 
Citation war die Folge diefer Gewaltthätigkeitz und 
als das aufgebrachte Volk fogar Miene machte, fich 
an den Faiferlichen Gommiffarien zu vergreifen, als 
alle Verſuche einer gütlichen Belegung von dem fana— 
tischen Haufen rükgangig gemacht wurden, fo erfolgte 
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endlich die fürmliche Neichsacht gegen die Stadt, welche 
zu vollftreden dem Herzoge Marimilian von Bayern 
übertragen wurde. Kleinmuth ergriff die fonft fo troßige 
Bürgerfchaft bei Annäherung des bayerifchen Heerg, 
und ohne Widerſtand ſtreckte fie die Waffen. Die 
gänzliche Abfchaffung der proteftantifchen Religion in 
ihren Mauern war die Strafe ihres Vergehen. Die 
Stadt verlor ihre Privilegien, und wurde aus einer 
fhwäbifchen Neichsftadt in eine bayerifche Landſtadt 
verwandelt. 

Zwei Umftände begleiteten diefen Vorgang, welche 
die hoͤchſte Aufmerkſamkeit der Proteftanten erregen 
mußten, wenn auch das Intereſſe der Neligion weniger 
wirffam bei ihnen gewefen ware. Der Neichshofrath, 
ein willführliches und durchaus Fatholifches Tribunal, 
deffen Gerichtsbarkeit ohnehin fo heftig von ihnen be 
firitten wurde, hatte das Urtheil gefällt, und dem 
Herzoge von Bayern, dem Chef eines fremden Kreifes, 
hatte man die Vollftrefung deffelben übertragen. So 
conftitutionswidrige Schritte Fündigten ihnen von Tatho- 
lifcher Seite gewaltthätige Maßregeln an, welche fi) 
leicht auf geheime Verabredungen und einen gefährlichen 
Plan fügen und mit der gänzlichen Unterdrücdung 
ihrer Religionsfreiheit endigen konnten. 

Sn einem Zuftande, wo das Recht der Stärfe ge 
bietet, und auf der Macht allein alle Sicherheit beruht, 
wird immer der fchwächfte Theil der gefchäftigfte 
feyn, ſich in Vertheidigungsftand zu feen. Dieſes war 
jeßt der Fall auch in Deutfchland. Wenn von den Katho- 
lifen wirklich) etwas Schlimmes gegen die Proteftanten 
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befchloffen war, fo mußte, der vernünftigften Berech— 
nung nach, der erfte Streich vielmehr in das füdliche 
als in das nördliche Deutfchland ſchlagen, weil die 
niederdeutfchen Proteftanten in einer langen ununter 
brochenen Laͤnderſtrecke mit einander zufammenhingen, 
und fich alfo fehr leicht unterftüßen konnten, die ober: 
deutfchen aber, von den übrigen abgetrennt, und um 
und um von Fatholifchen Staaten umlagert, jedem 
Einfalle bloßgeftellt waren. Wenn ferner, wie zu ver 
muthen war, die Katholifen die innern Trennungen der 
Proteftanten benußen und ihren Angriff gegen eine ein- 
zelne Religionspartei richten würden, fo waren bie 
Galviniften, als die Schwächern, und welche ohnehin 
vom Religionsfrieden ausgefchloffen waren, augenfchein- 
lich in einer nahern Gefahr, und auf fie mußte der 
erfte Streich niederfallen. 

Beides traf in den churpfalzifchen Landen zuſam— 
men, welche an dem Herzoge von Bayern einen fehr 
bedenklihen Nachbar hatten, wegen ihres Ruͤckfalls 
zum Galvinismus aber von dem Religionsfrieden Feinen 
Schuß und von den evangelifchen Ständen wenig Bei— 
ftand hoffen Fonnten. Kein deutfches Land hat in fo 
kurzer Zeit fo fchnelle Neligionswechfel erfahren, als 
die Pfalz in damaligen Zeiten. In dem Furzen Zeit 
raume von fechzig Fahren fah man dieſes Land, ein 
ungluͤckliches Spielwerf feiner Beherrfcher, zweimal zu 
Luthers Glaubenslehre ſchwoͤren, und diefe Lehre zwei— 
mal für den Calvinismus verlaffen. Churfürft Sried- 
rip der Dritte war der Augsburgifchen Confeffion zu- 
erft ungetreu geworden, welche fein erfigeborner Sohn 
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und Nachfolger, Ludwig, ſchnell und gewaltfam wie 
der zur herrfchenden machte. Im ganzen Lande wur: 
den die Calviniften ihrer Kirchen beraubt, ihre Prediger 
und felbft die Schullehrer ihrer Religion aus den Ören- 
zen verwiefen, und aud) noch in feinem Teftamente 
verfolgte fie der eifrig evangelifche Fürft, indem er nur 
firengorthodore Lutheraner zu Vormündern feines min: 
derjährigen Prinzen ernannte. Aber diefes gefeßwidrige 
Teftament vernichtete Pfalzgraf Johann Kafımir, fein 
Bruder, und nahm nad) den Vorfchriften der goldenen 
Bulle Befiß von der Vormundſchaft und der ganzen 
Verwaltung des Landes. Dem neunjährigen Churfürz 
fien (Friedrich dem Vierten) gab man Galvinifche 
Lehrer, denen aufgetragen war, den lutherifchen Ketzere 
glauben, felbft, wenn es feyn müßte, mit Schlägen 
aus der Seele ihres Zoglings herauszutreiben. Wenn 
man fo mit dem Herrn verfuhr, fo laßt fich leicht auf 
die Behandlung des Unterthans schließen. 

Unter diefem Sriedridy dem Vierten war ed, wo 
ſich der pfälzifche Hof ganz befonders gefchäftig zeigte, 
die proteftantifchen Stände Deutfchlands zu einträchtigen 
Maßregeln gegen das Haus Defterreic) zu vermögen, 
und wo möglich einen allgemeinen Zufammentritt ders 
felben zu Stande zu bringen. Nebendem, daß diefer 
Hof durch franzdfiihe Nathfchläge geleitet wurde, von 
denen immer der Haß gegen Defterreich die Seele war, 
zwang ihn die Sorge für feine eigene Sicherheit, ſich 
gegen einen nahen und überlegenen Feind des fo zweifel- 
haften Schußes der Evangelifchen bei Zeiten zu verfichern. 
Große Schwierigkeiten feßten fich diefer Vereinigung 
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entgegen, weil die Abneigung der Evangelifchen gegen 
die Neformirten Faum geringer war, als ihr ge 
meinfchaftlicher Abſcheu vor den Papiſten. Man ver 
fuchte alfo zuerft, die Religionen zu vereinigen, um 
dadurch die politifche Verbindung zu erleichtern, aber 
alle diefe Verfuche fchlugen fehl, und endigten gewoͤhn— 
lich damit, daß fich jeder Theil nur defto mehr in 
feiner Meinung befeftigte. Nichts blieb alfo übrig, 
als die Furcht und das Mißtrauen der Evangelifchen 
zu vermehren, und dadurc die Nothwendigfeit einer 
ſolchen Vereinigung zu fühlen. Man vergrößerte die 
Macht der Katholifhen; man übertrieb die Gefahr; 
zufällige Ereigniffe wurden einem überdachten Plane 
zugefchrieben, unfchuldige Vorfälle durch gehäffige Aus— 
legungen entftellt, und dem ganzen Betragen der Ka: 
tholifchen eine Webereinfimmung und Planmaͤßigkeit 
gelichen, wovon fie wahrfcheinlich weit entfernt gewe— 
fen find. 

Der Reichstag zu Negensburg, auf welchem die 
Proteftanten fih Hoffnung gemacht hatten, die Erneuer 
rung des Neligionsfriedens durchzuſetzen, batte ſich 
fruchtlos zerfchlagen, und zu ihren bisherigen Beſchwer— 
den war noch die neuerliche Unterdrückung von Donau- 
worth hinzugefommen. Unglaublich fchnell kam die‘ 
fo lange gefuchte Vereinigung zu Stande, Zu Anhaus 
fen in Sranfen traten (1608) der Churfürft Sriedrich 
der Vierte von der Pfalz, der Pfalzgraf von WTeu- 
burg, zwei Markgrafen von Brandenburg, der Mark— 
graf von Baden und Herzog Johann Sriedrich von 
Wöürtemberg — alfo Lutheraner mit Galviniften — 
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evangelifche Union genannt, zufammen. Der Inhalt 
derfelben war, daß die unirten Fürften, in Angelegen- 
heiten der Neligion und ihrer ftandifchen Nechte, ein: 
ander wechfelmeife gegen jeden Beleidiger mit Nath 
und That unterftügen und Alle für Einen Mann ftchen 
follten; daß einem jeden mit Krieg überzogenen Mit 
gliede der Union von den übrigen ſogleich mit einer 
friegerifchen Macht follte beigefprungen, jedem im Noth- 
falle für feine Truppen die Ländereien, die Städte 
und Schlöffer der mitunirten Stände geöffnet, was 
erobert würde aber, nach Verhältniß des Beitrags, den 
ein Jedes dazu gegeben, unter fammtliche Glieder ver- 
theilt werden follte. Die Direction des ganzen Bundes 
wurde in Friedenszeiten Chur: Pfalz überlaffen, doch 
mit eingefchranfter Gewalt, zu Beftreitung der Unkoften 
Vorſchuͤſſe gefordert und ein Fond niedergelegt, Die 
Religionsverfchiedenheit (zwifchen Lutheranern und Gal- 
viniften) follte auf den Bund Feinen Einfluß haben, das 
Ganze auf zehn Jahre gelten. Jedes Mitglied der 
Union hatte fich zugleich anheifchtg machen müffen, 
neue Mitglieder anzuwerben. Chur» Brandenburg ließ 
fi bereitwillig finden; Chur-Sachſen mißbilligte den 
Bund, Heffen Fonnte Feine freie Entfchließung faffen; 
die Herzoge von Braunfhweig und Lünneburg hatten 
gleichfalls Bedenflichkeiten. Aber die drei Neichsftädte, 
Straßburg, Nürnberg und Ulm waren Feine umwichtige 
Eroberung für den Bund, weil man ihres Geldes fehr 
bedürftig war, und ihr Beifpiel von mehrern andern 
Neichsftadten nachgeahmt werden Eonnte, 
Schiller’ ſaͤmmtl. Werke. IX. Bo. 5 


66 


Die unirten Stände, einzeln muthlos und wenig 
aefürchtet, führten nach gefchloffener Vereinigung eine 
fühnere Sprade. Sie brachten durch den Fürften 
Chriftian von Anbalt ihre gemeinfchaftlichen Befchwer- 
den und Forderungen vor den Kaifer, unter denen Die 
Miederherftellung Donauwoͤrths, die Aufhebung der kai— 
ferlichen Hofproceffe und die Reformen feines eigenen 
Negiments und feiner Nathgeber den oberften Plaß 
einnahmen. Zu diefen Vorftellungen hatten fie gerade 
die Zeit gewählt, wo der Katfer von den Unruhen in 
feinen Erblandern Faum zu Athem kommen Fonnte; wo 
er Defterreih und Ungarn Fürzlicd an Matthias ver: 
loren, und feine böhmifche Krone bloß durch Bewilli— 
gung des Majeftatsbriefs gerettet hatte; wo endlich 
durch die zülichifche Succeffion ſchon von ferne ein 
neues Kriegsfeuer zubereitet wurde. Kein Wunder, 
daß diefer langfame Fürft fich jet weniger als je in 
feinen Entfchließungen übereilte, und die Union früher 
zu dem Schwerte griff, als der Kaifer fich befonnen 
hatte. 

Die Katholifen bewachten mit Blicken voll Arg- 
wohn die Union; die Union hütete eben fo mißtrauifch 
die Katholiken und den Kaifer; der Kaifer beide; und 
auf allen Seiten waren Furcht und Erbitterung auf’s 
Höchfte geftiegen. — Und gerade in diefem bedenflichen 
Zeitpunfte mußte fi durh den Tod des Herzogs 
Johann Wilhelm von Jülich eine höchft ftreitige 
Erbfolge in den zülich -clevefchen Landen eröffnen. 

Acht Competenten meldeten ſich zu diefer Erbfchaft, 
deren Unzertrennlichfeit durch folenne Verträge feftgefeßt 
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worden war; und der Kaifer, der Luft bezeigte, fie 
als cin erledigtes Neichslchen einzuziehen, Fonnte für 
den neunten gelten. Vier von diefen, der Churfürft 
von Brandenburg, der Pfalzgraf von Yleuburg, der 
Pfalzgraf von Zweibrücken und der Markgraf von 
Burgau, ein dfterreichifcher Prinz, forderten es als 
ein Meiberlehen, im Namen von vier Prinzeffinnen, 
Schweftern des verftorbenen Herzogs. Zwei andere, der 
Shurfürft von Sachfen, Albertinifcher, und die Herzoge 
von Sachſen, Erneftinifcher Linie, beriefen fich auf eine 
frühere Anwartfchaft, welche ihnen Kaifer Sriedrich der 
Dritte auf diefe Erbfchaft ertheilt, und Maximilian 
der Erſte beiden fächfifchen Haͤuſern beftätigt hatte. 
Auf die Anfprüche einiger auswärtigen Prinzen wurde 
nicht geachtet. Das nächte Necht war vielleicht auf 
der Seite Brandenburgs und Neuburgs, und cs fchien 
beide Theile ziemlich gleich zu begünftigen. Beide Höfe 
ließen auch fogleih nach Eröffnung der Erbſchaft Beſitz 
ergreifen; den Anfang machte Brandenburg, und Neu: 
burg folgte. Beide fingen ihren Streit mit der Feder 
an, und würden ihn wahrfcheinlid” mit dem Degen 
geendigt haben; aber die Dazwifchenfunft des Kaifers, 
der diefen Rechtshandel vor feinen Thron ziehen, einſt— 
weilen aber die ftreitigen Kander in Sequefter nehmen 
wollte, brachte beide ftreitende Parteien zu einem fchnels 
len Vergleih, um die gemeinfchaftlihe Gefahr abzu: 
wenden. Man Fam überein, das Herzogthum in Ge 
meinfchaft zu regieren. Umfonft, daß der Kaifer Die 
Kandftande auffordern ließ, ihren neuen Herren die 
Huldigung zu verweigern, umfonft, daß er feinen 
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eigenen Anverwandten, den Erzherzog Leopold, Bischof _ 
von Palau und Straßburg, in’s Juͤlichiſche fchickte, 
um dort durch feine perfonliche Gegenwart der Faifer 
lichen Partet aufzuhelfen? Das ganze Land, außer 
Juͤlich, hatte fich den proteftantifchen Prinzen unter 
worfen, und die Faiferliche Partet wurde in diefer Haupt: 
ftadt belagert. 

Die zülichifche Streitigfeit war dem ganzen deut— 
ſchen Reiche wichtig, und erregte fogar die Aufmerk- 
famfeit mehrerer europaifcher Hofe. Es war nicht 
fowohl die Frage: wer das jülichifche Herzogtum be 
figen, und wer es nicht befigen follte? — die Frage 
wars welche von beiden Parteien in Deutfchland, die 
Fatholifche oder die proteftantifche, fich um eine fo anfehn- 
lihe Befigung vergrößern, für welche von beiden Res 
ligionen diefer Kandftrich gewonnen oder ‚verloren wer- 
den follte? Die Frage war: ob Defterreich abermals 
in feinen Anmaßungen durchdringen, und feine Länder: 
fucht mit einem neuen Naube vergnügen, oder ob 
Deutfchlands Freiheit und das Gleichgewicht feiner 
Macht gegen die Anmaßungen Defterreichs behauptet 
werden follte? Der jülichifche Erbfolgeftreit war alfo 
eine Angelegenheit für alle Mächte, welche Freiheit be— 
günftigten und Defterreich anfeindeten. Die evangelifche 
Union, Holland, England, und vorzüglid Heinrich der 
Dierte von Franfreich, wurden darein gezogen, 

Diefer Monarh, der die fchönfte Hälfte feines 
Lebens an das Haus Defterreih und Spanien verloren, 
der nur mit ausdauernder Heldenfraft endlich alle Berge 
erftiegen, welche dieſes Haus zwifchen ihn und den 
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franzöfifchen Thron gewaͤlzt hatte, war bis hierher Fein 
mäßiger Zufchauer der Unruhen in Deutfchland gewefen. 
Eben diefer Kampf der Stände mit dem Kaifer. fchenfte 
und ficherte feinem Frankreich den Frieden. Die Pros 
teftanten und Türken waren die zwei heilfamen Gewichte, 
welche die öfterreichifche Macht in Often und Merten 
darniederzogen, aber in ihrer ganzen Schrecfbarkeit ftand 
fie wieder auf, fobald man ihr vergönnte, dieſen Zwang 
abzumerfen. Heinrich der Vierte hatte ein halbes 
Menfchenalter lang das ununterbrochene Schaufpiel von 
dfterreichifcher Herrfchbegierde und dfterrei- 
bifhem Länderdurft vor Augen, dem weder 
MWiderwärtigfeit, noch felbft Geiftesarmuth, die doc) 
fonft alle Leidenſchaft mäßigt, in einer Bruft löfchen 
fonnten, worin nur ein Tropfen von dem Blute Sers 
dinands des Arragoniers floß. Die vfterreichifche 
Kanderfucht hatte fchon feit einem Jahrhundert Europa 
aus einem glüclichen Frieden geriffen, und in dem 
Innern feiner vormehmften Staaten eine gewaltfame 
Deranderung bewirkt, Sie hatte die Aecker von Pflü- 
gern, die Werkftätten von Künftlern entblößt, um die 
Kander mit ungeheuern, nie gefehenen Heeresmaffen, 
faufmannifche Meere mit feindfeligen Slotten zu bedecken, 
Sie hatte den europäischen Fürften die Nothwendigkeit 
auferlegt, den Fleiß ihrer Unterthanen mit nie erhörten 
Schaßungen zu befchweren, und die befte Kraft ihrer 
Staaten, für die Glückeligfeiten ihrer Bewohner ver- 
loren, in einer nothgedrungenen Vertheidigung zu er 
ſchoͤpfen. Für Europa war Fein Friede, für feine 
Staaten Fein Gedeihen, Fein Plan von Dauer für der 
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Völker Glück, fo lange es diefem gefährlichen Gefchlechte 
überlaffen blieb, nach Gefallen die Ruhe diefes Melt: 
theils zu foren. 

Betrachtungen diefer Art umwölften Heinrichs Ges 
mürh am Abend eines glorreich geführten Lebens. Was 
hatte es ihm nicht gefofter, das trübe Chaos zu ord- 
nen, worin der Tumult eines langwierigen Bürger: 
kriegs, von eben diefem Defterreich angefacht und unters 
halten, Frankreich geftürzt hatte? Jeder große Menſch 
will für die Ewigkeit gearbeitet haben, und wer bürgte 
diefem Könige für die Dauer des Mohlftandes, worin 
er Frankreich verließ, fo lange Defterreich und Spanien 
eine einzige Macht blieben, die jeßt zwar entfräftet 
darniederlag, aber nur ein einziges gluͤckliches Ohnge— 
fähr brauchte, um fich fehnell wieder in Einen Körper 
zufammenzuziehen und im ihrer ganzen Furchtbarkeit 
wieder aufzuleben? Mollte er feinem Nachfolger einen 
feft gegründeten Thron, feinem Wolfe einen dauerhaften 
Frieden zurücdlaffen, fo mußte diefe gefahrlihe Macht 
auf immer entwaffnet werden. Aus diefer Quelle floß 
der unverföhnlihe Haß, welchen Heinrich der Vierte 
dem Haufe Defterreich gefhworen — unauslöfchlich, 
glühend und gerecht, wie Hannibals Feindfchaft gegen 
Romulus Volk, aber dur einen edlern Urfprung 
geadelt, 

Alle Mächte Europens hatten diefe große Auffor— 
derung mit Heinrich gemein; aber nicht alle diefe licht- 
volle Politik, nicht alle den uneigennuͤtzigen Muth, nad) 
einer ſolchen Aufforderung fih in Handlung zu feßen. 
Jeden ohne Unterfchied reizt der nahe Gewinn, aber 
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nur große Seelen wird das entfernte Gute bewegen. 
So lange die Weisheit bei ihrem Vorhaben auf Weis: 
heit rechnet, oder ſich auf ihre eigenen Kräfte verläßt, 
entwirft fie Feine andere als chimaͤriſche Plane, und die 
Meisheit lauft Gefahr, fi zum Gelächter der Welt 
zu machen; aber ein glüdlicher Erfolg ift ihr gewiß, 
und fie Fann auf Beifall- und Bewunderung zahlen, 
fobald fie in ihren geiftreichen Planen eine Rolle für 
Barbarer, Habfuht und Aberglauben hat, und Die 
Umftände ihr vergonnen, eigennüßige Leidenfchaften zu 
Vollſtreckern ihrer fchönen Zwede zu machen. 

Sn dem erftern Falle hätte Heinrichs befanntes 
Projeft, das dfterreihifche Haus aus allen feinen Be 
ſitzungen zu verjagen, und unter die europaͤiſchen Mächte 
feinen Raub zu vertheilen, den Namen einer Chimare 
wirklich verdient, womit man immer fo freigebig gegen 
daffelbe gewefen iſt; aber verdiente e8 ihn auch in dem 
andern? Dem vortrefflichen Könige war es wohl nie 
eingefallen, bei den VBollfirefern feines Projekts auf 
einen Beweggrund zu zahlen, welcher demjenigen aͤhn— 
lich gewefen wäre, der ihn felbft und feinen Sully bei 
diefer Unternehmung beſeelte. Alle Staaten, deren 
Mitwirfung dabei nöthig war, wurden durch die ftärk- 
fion Motive, die eine politifhe Macht nur immer in 
Handlung feren Fonnen, zu der Rolle vermocht, die 
fie dabei zu übernehmen hatten, Don den Proteftanten 
im Defterreichifchen verlangte man nichts, als was 
ohnehin das Ziel ihres Beſtrebens ſchien, die Abwers 
fung des dfterreichifchen Joches; von den Niederländern 
nichts, als einen ähnlichen Abfall von dem fpanifchen. 
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Dem Papfte und allen Nepublifen Staliens war Feine 
Angelegenheit wichtiger, als die fpanifhe Tyrannei 
auf immer von ihrer Halbinfel zu verjagen; für Engs 
land Fonnte nichts wünfchenswärdiger feyn, als eine 
Nevolution, welche es von feinem abgefagteften Feinde 
befreite. Sede Macht gewann bet- diefer Theilung des 
öfterreichifchen Naubes entweder Land oder Freiheit, 
neues Eigenthum und Sicherheit für das alte; und 
weil Alle gewannen, fo blieb das Gleichgewicht unverz 
let. Frankreich Konnte großmuͤthig jeden Antheil an 
der Beute verfchmahen, weil es durch Defterreiche 
Untergang fich felbit wenigftens zweifacdy gewann, und 
am mächtigften war, wenn es nicht mächtiger wurde, 
Endlih um den Preis, daß fie Europa von ihrer Ger 
genwart befreiten, gab man den Nachkoͤmmlingen von 
Habsburg die Freiheit, in allen übrigen entdeckten 
und noch zu entdedenden Welten ſich auszubreiten. 
Ravaillac's Mefferftiche retteten Defterreich, um die 
Nude von Europa noch um einige SZahrhunderte zu 
verfpäten. 

Die Augen auf einen folchen Entwurf geheftet, 
mußte Heinrich die evangelifche Union in Deutfchland 
und den Erbfolgeftreit wegen Juͤlich nothwendig als 
die wichtigften Ereigniffe mit ſchnellem, thatigem Anz 
theile ergreifen. Seine Unterhandler waren an allen 
proteftantifchen Höfen Deutfchlands gefchaftig, und das 
Menige, was fie von dem großen politifchen Geheim— 
niffe ihres Monarchen preisgaben oder ahnen ließen, 
war hinlänglih, Gemüther zu gewinnen, die ein fo 
feuriger Haß gegen Defterreich) befeelte, und bie 
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Vergrößerungsbegierde fo mächtig beherrfchte, Heinrichs 
ftaatsfluge Bemühungen zogen die Union noch enger 
zufammen, und der mächtige DBeiftand, wozu er ſich 
anheifchig machte, erhob den Muth der Verbundenen 
zur fefteften Zuverfiht. Eine zahlreiche franzofifche 
Armee, von dem Könige in Perfon angeführt, follte 
den Zruppen der Union am Rheine begegnen, und 
zuerft die Eroberung der jülichzclenifchen Lande vollen; 
den helfen; alsdann in Verbindung mit den Deutfchen 
nach Stalien rücden, (wo Savoyen, Venedig und der 
Dapft ſchon einen mächtigen Beiftand bereit hielten, ) 
um dort alle fpanifchen Throne umzuftürzen. Diefe 
fiegreiche Armee follte dann, von der Lombardei aus, 
in das Habsburgifche Erbtheil eindringen, und dort, 
von einem allgemeinen Aufftende der Proteftanten ber 
günftigt, in allen feinen deutfchen Landen, in Böhmen, 
Ungarn und Siebenbürgen, das vfterreichifche Scepter 
zerbrechen. Die Brabanter und Holländer, durch franz 
zöfifchen Beiſtand geftärft, hätten fich unterdeffen ihrer 
fpanifchen Tyrannen gleichfalls entledigt, und dieſer 
fürchterlich über feine Ufer getretene Strom, der noch 
fürzlich gedroht hatte, Europens Freiheit unter feinen 
trüben Strudeln zu begraben, rollte dann fill und 
vergeffen Hinter den pyrenaifchen Bergen, 

Die Franzofen rühmten ſich fonft der Gefchwindigs 
keit; diesmal wurden fie von den Deutfchen übertrof- 
fon, Eine Armee der Union war im Elfaß, che noch 
Heinrich fid) dort zeigte, und ein dfterreichifches Heer, 
welches der Bifchof von Straßburg und Paſſau in 
diefer Gegend zufammengezogen hatte, um es in's 
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Juͤlichiſche zu führen, wurde zerſtreut. Heinrich der Vierte 
batte feinen Plan ale Staatsmann und König ent 
worfen; aber er hatte ihn Raͤubern zur Ausführung 
übergeben. einer Meinung nad) follte feinem Fatho- 
lifchen Neichsftande Urfache gegeben werden, dieſe Ruͤ— 
tung auf ſich zu deuten und die Sache Defterreichs zu 
der feinigen zu machen; die Neligion follte ganz und 
gar nicht in diefe Angelegenheit gemifcht werden. Aber 
wie follten die deutfchen Fürften über Heinrichs Ent- 
würfen ihre eigenen Zwecke vergeffen? Von Vergrößes 
rungsbegierde, von Religionshaß gingen fie ja aus — 
follten fie nicht für ihre herrfchende Keidenfchaft unters 
wegs fo viel mitnehmen, als fie Fonnten? Wie Raub: 
adler legten fie fich über die Lander der geiftlichen Fuͤr— 
ften, und erwählten fich, Foftete es auch einen noch fo 
großen Umweg, diefe fetten Triften zu ihren Lagerplaͤtzen. 
Als wäre es in Feindeslande, fchrieben fie Brandfchaz- 
zungen darin aus, bezogen eigenmächtig die Landesgefälle, 
und nahmen, was gutwillig nicht gegeben wurde, mit 
Gewalt. Um ja die Katholiken über die wahren Triebs 
federn ihrer Ausruͤſtung nicht in Zweifel zu laffen, ließen 
fie laut und deutlich genug hören, was für ein Schick— 
fal den geiftlichen Stiftern von ihnen bereitet fiy. So 
wenig hatten fich Heinrich der Vierte und die deutfchen 
Prinzen in diefem Operationsplane verftanden; fo fehr 
hatte der vortreffliche König in feinen Werkzeugen ſich 
geirrt. Es bleibt eine ewige Wahrheit, daß eine Ge— 
waltthätigfeit, wenn die Weisheit fie gebietet, nie dem 
Gcwaltthätigen darf aufgetragen werden; daß nur 
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demjenigen anvertraut werden darf, die Ordnung zu 
verlegen, dem fie heilig ift. 

Das Betragen der Union, welches felbft für meh: 
rere evangelifche Stände empürend war, und die Furcht 
einer noch fehlimmern Begegnung bewirfte bei den Ka- 
tholifen etwas mehr, als eine müßige Entrüftung. Das 
tiefgefallene Anſehen des Kaiſers Fonnte ihnen gegen einen 
folchen Feind feinen Schuß gewähren. Ihr Bund war 
es, was die Unirten fo gefürchtet und troßig machte; 
einen Bund mußte man ihnen wieder entgegenftellen, 

Der Bifhof von Würzburg entwarf den Plan zu 
diefer Fatholifchen Union, die durch den Namen der Lis 
gue von der evangelifchen unterfchieden wurde, Die 
Punfte, worüber man überein Fam, waren ungefähr 
diefelben, welche die Union zum Grund legte, Bifchdfe 
ihre mehrften Glieder; an die Spitze des Bundes ftellte 
fi) der Herzog Marimilian von Bayern, aber ale 
das einzige weltliche Bundesglied von Bedeutung, mit 
einer ungleich größern Gewalt, als die Unirten ihrem 
Vorfteher eingeraumt hatten. Außer diefem Umftande, 
daß der einzige Herzog von Bayern Herr der ganzen 
liguiftifchen Kriegsmacht war, wodurch die Operationen 
der Ligue eine Schnelligkeit und einen Nachdruck befom- 
men mußten, die bei der Union nicht fo leicht möglich 
waren, hatte die Ligue noch den Wortheil, daß die 
Geldbeiträge von den reichen Prälaten weit richtiger 
einfloffen, als bei der Union von den armen evangeli- 
[hen Ständen. Ohne dem Kaifer, als einem Fatholis 
[hen Neichsftande, einen Antheil an ihrem Bunde anz 
zubieten, ohne ihm, als Kaifer, davon NRechenfchaft zu 
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geben, fand die Ligue auf einmal überrafchend und 
drobend da, mit hinlänglicher Kraft ausgerüftet, um 
endlich die Union zu begraben und unter drei Kaifern 
fortzudauern. Die Ligue ftritt zwar für Defterreich, 
weil fie gegen proteftantifche Fürften gerichtet war; aber 
Defterreich felbft mußte bald vor ihr zittern. 
Unterdeffen waren die Waffen der Unirten im Juͤ— 
lichifchen und im Elfaß ziemlich glücklich geweſen; Juͤ—⸗ 
lid) war eng eingefchloffen, und das ganze Bisthum 
Straßburg in ihrer Gewalt. Jetzt aber war es mit 
ihren glänzenden Verrichtungen auch am Ende. Kein 
franzöfifches Heer erfchien am Rhein; denn der es an— 
führen follte, der überhaupt die ganze Unternehmung 
befeelen follte — Zeinrich der Vierte war nicht mehr, 
Ihr Geld ging auf die Neige; neues zuzufchießen weis 
gerten fich ihre Landftande, und die mitunirten Reichs— 
ftande hatten es fehr übel aufgenommen, daß man im- 
mer nur ihr Geld, und nie ihren Nath verlangt hatte, 
DBefonders brachte es fie auf, daß fie fich wegen der 
juͤlichiſchen Streitfache in Unfoften gefeßt haben follten, 
die doch ausdrücklic von den Angelegenheiten der Union 
war ausgefchloffen worden; daß fich die unirten Fuͤrſten 
aus der gemeinen Kaffe große Penfionen zulegten; und 
vor allen Dingen, daß ihnen über die Anwendung der 
Gelder Feine Rechnung von den Fürften abgelegt wurde, 
Die Union neigte ſich alfo zu ihrem Falle, eben als 
die Ligue mit neuen und frifchen Kraften fich ihr ent— 
gegenftellte. Länger im Felde zu bleiben, erlaubte den 
Unirten der einreißende Geldmangel nicht; und doc) 
war es gefährlich, im Angeſicht eines ftreitfertigen Feindes 
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die Waffen wegzulegen. Um ſich von Einer Seite 
wenigftens ficher zu ftellen, verglih man fich fchnell 
mit dem Altern Feinde, dem Erzherzoge Leopold, und 
beide Theile Famen überein, ihre Truppen aus dem EI- 
faß zu führen, die Gefangenen loszugeben, und das 
Gefchehene in Vergeffenheit zu begraben. Su ein folches 
Nichts zerrann diefe vielverfprechende Nüftung. 

Eben die gebieterifche Sprache, womit ſich die Union, 
im Vertrauen auf ihre Kräfte, dem Fatholifchen Deutfch- 
lande angefündigt hatte, wurde jeßt von der Ligue ge 
gen die Union und ihre Truppen geführt. Man zeigte 
ihnen die Fußftapfen ihres Zugs, und brandmarfte fie 
rund heraus mit den härteften Namen, die fie verdien- 
ten, Die Stifter von Würzburg, Bamberg, Straß— 
burg, Mainz, Trier, Köln und viele andere hatten ihre 
verwüftende Gegenwart empfunden, Allen diefen folfte 
der zugefügte Schaden vergütet, der Paß zu Waffer 
und zu Lande (denn auch der rheinifchen Schifffahrt 
hatten fie fi) bemächtigt) wieder freigegeben, Alles in 
feinen vorigen Stand geftellt werden. Vor Allem aber 
verlangte man von den Unionsverwandten eine runde 
und fefte Erflärung, weffen man ſich zu verfehen habe? 
Die Reihe war jet an den Unirten, der Stärfe nad) 
zugeben. Auf einen fo wohlgerüfteten Feind waren fte 
nicht gefaßt; aber fie felbft hatten den Katholifchen das 
Geheimniß ihrer Stärke verrathen. Zwar beleidigte es 
ihren Stolz, um den Frieden zu betteln; aber fie durf- 
ten ſich glücklich preifen, ihn zu erhalten. Der eine 
Theil verfprah Erfaß, der andere Vergebung. Man 
legte die Waffen nieder, Das Kriegsgewitter verzog 


ſich noch Einmal, und eine augenblicliche Stille erfolgte. 
Der Aufftand in Böhmen brach jet aus, der dem 
Kaifer das letzte feiner Erblaͤnder koſtete; aber weder 
die Union noch die Ligue mifchten fich in dieſen böh- 
mischen Streit. 

Endlich ftarb der Kaifer (1612), eben fo wenig 
vermißt im Sarge, als wahrgenommen auf dem Throne. 
Lange nachdem das Elend der folgenden Regierung 
das Elend der feinigen vergeffen gemacht hatte, zog fich 
eine Glorie um fein Andenken, und eine fo fchrecliche 
Nacht legte fich jet über Deutfchland, daß man einen 
ſolchen Kaifer mit blutigen Thranen fich zuruͤckwuͤnſchte. 

Nie hatte man von Rudolph erhalten Fünnen, ſei— 
nen Nachfolger im Neiche wählen zu laffen, und Alles 
erwartete daher mit bangen Sorgen die nahe Erledigung 
des Kaiferthrong; doch über alle Hoffnung ſchnell und 
ruhig beftieg ihn Matthias. Die Katholiken gaben ihm 
ihre Stimmen, weil fie von der frifchen Thaͤtigkeit 
diejes Fuͤrſten das Beſte hofften; die Proteftanten ga- 
ben ihm die ihrigen, weil fie Alles von feiner Hin- 
fälligfeit hofften. Es ift nicht ſchwer, diefen Wider— 
ſpruch zu vereinigen. Jene verließen fih auf das, was 
er gezeigt hatte; diefe urtheilten nach dem, was er 
zeigte. 

Der Augenblic einer neuen Thronbefegung ift immer 
ein wichtiger Ziehungstag für die Hoffnung, der erfte 
Reichstag eines Königs in Wahlreichen gewöhnlich feine 
hartefte Prüfung. Jede alte Befchwerde kommt da zur 
Sprache, und neue werden aufgefuht, um fie der ge 
hofften Reform mit theilhaftig zu machen; eine ganz 
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neue Schöpfung foll mit dem neuen Könige beginnen, 
Die - großen Dienfte, welche ihre Glaubensbrüder in 
Defterreich den Matthias bei feinem Aufruhr geleiftet, 
lebten bei den proteftantifchen Neichsftanden noh in. 
frifcher Erinnerung, und befonders fchien die Art, wie 
ſich jene für diefe Dienfte bezahlt gemacht hatten, auch 
ihnen jet zum Mufter zu dienen. 

Durch Begünftigung der proteftantifchen Stände in 
Defterreich und Mähren hatte Matthias den Weg zu 
feines Bruders Thronen gefucht und auch wirflich gefun- 
den; aber, von feinen ehrgeizigen Entwürfen hingeriffen, 
hatte er nicht bedacht, daß auch den Ständen dadurd) 
der Meg war gedffnet worden, ihrem Herm Geſetze 
vorzufchreiben. Diefe Entdeckung riß ihn frühzeitig aus 
der Trunfenheit feines Glücks. Kaum zeigte er fich 
triumphirend nach dem böhmifchen Zuge feinen dfterreie 
chifchen Unterthanen wieder, fo wartete fchon ein gehor— 
famftes Anbringen auf ihn, welches hinreichend 
war, ihm feinen ganzen Triumph zu verleiden. Man 
forderte, che zur Huldigung gefchritten würde, eine uns 
eingefchranfte Neligionsfreiheit in Städten und Maͤrk— 
ten, eine vollfommene Gleichheit aller Rechte zwifchen 
Katholiken und Proteftanten, und einen vollig gleichen 
Zutritt der Leßtern zu allen Bedienungen, An mehre 
ren Orten nahm man fich diefe Freiheit von felbft, und 
ftellte, voll Zuverficht auf die veränderte Negierung, den 
evangelifchen Gottesdienft eigenmächtig wieder her, wo 
ihn der Kaifer aufgehoben hatte. Matthias hatte zwar 
nicht verfchmaht, die Befchwerden der Proteftanten ge- 
gen den Kaifer zu benußen; aber es konnte ihm nie 
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eingefallen feoyn, fie zu heben. Durch einen feften und 
entichloffenen Ton hoffte er diefe Anmaßungen gleich 
am Anfange niederzufchlagen. Er ſprach von feinen 
erblichen Anfprüchen auf das Land, und wollte von 
feinen Bedingungen vor der Huldigung hören. Eine 
folhe unbedingte Huldigung hatten ihre Nachbarn, die 
Stände von Steiermark, dem Erzherzoge Serdinand 
geleiftetz aber fie hatten bald Urfache gehabt, es zu 
bereuen. Don diefem Beifpiele gewarnt, beharrten die 
öfterreichifchen Stande auf ihrer Weigerung; ja, um 
nicht gewaltfam zur Huldigung gezwungen zu werden, 
verließen fie fogar die Hauptftadt, boten ihre Fatholi- 
ſchen Mitftände zu einer ahnlichen MWiderfegung auf, 
und fingen an, Truppen zu werben, Sie thaten Schritte, 
ihr altes Buͤndniß mit den Ungarn zu erneuern, fie 
zogen die proteftantifchen Neichsfürften in ihr Intereſſe, 
und ſchickten fich in vollem Ernfte an, ihr Gefuch mit 
den Maffen durchzufeßgen. 

Matthias hatte Feinen Anftand genommen, bie 
weit höheren Forderungen der Ungarn zu bewilligen, 
Aber Ungarn war ein Wahlreih, und die republifanifche 
Berfaffung diefes Landes rechtfertigte die Forderungen 
der Stände vor ihm felbft, und feine Nachgiebigkeit 
gegen die Stände vor der ganzen Fatholifchen Welt. 
In Defterreih hingegen hatten feine Vorgänger weit 
größere Souverainetätsrechte ausgeübt, die er, ohne 
fi vor dem ganzen Fatholifhen Europa zu beſchim— 
pfen, ohne den Unmillen Spaniens und Roms, ohne 
die Verachtung feiner eigenen Fatholifchen Unterthanen 
auf ſich zu laden, nicht an die Stände verlieren Fonnte, 
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Seine ſtreng katholiſchen Raͤthe, unter denen der Biſchof 
von Wien, MWelchior Kiefel, ihn am meiſten beherrſchte, 
munterten ihn auf, cher alle Kirchen gewaltfam von 
den Proteftanten fih entreißen zu laffen, als ihnen 
eine einzige rechtlich einzuräumen. 

Aber unglücklicher Weife betraf ihn diefe Verlegen: 
heit in einer Zeit, wo Kaifer Rudolph noch lebte und 
ein Zufchauer diefes Auftritt8 war — wo dieſer alfo 
leicht verfucht werden Fonnte, fich der nämlichen Waf- 
fen gegen feinen Bruder zu bedienen, womit bdiefer 
über ihm gefiegt hatte — eines Verftandniffes naͤmlich 
mit feinen aufrührerifchen Unterthanen, Diefem Streiche 
zu entgehen, nahm Matthias den Antrag der mährt- 
ſchen Landſtaͤnde bereitwillig an, welche fich zwifchen 
den dfterreichifchen und ihm zu Mittlern anboten. Ein 
Ausfhuß von beiden verfammelte fih in Wien, wo 
von den dfterreichifchen Deputirten eine Sprache gehört 
wurde, die felbft im Londner Parlament überrafcht 
haben würde. „Die Proteftanten, hieß es am Schluffe, 
wollten nicht fchlechter geachtet feyn, als die Handvoll 
Katholifen in ihrem Vaterlande. Durch feinen prote 
ftantifhen Adel habe Matthias den Kaifer zum 
Nachgeben gezwungen; wo man achtzig Papiften fände, 
würde man Ddreihundert evangelifhe Barone zahlen. 
Das Beifpiel Rudolphs follte dem Matthias eine 
Warnung feyn. Er möge fi) hüten, daß er das 
Irdiſche nicht verliere, um Eroberungen für den Him- 
mel zu machen. Da die mährifchen Stände, anftatt 
ihr Mitrleramt zum Vortheil des Kaifers zu erfül- 
len, endlih felbft zur Partei ihrer  fterreichifchen 
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Glaubeusbruͤder uͤbertraten, da die Union in Deutſchland 
ſich auf's Nachdruͤcklichſte für diefe in's Mittel ſchlug, und 
die Furcht vor Repreffalien des Kaifers den Matthias 
in die Enge trieb, fo ließ er fich endlich die gewünfchte 
Erklärung zum Vortheil der Evangelifchen entreißen. 
Diefes Betragen der dfterreichifchen Kandftande gegen 
ihren Erzherzog nahmen fih nun die proteftantifchen 
Reichsſtaͤnde in Deutfchland zum Mufter gegen ihren 
Kaifer, und fie verfprachen ſich denfelben glücklichen 
Erfolg. Auf feinem erften Neichstage zu Regensburg 
(1613), wo die dringendften Angelegenheiten auf Ent: 
ſcheidung warteten, wo ein Krieg gegen die Türken 
und gegen den Fürften Bethlen Babor von Sieben- 
bürgen, der ſich unterdeffen mit türfifchem Beiftand 
zum Herrn diefes Landes aufgeworfen hatte und fogar 
Ungarn bedrohte, einen allgemeinen Geldbeitrag noth- 
wendig machte, überrafchten fie mit einer ganz neuen 
Forderung. Die Fatholifhen Stimmen waren nod) 
immer die zahlreichern im Fürftenrath; und weil Alles 
nad) der Stimmenmehrheit entfchieden wurde, fo pflegten 
die Evangelifchen, auch wenn fie noch fo fehr unter 
fih einig waren, gewoͤhnlich in Feine Betrachtung zu 
fommen. Diefes Vortheild der Stimmenmehrheit foll- 
ten ſich nun die Katholifchen begeben, und Feiner einzel- 
nen Religionspartei follte es Fünftig erlaubt feyn, die 
Stimmen der andern durch ihre unwandelbare Mehr: 
heit nach fich zu ziehen. Und in Wahrheit, wenn Die 
evangelifche Religion auf dem Reichötage reprafentirt 
werden follte, fo fchien es fid) von felbft zu verftchen, 
daß ihr durch die Verfaffung des Reichstags felbft 
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nicht die Moͤglichkeit abgeſchnitten wuͤrde, von dieſem 
Rechte Gebrauch zu machen. Beſchwerden uͤber die 
angemaßte Gerichtsbarkeit des Reichshofraths und uͤber 
Unterdruͤckung der Proteſtanten begleiteten dieſe Forde— 
rung, und die Bevollmaͤchtigten der Staͤnde hatten 
Befehl, ſo lange von allen gemeinſchaftlichen Berath— 
ſchlagungen wegzubleiben, bis eine guͤnſtige Antwort 
auf dieſen vorlaͤufigen Punkt erfolgte. 

Dieſe gefaͤhrliche Trennung zerriß den Reichstag, 
und drohte auf immer alle Einheit der Berathſchlagungen 
zu zerſtoͤren. So aufrichtig der Kaiſer gewuͤnſcht hatte, 
nad) den Beiſpiele Maximilians, feines Vaters, zwi— 
ſchen beiden Religionen eine ſtaatskluge Mitte zu halten, 
fo ließ ihm das jegige Betragen der Proteftanten nur 
eine bedenkliche Wahl zwifchen beiden. Zu feinen drin: 
genden Bedürfniffen war ihm ein allgemeiner Beitrag 
der Reichsftande unentbehrlich; und doc) Fonnte er fich 
die eine Partei nicht verpflichten, ohne die Hülfe der 
andern zu verfcherzen. Da er in feinen eigenen Erb- 
landen fo wenig befeftigt war, fo mußte er ſchon vor 
dem entfernten Gedanken zittern, mit den Proteftanten 
in einen öffentlichen Krieg zu gerathen. Aber die Augen 
der ganzen Fatholifchen Welt, die auf feine jeßige 
Entfchließung geheftet waren, die Worftellungen der 
Fatholifhen Stände, des röntifchen und fpanifchen 
Hofes, erlaubten ihm eben fo wenig, die Proteftanten 
zum Nachtheil der Fatholifchen Religion zu begünftigen. 

Eine fo mißliche Situation mußte einen größern 
Geift, als Matthias war, niederfchlagen, und ſchwer— 
lich hätte er fich mit eigener Klugheit daraus gezogen. 
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Der Vortheil der Katholifchen war aber aufs Enafte 
mit dem Anfehen des Kaifers verflodhten; und ließen 
fie diefes finfen, fo hatten befonders die geiftlichen 
Fürften gegen die Eingriffe der Proteftanten Feine 
Schutwehre mehr. Set alfo, wie fie den Kaifer 
unſchluͤſſig wanken ſahen, glaubten fie, daß die höchfte 
Zeit vorhanden fey, feinen finfenden Muth zu ftärfen. 
Sie ließen ihn einen Blick in das Geheimniß der Ligue 
tbun, und zeigten ihm die ganze Verfaffung derfelben, 
ihre Hülfsmittel und Kraft. So wenig tröftlic) diefe 
Entdeckung für den Kaifer feyn mochte, fo ließ ihn 
doch die Ausficht auf einen fo mächtigen Schuß etwas 
mehr Muth gegen die Evangelifchen faſſen. Shre 
Forderungen wurden abgewiefen, und der Reichstag 
endigte fich ohne Entfchetdung. Aber Matthias wurde 
das Opfer diefes Streits. Die Proteftanten verwei— 
gerten ihm ihre Geldhülfe, und ließen es ihm entgelten, 
daß die Katholifchen unbeweglich geblieben waren, 

Die Türken felbft zeigten fich indeffen geneigt, den 
Maffenftillftand zu verlängern, und den Fürften Bethlen 
Gabor ließ man im ruhigen Beſitz von Siebenbürgen. 
Vor auswaͤrtiger Gefahr war das Reich jeht gededt, 
und auch im Innern deſſelben Berrfchte, bei allen noch 
fo gefahrlihen Spaltungen, dennoch Friede. Dem 
juͤlichiſchen Erbfolgeftreit hatte ein fehr unerwarteter Zus 
fall eine überrafchende Wendung gegeben, Noch immer 
wurde diefes Herzogthum von dem Churhaufe Branden: 
burg und dem Pfalzgrafen von Neuburg in Gemein: 
ſchaft befeffen; eine Heirath zwifchen dem Prinzen von 
Neuburg und einer brandenburgifhen Prinzeffin follte 
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das Intereſſe beider Häufer ungertrennlich verfnäpfen. 
Diefen ganzen Plan zerftorte eine — Ohrfeige, welche 
der Churfürft von Brandenburg das Unglüd hatte, 
feinem Eidam im Weinraufch zu geben. Von jeßt an 
war das gute Vernehmen zwifchen beiden Haufern 
dahin. Der Prinz von Neuburg trat zu dem Papft- 
thum über. Eine Prinzeffin von Bayern belohnte ihn 
für diefe Apoftafie, und der mächtige Schuß Bayerns 
und Spaniens war die natürliche Folge von Beiden. 
Um dem Pfalzgrafen zum ausfchließenden Befi der 
qulichifchen Lande zu verhelfen, wurden die fpanifchen 
Waffen von den Niederlanden auch in das Herzogthum 
gezogen. Um ſich diefer Gäfte zu entladen, rief ber 
Churfürft von Brandenburg die Holländer in das 
Land, denen er durch Annahme der reformirten Religion 
zu gefallen fuchte. Beide, die fpanifchen und hollandis 
[hen Truppen, erfchienen; aber, wie es ſchien, bloß 
um für fich felbft zu erobern. 

Der nahe niederländifche Krieg ſchien fih nun auf 
deutfhen Boden fpielen zu wollen, und wel ein 
unerfchöpflicher Zunder lag hier für ihn bereit! Mit 
Schreden fah das proteftantifche Deutfchland die Spas 
nier an dem Unterrhein feften Fuß gewinnen — mit 
noch größerem das Tatholifche die Holländer über die 
Reichsgrenzen herein brechen. Im MWeften follte fich 
die Mine entzünden, welche längft fchon das ganze 
Deutfchland unterhöhlte — nad) den weftlichen Gegen: 
den waren Furcht und Erwartung hingeneigt — und 
aus Dften Fam der Schlag, der fie in Flammen 
feßte. 
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Die Ruhe, welche der Majeftätsbrief Rudolphs 
des Zweiten Böhmen gegeben hatte, dauerte auch unter 
Matthias Negterung noch eine Zeitlang fort, bis in 
der Perfon Serdinands von Graͤtz ein neuer Throns 
folger in diefem Königreich ernannt wurde, 

Diefer Prinz, den man in der Folge unter dem 
Namen Kaifer Serdinand der Zweite naher Eennen 
lernen wird, hatte fic) durch gewaltfame Ausrottung 
der proteftantifchen Religion in feinen Erbländern als 
einen unerbittlichen Eiferer für das Papſtthum anges 
fündigt, und wurde deßwegen von dem Fatholifchen 
Theile der böhmischen Nation als die Fünftige Stüße 
diefer Kirche betrachtet. Die hinfallige Gefundheit des 
Kaifers rückte diefen Zeitpunft nahe herbei, und im 
Vertrauen auf einen fo mächtigen Befhüßer, fingen 
die böhmifchen Papiften an, den Proteftanten mit 
weniger Schonung zu begegnen. Die evangelifchen Unters 
thanen Fatholifcher Gutsherren befonders erfuhren die 
bartefte Behandlung. Zugleich begingen mehrere von 
den Katholiken die Unvorfichtigfeit, etwas laut von 
ihren Hoffnungen zu reden, und durch hingemworfene 
Drohworte bei den Proteftanten ein fchlimmes Mißtrauen 
gegen ihren Fünftigen Herrn zu erweden. Uber nie 
würde diefes Mißtrauen in Thatlichkeiten ausgebrochen 
ſeyn, wenn man nur im Allgemeinen geblieben wäre, 
und nicht durch befondere Angriffe auf einzelne Glieder 
dem Murren des Volks unternehmende Anführer gege⸗ 
ben hatte. 

Heinrih Matthias, Graf von Thurn, Fein gebor; 
ner Böhme, aber Befiger einiger Güter in dieſem 
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Königreiche, hatte fich durch Eifer für die proteftantifche 
Religion, und durch eine fchwarmerifche Anhaͤnglichkeit 
an fein neues Vaterland, des ganzen Vertrauens der 
Utraquiften bemachtigt, welches ihm den Weg zu den 
wichtigften Poften bahnte. Seinen Degen hatte er gegen 
die Türken mit vielem Ruhme geführt; durch ein ein: 
fchmeichelndes Betragen gewann er ſich die Herzen der 
Menge. Ein heißer, ungeftümer Kopf, der die Vers 
wirrung liebte, weil feine Talente darin glanzten; 
unbefonnen und tolldreift genug, Dinge zu unternehmen, 
die eine Falte Klugheit und ein ruhigeres Blut nicht 
wagen; ungewiffenhaft genug, wenn es die Befrtedigung 
feiner Letdenfchaften galt, mit dem Schickſale von 
Taufenden zu fpielen, und eben fein genug, cine Nas 
tion, wie damals die böhmifche war, an feinem Gans 
gelbande zu führen. Schon an den Unruhen unter 
Audolphs Regierung hatte er den thatigiten Antheil 
genommen, und der Majeftätsbrief, den die Stände 
von diefem Kaifer erpreßten, war vorzüglich fein Vers 
dient. Der Hof hatte ihm, als Burggrafen von 
Larlftein, die boͤhmiſche Krone und die Freiheitsbriefe 
des Königreich zur Verwahrung anvertraut; aber 
etwas weit MWichtigeres — fich felbft — hatte ihm 
die Nation mit der Stelle eines Defenfors oder Glau— 
bensbeſchuͤtzers uͤbergeben. Die Ariſtokraten, welche 
den Kaiſer beherrſchten, entriſſen ihm unklug die Aufſicht 
über das Todte, um ihm den Einfluß auf das Leben⸗ 
dige zu laffen. Sie nahmen ihm die Burggrafenftelle, 
die ihn von der Hofgunft abhängig machte, um ihm 
die Augen über die Wichtigkeit der andern zu öffnen, 


die ihm übrig blieb, und kraͤnkten feine Eitelkeit, 
die doch feinen Ehrgeiz unfchadlih machte Won 
diefer Zeit an beherrfhte ihn die Begierde nach Rache, 
und die Gelegenheit fehlte nicht lange, fie zu befriedigen, 

Sm Majeftatsbriefe, welchen die Böhmen von 
Rudolph dem Zweiten cerpreßt hatten, war eben fo, 
wie in dem Religionsfrieden der Deutſchen, ein Haupts 
artikel unausgemacht geblichen. Alle Rechte, welche 
der Letztere den Proteftanten bewilligte, Famen nur den 
Ständen, nicht den Unterthanen zu gute; bloß für 
die Unterthanen geiftlicher Lander hatte man eine ſchwan⸗ 
kende Gewiffensfreiheit ausbedungen. Auch der böh- 
mifhe Majeftätsbrief fprach nur von den Ständen und 
von den Föniglichen Städten, deren Magiftrate fich 
gleiche Rechte mit den Ständen zu erringen gewußt 
hatten, Diefen allein wurde die Freiheit eingeraumt, 
Kirchen und Schulen zu errichten, und ihren prote- 
ftantifchen Gottesdienft öffentlich auszuüben; in allen 
übrigen Städten blieb es dem Kandftande überlaffen, 
dem fie angehörten, welche Neligionsfreiheit er den 
Unterthanen vergönnen wollte. Dieſes Nechts hatten 
fih die deutfchen Neichsftande in feinem ganzen Um— 
fange bedient, und zwar die weltlichen ohne Widerfpruch; 
die geiftlichen, denen eine Erklaͤrung Kaifer Serdinands 
daffelbe fireitig machte, hatten nicht ohne Grund die 
Verbindlichkeit diefer Erklärung beftritten. Was im 
Religionsfrieden ein beftrittener Punkt war, war 
ein unbeftimmter im Majeftätsbriefe; dort war bie 
Auslegung nicht zweifelhaft, aber es war zweifelhaft, 
ob man zu gehorchen hätte; hier war die Deutung ben 
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Ständen uͤberlaſſen. Die Unterthanen geiftliher Land- 
ftände in Böhmen glaubten daher chen das Recht zu 
befißen, das die Serdinandifche Erflarung den Unter— 
thanen deutfcher Bifchofe einraͤumte; fie achteten fich den 
Unterthanen in den Föniglichen Städten gleih, weil fie 
die geiftlichen Güter unter die Krongüter zählten. In 
der kleinen Stadt Kloftergrab, die dem Erzbifchof zu 
Prag, und in Braunau, welches dem Abt diefes Klos 
fterd angehörte, wurden von den proteftantifchen Unters 
thanen eigenmäcdhtig Kirchen aufgeführt und, ungeachtet 
des MWiderfpruchs ihrer Gutsherren und felbft der Miß- 
billigung des Kaifers, der Bau derfelben vollendet. 
Unterdeffen hatte fih die Wachfamkeit der Defen- 
foren in etwas gemindert, und der Hof glaubte, einen 
ernftlichen Schritt wagen zu Tonnen. Auf Befehl des 
Kaifers wurde die Kirche zu Kloftergrab niedergeriffen, 
die zu Braunau gewaltfam gefperrt, und die unruhig: 
ſten Köpfe unter den Bürgern in's Gefaͤngniß gewor- 
fen. Eine allgemeine Bewegung unter den Proteftanz 
ten war die Folge diefes Schrittes; man fchrie über 
Verlegung des Majeftätsbriefes, und der Graf von 
Thurn, von NRachgier befeelt und durch fein Defenfor 
amt noch mehr aufgefordert, zeigte fich befonders ges 
fhäftig, die Gemüther zu erhitzen. Aus allen Kreifen 
des Königreih8 wurden auf feinen Antrieb Deputirte 
nad) Prag gerufen, um, diefer gemeinfchaftlichen Ge— 
fahr wegen, die nöthigen Mafregeln zu nehmen. Man 
fam überein, eine Supplif an den Kaifer aufzufeken, 
und auf Koslaffung der Gefangenen zu dringen. Die 
Antwort des Kaifers, ſchon darum von den Ständen 


fehr übel aufgenommen, weil fie nicht an fie ſelbſt, 
fondern an feine Statthalter gerichtet war, verwies 
ihnen ihr Betragen als gefegwidrig und rebellifch, recht: 
fertigte den Vorgang in Kloftergrab und Braunau durd) 
einen Fatferlichen Befehl, und enthielt einige Stellen, 
welche drohend gedeutet werden konnten. 

Der Graf von Thurn unterließ nicht, den fchlim- 
men Eindruc® zu vermehren, den Ddiefes Faiferliche 
Schreiben unter den verfammelten Ständen machte, 
Er zeigte ihnen die Gefahr, worin alle Theilnehmer 
an diefer Birtfchrift fchwebten, und wußte fie durd) 
Erbitterung und Furcht zu gewaltfamen Entfchließungen 
binzureißen. Sie unmittelbar gegen den Kaifer zu enıpd- 
ren, wäre jeßt noch ein zu gewagter Schritt gewefen, 
Nur von Stufe zu Stufe führte er fie an diefes un 
vermeidliche Ziel. Er fand daher für gut, ihren Uns 
willen zuerft auf die Rathe des Kaifers abzuleiten, und 
verbreitete zu dem Ende die Meinung, daß das Faifer: 
lihe Schreiben in der Statthalterei zu Prag aufgefeßt 
und nur zu Wien unterfchrieben worden ſey. Unter 
den Faiferlichen Statthaltern waren der Rammerprafident 
Slawata und der an Thurns Statt zum Burggrafen 
von Larlftein erwählte Freiherr von Martinitz das 
Ziel des allgemeinen Haffes. Beide hatten den prote- 
ftantifchen Ständen ſchon ehedem ihre feindfeligen Ges - 
finnungen dadurch ziemlich laut an den Tag gelegt, 
daß fie allein fich geweigert hatten, der Sitzung beizu> 
wohnen, in welcher der Majeftatsbrief in das böhmifche 
Landrecht eingetragen ward. Schon damals drohte 
man ihnen, fie für jede Fünftige Verlegung des 





nn 





9 


Majcftätsbriefes verantwortlich zu machen, und was von 
diefer Zeit an den Proteftanten Schlimmes widerfuhr, 
wurde, und zwar nicht ohne Grund, auf ihre Rechnung 
gefchrieben. Unter allen Fatholifchen Gutsbefigern waren 
diefe beiden gegen ihre proteftantifchen Unterthanen am 
barteften verfahren. Man befchuldigte fie, daß fie diefe 
mit Hunden in die Meſſe hetzen ließen, und durch 
Verfagung der Taufe, der Heirathen und Begräabniffe 
zum Papſtthum zu zwingen fuchten. Gegen zwei fo 
verhaßte Haupter war der Zorn der Nation leicht ent- 
flommt, und man beftimmte fie dem allgemeinen Un 
willen zum Opfer. 

Am 23. Mai 1618 erfchienen die Deputirten be> 
waffnet und in zahlreicher Begleitung auf dem koͤnig— 
lichen Schloß, und drangen mit Ungeftüm in den 
Saal, wo die Gtatthalter Sternberg, Martinitz, 
Cobkowitz und Slawata verfammelt waren. Mit 
drohendem Tone verlangten fie eine Erklärung von jedem 
Einzelnen, ob er an dem Faiferlichen Schreiben einen 
Antheil gehabt und feine Stimme dazu gegeben? Mit 
Maßigung empfing fie Sternberg; YWlartinig und 
Slawata antworteten troßig. Diefes beftimmte ihr 
Geſchick. Sternberg und Loblowig, weniger gehaßt 
und mehr gefürchter, wurden beim Arme aus dem 
Zimmer geführt, und nun ergriff man Slawata und 
Martinitz, fchleppte fie an ein Fenfter und ftürzte fie 
achtzig Fuß tief in den Schloßgraben hinunter. Den 
Sefretär Sabricius, eine Kreatur von Beiden, febickte 
man ihnen nach. Weber eine fo feltfame Art, zu 
erequiren, verwunderte fich die ganze gefittete Melt, 
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wie billig; die Böhmen entfchuldigten fie als einen 
landüblichen Gebrauh, und fanden an diefem ganzen 
Vorfalle nichts wunderbar, als daß man von einem fo 
hohen Sprunge fo gefund wieder aufftehen Fonnte, Ein 
Mifthaufen, auf den die Faiferliche Statthalterfchaft zu 
liegen Fam, hatte fie vor Beſchaͤdigung gerettet. 

Es war nicht zu erwarten, daß man fich durch 
diefe rafche Erecution in der Gnade des Kaifers fehr 
verbeffert haben würde; aber eben dahin hatte der Graf 
von Thurn die Stände gewollt. Hatten fich diefe, 
aus Furcht vor einer no) ungewiffen Gefahr, eine folche 
Gewaltthätigfeit erlaubt, fo mußte jegt die gewiffe Er— 
wartung der Strafe und das dringender gewordene 
Beduͤrfniß der Sicherheit fie noch tiefer hineinreißen, 
Dur) diefe brutale Handlung der Selbfthülfe war der 
Unentfchloffenheit und Neue jeder Ruͤckweg verfperrt, 
und ein einzelnes Verbrechen fchien nur durch eine Kette 
von Gewaltthaten ausgefühnt werden zu koͤnnen. Da 
die That felbft nicht ungefchehen zu machen war, fo 
mußte man die ftrafende Macht entwaffnen. Dreißig 
Direktoren wurden ernannt, den Aufſtand gefeßmaßig 
fortzuführen. Man bemächtigte fich aller Regierungs— 
geſchaͤfte und aller koͤniglichen Gefälle, nahm alle koͤnig⸗ 
lihen Beamten und Soldaten in Pflichten, und ließ 
ein Aufgebot an die ganze böhmifche Nation ergehen, 
fih der gemeinfchaftlihen Sache anzunehmen, Die 
Sefwiten, welche der allgemeine Haß als die Urheber 
aller bisherigen Unterdrückungen anflagte, wurden aus 
dem ganzen Königreiche verbannt, und die Stände 
fanden für nöthig, fich dieſes harten Schluffes wegen 
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in einem eigenen Manifeft zu perantworten. Alle diefe 
Schritte gefhahen zur Aufrechthaltung der Foniglichen 
Macht und der Geſetze — die Sprache aller Rebellen, 
bis fih das Gluͤck für fie entfchieden hat. 

Die Bewegungen, welche die Zeitung des böhmischen 
Yufftandes am Faiferlichen Hofe verurfachte, waren bei 
weitem nicht fo lebhaft, als eine folhe Aufforderung 
e8 verdient hätte. Kaifer Matthias war der entfchlof- 
fene Geift nicht mehr, der chedem feinen König und 
Herrn mitten im Schooße feines Volks auffuchen und 
von drei Thronen herunter ftürzen Fonnte. Der zuver- 
fihtlihe Muth, der ihn bei einer Ufurpation befeelt 
hatte, verließ ihn bei einer rechtmäßigen Vertheidigung. 
Die böhmifchen Rebellen Hatten fich zuerft bewaffnet, 
und die Natur der Dinge brachte e8 mit fih, daß er 
folgte. Uber er Fonnte nicht hoffen, den Krieg in 
Böhmen einzufchließen. Sn allen Ländern feiner Herr 
[haft hingen die Proteftanten durch eine gefährliche 
Sympathie zufammen — die gemeinfchaftliche Religiong- 
gefahr Fonnte alle mit einander fchnell zu einer furcht- 
baren Republik verfnüpfen. Was hatte er einem fol 
hen Feinde entgegen zu feßen, wenn der proteftantifche 
Theil feiner Unterthanen fi von ihm trennte? Und er; 
fhöpften ſich nicht beide Theile in einem fo verderblichen 
Bürgerkriege? Was war nicht Alles auf dem Spiele, 
wenn er unterlag, und wen anders als feine eigenen Un: 
terthanen hatte er zu Grunde gerichtet, wenn er fiegte? 

Meberlegungen diefer Art flimmten den Kaifer und 
feine Raͤthe zur Nachgiebigkeit und zu Gedanken des 
Friedens; aber eben in diefer Nachgiebigfeit wollten 
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Andere die Urfache des Uebels gefunden haben. Erz 
berzog Serdinand von Graͤtz wünfchte dem Kaifer 
vielmehr zu einer Begebenheit Gluͤck, die jede Gewalt: 
that gegen die böhmischen Proteftanten vor ganz Europa 
rechtfertigen würde. »Der Ungehorfam, hieß es, die 
Gefetzlofigkeit und der Aufruhr feyen immer Hand in 
Hand mit dem Proteftantismus gegangen. Alle Frei— 
beiten, welche von ihm felbft und dem vorigen Kaifer 
den Ständen bewilligt worden, hatten Feine andere 
Wirkung gehabt, als ihre Forderungen zu vermehren. 
Gegen die landesherrlihe Gewalt feyen alle Schritte 
der Keßer gerichtet; fufenweife feyen fie von Troß zu 
Troß bis zu diefem leßten Angriffe hinauf geftiegen; 
in Kurzem würden fie auch an die noch einzig übrige 
Perfon des Kaifers greifen. In den Waffen allein fen 
Hülfe gegen einen folchen Feind — Ruhe und Unters 
werfung nur über den Trümmern ihrer gefährlichen 
Privilegien — nur in dem völligen Untergange diefer 
Sekte Sicherheit für den Fatholifchen Glauben. Unge— 
wiß zwar fey der Ausgangs des Krieges, aber gewiß 
das Verderben bei Unterlaffung deffelben. Die einger 
zogenen Güter der Rebellen würden die Unkoften reich- 
lich erftatten, und der Schreden der Hinrichtungen den 
übrigen Landftanden Fünftig einen fchnellen Gehorfam 
lehren.e — Mar e8 den böhmifchen Proteftanten zu 
verdenfen, wenn fie fich gegen die Wirkungen folcher 
Grundfaße in Zeiten verwahrten? — Und aud) nur gegen 
den ZThronfolger des Kaifers, nicht gegen ihn felbft, 
der nichts gethan hatte, die Beforgniffe der Proteftan- 
ten zu rechrfertigen, war der bohmifche Aufftand 
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gerichtet. Senem den Meg zu dem böhmifchen Throne 
zu verfchließen, ergriff man die Waffen ſchon unter 
Matthias; doch fo lange diefer Kaifer Ichte, wollte 
man fich in den Schranfen einer fcheinbaren Unterwürs 
figfeit halten. 

Aber die Böhmen hatten zu den Waffen gegriffen, 
und unbewaffnet durfte ihnen der Katfer nicht einmal den 
Frieden anbieten. Spanien ſchoß Geld zur Nüftung 
ber, und verfprad) Truppen von Italien und den Nie 
derlanden aus zu ſchicken. Zum Generaliffimus er- 
nannte man den Grafen von Boucquoi, einen Nieder: 
länder, weil feinem Eingebornen zu trauen war, und 
Graf Dampierre, ein anderer Ausländer, commandirte 
unter feinen Befehlen. Ehe ſich diefe Armee in Bewer 
gung feßte, verfuchte der Kaifer den Meg der Güte - 
durch ein vorausgeſchicktes Manifeft. In diefem erklärte 
er den Böhmen: „daß der Majeftätsbrief ihm heilig 
fey, daß er nie etwas gegen ihre Religion oder ihre 
Privilegien befchloffen, daß felbft feine jegige Rüftung 
ihm durch die ihrige fey abgedrungen worden. Gobald 
die Nation die Waffen von fich lege, würde auch Er 
fein Heer verabfchieden.«e Aber dieſer gnadige Brief 
verfehlte feine Wirfung — weil die Haupter des Auf: 
ruhrs für rathſam fanden, den guten Willen des 
Kaifers dem Wolfe zu verbergen. Anſtatt deffelben 
verbreiteten fie auf den Kanzeln und in fliegenden Blaͤt— 
tern die giftigften Gerüchte, und ließen das hintergan- 
gene Volk vor Bartholomäusnächten zittern, die nirgends 
ale in ihrem Kopfe eriftirten. Ganz Böhmen, mit 
Ausnahme dreier Städte, Budweiß, Krummau und 
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Pilfen, nahm Theil an dem Aufruhr. Dieſe drei 
Städte, größtentheils Fatholifh, Hatten allein den 
Muth, bei diefem allgemeinen Abfalle dem Kaifer ge 
treu zu bleiben, der ihnen Hülfe verſprach. Uber dem 
Grafen von Thurn Fonnte ed nicht entgehen, wie ger 
faͤhrlich es wäre, drei Plaße von folder Wichtigkeit 
in feindlichen Händen zu laffen, die den Faiferlichen 
MWaffen zu jeder Zeit den Eingang in das Königreich) 
offen hielten. Mit fchnelfer Entfchloffenheit erfchien er 
vor Budweiß und Krummau, und hoffte beide Pläße 
durh Schreden zu überwältigen. Krummau ergab 
fih ihm, aber von Budweiß wurden alle feine Angriffe 
ftandhaft zuruͤckgeſchlagen. 

Und nun fing auch der Kaifer an, etwas mehr 
Ernft und Thätigfeit zu zeigen, Boucquoi und Dam- 
pierre fielen mit zwei Heeren in's böhmifche Gebiet, 
und fingen an, es feindfelig zu behandeln. Aber die 
Faiferlichen Generale fanden den Weg nach Prag ſchwe— 
rer, als fie erwartet hatten, Jeder Paß, jeder nur 
irgend haltbare Ort mußte mit dem Degen gedffnet 
werden, und der MWiderftand mehrte fich mit jedem 
neuen Schritte, den fie machten, weil die Ausfchmwet- 
fungen ihrer Truppen, meiftens Ungarn und Wallonen, 
den Freund zum Abfalle und den Feind zur Derzweif- 
lung brachten. Aber auch nod) dann, als feine Truppen 
fhon in Böhmen vordrangen, fuhr der Kaifer fort, den 
Ständen den Frieden zu zeigen und zu einem gütlichen 
Vergleiche die Hande zu bieten. Neue Ausfichten, die 
fih ihnen aufthaten, erhoben den Muth der Rebellen, 
Die Stände von Mähren ergriffen ihre Partei, und 
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aus Deutfchland erfchten ihnen in der Perfon des Gra— 
fin von Mannsfeld ein eben fo unverhoffter als 
tapferer Befchüßer. 

Die Haupter der evangelifihen Union hatten den 
bisherigen Bewegungen in Böhmen fihweigend, aber 
nicht müßig, zugefehen. Beide Fampften für diefelbe 
Sache, gegen denfelben Feind. Sn dem Schickſale der 
Böhmen Tiefen fie ihre Bundesserwandten ihr eigenes 
Schickſal lefen, und die Sache diefes Volks wurde 
von ihnen als die heiligfte Angelegenheit des deutfchen 
Bundes abgefhildert. Diefem Grundfage getreu, ftarf- 
ten fie den Muth der Mebellen durch Beiftandsverfpre- 
Hungen, und ein glüclicher Zufall feßte fie in den 
Stand, diefelben unverhofft in Erfüllung zu bringen. 

Graf Peter Ernft von Mannsfeld, der Sohn 
eines verdienftvollen dfterreichifchen Dieners, Ernſt von 
Mannsfeld, der die fpanifche Armee in den Nieder 
landen eine Zeitlang mit vielem Ruhme befehligt hatte, 
wurde das Werkzeug, das dfterreihifche Haus in Deutfch- 
land zu demüthigen. Er felbft hatte dem Dienfte die: 
ſes Haufes feine erften Feldzüge gewidmet, und unter 
den Fahnen Erzherzog Leopolds, in Zülich und im 
Elfaß, gegen die proteftantifche Neligton und die deut: 
{che Freiheit gefochten. Aber unvermerft für die Grund» 
fage diefer Religion gewonnen, verließ er einen Chef, 
deffen Eigennuß ihm die geforderte Entfchädigung für 
den in feinem Dienfte gemachten Aufwand verfagte, und 
widmete der evangelifchen Union feinen Eifer und einen 
fiegreichen Degen. Es fügte ſich eben, daß der Herzog 
von Savoyen, ein Alliirter der Union, in einem 

Schiller's ſaͤmmtl. Werke, IX. Bd. 7 
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Kriege gegen Spanien ihren Beiſtand verlangte. Sie 
überließ ihm ihre neue Eroberung, und Wiannsfeld 
bekam den Auftrag, ein Heer von viertaufend Mann, 
zum Gebrauch und auf Koften des Herzogs, in Deutſch— 
land bereit zu halten. Diefes Heer ftand eben marfchfertig 
da, als das Kriegsfeuer in Böhmen aufloderte, und 
der Herzog, der gerade jeßt Feiner Verftärfung bedurfte, 
überließ e8 der Union zu freiem Gebrauche. Nichts 
konnte diefer willfommener feyn, als ihren Bundesge- 
noffen in Böhmen auf fremde Koften zu dienen. So— 
gleih erhielt Graf Wiannsfeld Befehl, diefe viertaufend 
Mann in das Königreich zu führen, und eine vorgege— 
bene böhmifhe Beftallung mußte den Augen der Melt 
die wahren Urheber feiner Rüftung verbergen. 

Diefer Mannsfeld zeigte fic) jetzt in Böhmen, und 
faßte durch Einnahme der feften und Faiferlich gefinnten 
Stadt Pilfen in diefem Königreiche feften Fuß. Der 
Murh der Rebellen wurde noch durd) einen andern 
Succurs aufgerichtet, den die fchlefifhen Stande ihnen 
zu Hülfe ſchickten. Zwifchen diefen und den Faifer 
lihen Truppen kam es nun zu wenig entscheidenden, 
aber defto verheerendern Gefechten, weiche einem ernft- 
licheren Kriege zum WVorfpieie dienten. Um die Leb— 
baftigfeit feiner Kriegsoperationen zu ſchwaͤchen, unter: 
handelte man mit dem Kaifer, und ließ ſich fogar die 
angebotene fahfifhe Vermittelung gefallen. Aber ehe 
der Ausgang beweifen Fonnte, wie wenig aufrichtig 
man verfuhr, raffte der Tod den Kaifer von der Scene. 

Was hatte Matthias nun gethan, um die Erwar- 
tungen der Welt zu rechtfertigen, die er durch den Sturz 
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feines Vorgängers herausgefordert hatte? War es der 
Mühe werth, den Thron Audolphs durd) ein Verbrechen 
zu befteigen, um ihn fo fchlecht zu befien und mit fo 
wenig Ruhm zu verlaffen? So lange Matthias König 
war, büfßte er für die Unflugheit, durch die er es ge 
worden. Einige Fahre früher fie zu tragen, hatte er 
die ganze Freiheit feiner Krone verſcherzt. Was ihm 
die vergrößerte Macht der Stände an Selbſtthaͤtigkeit 
noch übrig ließ, hielten feine eignen Agnaten unter einem 
fhimpflichen Zwange. Krank und Finderlos fah er die 
Aufmerkſamkeit der Welt einen ftolzen Erben entgegen: 
eilen, der ungeduldig dem Schickjale vorgriff, und in 
des Greifen abfterbender Negierung fchon die feinige 
eroͤffnete. 

Mit Matthias war die regierende Linie des deut— 
ſchen Hauſes Oeſterreich ſo gut als erloſchen; denn von 
allen Soͤhnen Maximilians lebte nur noch der einzige 
kinderloſe und ſchwaͤchliche Erzherzog Albrecht in den 
Niederlanden, der aber ſeine naͤhern Rechte auf dieſe 
Erbſchaft an die Graͤtziſche Linie abgetreten hatte. Auch 
das ſpaniſche Haus hatte ſich in einem geheimen Re— 
verſe aller ſeiner Anſpruͤche auf die oͤſterreichiſchen Be— 
ſitzungen zum Vortheile des Erzherzogs Ferdinand von 
Steyermark begeben, in welchem nunmehr der Habs— 
burgiſche Stamm in Deutſchland friſche Zweige treiben, 
und die ehemalige Groͤße Oeſterreichs wieder aufleben 
ſollte. 

Serdinand hatte den juͤngſten Bruder Kaiſer Maxi— 
milians des Zweiten, Erzherzog Karl von Krain, 
Karnthen und Steyermarf, zum Vater, zur Mutter 
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eine Prinzeffin von Bayern. Da er den erften fchon 
im zwölften Jahre verlor, fo übergab ihn die Erzher— 
zogen der Aufficht ihres Bruders, des Herzogs Wil 
beim von Bayern, unter deffen Augen er auf der 
Akademie zu Ingolſtadt durch Jeſuiten erzogen und uns 
terrichtet wurde, Was für Grundfage er aus dem Unis 
gange eines Fürften ſchoͤpfen mußte, der fi) Andachts 
wegen der Regierung entfchlagen, ift nicht fehwer zu 
begreifen. Man zeigte ihm auf der einen Seite die 
Nachficht der Marimilianifchen Prinzen gegen die An- 
hanger der neuen Kehre, und die Verwirrung in ihren 
Landen; auf der andern den Segen Bayerns und den 
unerbittlichen Neligtonseifer feiner Beherrſcher; zwischen 
diefen beiden Muftern ließ man ihn wählen. 

In diefer Schule zu einem mannhaften Streiter für 
Gott, zu einem rüftigen Werkzeuge der Kirche zuberei- 
tet, verließ er Bayern nach einem fünfjahrigen Aufents 
halte, um die Regierung feiner Erblander zu übernehmen. 
Die Stande von Krain, Kärnthen und Steyermarf, 
welche vor Ablegung ihres Huldigungseides die Beftäti- 
gung ihrer Neligiongfreiheit forderten, erhielten zur Ant— 
wort, daß die Neligtonsfreiheit mit der Huldigung 
nichts zu thun habe. Der Eid wurde ohne Bedin— 
gung gefordert, und auch wirflic) geleiftet. Mehrere 
Fahre gingen hin, che die Unternehmung, wozu in In— 
golftadt der Entwurf gemacht worden, zur Ausführung 
reif ſchien. Ehe Serdinand mit bderfelben an’s Licht 
trat, holte er erft felbft in Berfon zu Loretto die Gnade 
der Zungfrau Maria, und zu den Füßen Llemens des 
Achten in Rom den apoftolifchen Segen. 
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Es galt aber auch nichts ©eringeres, als den Pro- 
teftantismus aus einem Diftrifte zu vertreiben, wo er 
die überlegene Anzahl auf feiner Seite hatte, und durd) 
eine formliche Duldungsafte, welche Serdinands Vater 
dem Herren und Nitterftande diefer Länder bewilligt 
hatte, gefegmäßig geworden war. Eine fo feierlich aus- 
geftellte Bewilligung Fonnte ohne Gefahr nicht zurüdige- 
nommen werden; aber den frommen Zögling der Jeſui— 
ten fchreckte Feine Schwierigfeit zuruͤck. Das Beifpiel der 
übrigen, ſowohl Fatholifchen als proteftantifchen Reichs— 
ftande, welche das Neformationsrecht in ihren Ländern 
ohne Miderfpruch ausgeübt, und die Mißbrauche, welche 
die fteyerifchen Stande von ihrer Neligionsfreiheit ges 
macht hatten, mußten diefer Gewaltthätigfeit zur Necht- 
fertigung dienen. Unter dem Schuße eines ungereimten 
pofitiven Gefeßes glaubte man ohne Scheu das Gefeß 
der. Vernunft und Billigkeit verhöhnen zu dürfen. Bei 
dieſer ungerechten Unternehmung zeigte Serdinand übris 
gens einen bewundernswürdigen Muth, eine lobenswerthe 
Standhaftigkeit. Ohne Geraufh, und man darf hin- 
zufegen, ohne Grauſamkeit, unterdrücte er den pro 
teftantifchen Gottesdienft in einer Stadt nad) der andern, 
und in wenigen Jahren war diefes gefahrvolfe Werf 
zum Erfiaunen des ganzen Deutfchlands vollendet. 

Aber indem die Katholifchen den Helden und Ritter 
ihrer Kirche in ihm bewunderten, fingen die Proteftan- 
ten an, fich gegen ihn, als ihren gefahrlichften Feind, 
zu ruͤſten. Nichts defto weniger fand das Gefuch des 
Matthias, ihm die Nachfolge zuguwenden, in den Wahl- 
ſtaaten Oeſterreichs Feinen oder nur einen fehr geringen 
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MWiderfpruch, und felbft die Böhmen Frönten ihn, uns 
ter fehr annehmlichen Bedingungen, zu ihrem Fünftigen 
Könige. Später erft, nachdem fie den fchlimmen Ein- 
fluß feiner Rathſchlaͤge auf die Negierung des Kaifers 
erfahren hatten, woachten ihre DBeforgniffe auf; und 
verfchiedene handfchriftliche Auffage von ihm, die ein 
böfer Wille in ihre Hande fpielte, und die feine Ges 
finnungen nur zu deutlich verriethen, trieben ihre Furcht 
aufs Höchfte. Beſonders entrüftere fie ein geheimer 
Familienvertrag mit Spanien, worin Serdinand diefer 
Krone, nach Abgang männlicher Erben, das Königreich 
Böhmen verfchrieben hatte, ohne die Nation erft zu 
hören, ohne die Mahlfreiheit ihrer Krone zu achten, 
Die vielen Feinde, welche fich diefer Prinz durch feine 
Reformation in Steyermarf unter den Proteftanten 
überhaupt gemacht hatte, thaten ihm bei den Böhmen 
die ſchlimmſten Dienftez und befonders zeigten ſich einige 
dahin geflüchtete fteyermarkifche Emigranten, welche ein 
raherfülltes Herz in ihr neues Daterland mitbrachten, 
gefchaftig, das Feuer der Empörung zu nahren. Sm. 
fo widriger Stimmung fand König Serdinand die 
böhmifhe Nation, als Kaifer Matthias ihm Platz 
machte, 

Ein fo fchlimmes Verhaͤltniß zwifchen der Nation 
und dem Ihronkandidaten würde auch bei der ruhigften 
Thronfolge Stürme erweckt haben — wie vielmehr 
aber jeßt, im vollen Feuer des Aufruhrs, jeßt, da die 
Nation ihre Majeftat zurückgenommen hatte, und in 
den Zuftand des natürlichen Nechts zuruͤckgetreten war, 
jest, da fie die Waffen in Händen hatte, da durch 
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das Gefühl ihrer Einigkeit ein begeifterndes Selbftoers 
trauen in ihr erwacht, ihr Muth durch die glücklichften 
Erfolge, durch fremde Beiftandsverfprechungen und 
fhwindlige Hoffnungen zur fefteften Zuverficht erhoben 
war. Uneingedenf des an Serdinand bereits übertra> 
genen Rechts, erklärten die Stande ihren Thron für 
erledigt, ihre Wahl für vollig ungebunden. Zu einer 
friedlichen Unterwerfung war Fein Anfchein vorhanden, 
und wollte fi) Serdinand im Beſitz der bögmifchen 
Krone fehen, fo hatte er die Wahl, fie entweder mit 
Allem dem zu erfaufen, was eine Krone wünfchens» 
werth macht, oder mit dem Schwerte in der Hand zu 
erobern. 

Aber mit welchen Hälfsmitteln fie erobern? Auf 
welches feiner Länder er feine Augen Fehrte, fand Alles 
in hellen Flammen, Schleſien war in den böhmischen 
Aufftand zugleich mit hineingeriffen; Mähren war im 
Begriffe, dieſem Beifpiele zu folgen, In Ober- und 
Unteröfterreih regte fih, wie unter Rudolph, der 
Geiſt der Freiheit, und Fein Landftand wollte huldigen, 
Ungarn bedrohte der Fürft Bethlen Gabor von Sie: 
benbürgen mit einem Ueberfalle; eine geheimnißvolle 
Ruͤſtung der Türken erſchreckte alle dfilich gelegenen 
Provinzen; damit das Bedrangniß vollfommen würde, 
fo mußten auch), von dem allgemeinen Beifptele gewedt, 
die Proteftanten in feinen vaterlihen Erbftaaten ihr 
Haupt erheben. In dieſen Kandern war die Zahl der 
Proteftanten überwiegend; in den meiften hatten fie 
die Einkünfte im Beſitz, mit denen Serdinand feinen 
Krieg führen ſollte. Die Neutralen fingen an zu 
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wanfen, die Getrenen zu verzagen, nur die Schlimms 
gefinnten hatten Muth; die eine Hälfte von Deutfchland 
winfte den Rebellen Ermunterung, die andere erwartete 
müßig den Ausſchlag; ſpaniſche Hülfe ftand noch in 
fernen Landen. Der Augenblick, der ihm Alles brachte, 
drohte ihm Alles zu entreißen. 

Mas er auch jeßt, von dem harten Gefch der Noth 
unterjocht, den böhmifchen Rebellen anbietet — alle 
feine Vorfchläge zum  Srieden werden mit Uebermuth 
verfchmäht. An der Spitze eines Heers zeigt fich der 
Graf von Thurn ſchon in Mähren, diefe einzige noch 
wanfende Provinz zur Entfcheidung zu bringen. Die 
Erfcheinung der Freunde gibt den mährifchen Proteftanten 
das Signal der Empdrung. Brünn wird erobert; das 
übrige Land folgt freiwillig nah; im der ganzen Pro: 
vinz andert man Religion und Regierung. MWachfend 
in feinem Laufe, ftürzt der Nebellenftrom in Oberöfter- 
reich, wo eine gleichgefinnte Partei ihn mit freudigem 
Beifalle empfängt. „Kein Unterfchied der Religion foll 
mehr feyn, gleihe Rechte für alle chriftlichen Kirchen. — 
Man habe gehört, daß fremdes Volf in dem Lande 
geworben werde, die Bohnen zu unterdrüden Dieſes 
fuche man auf, und bis nach Jeruſalem werde man 
den Feind der Freiheit verfolgen.e — Kein Arm wird 
gerührt, den Erzherzog zu vertheidigen; endlich lagern 
fi die Rebellen vor Wien, ihren Herrn zu belagern, 

Seine Kinder hatte Serdinand von Gräß, wo fie 
ihm nicht mehr ficher waren, nach Tyrol geflüchtet; 
er felbft erwartete in feiner Katferftadt den Aufruhr. 
Eine Handvoll Soldaten war Alles, was er dem 
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wuͤthenden Schwarme entgegenſtellen konnte. Dieſen We— 
nigen fehlte der gute Wille, weil es an Sold und ſelbſt 
an Brod fehlte. Auf eine lange Belagerung war Wien 
nicht bereitet. Die Partei der Proteſtanten, jeden Aus 
genblic® bereit, fih an die Böhmen anzufchließen, war 
in der Stadt die überwiegende; die auf dem Lande 
zogen fchon Truppen gegen ihn zufammen. Schon fah 
der proteftantifche Pobel den Erzherzog in einem Mönche- 
Flofter eingefperrt, feine Staaten getheilt, feine Kinder 
proteftantifch erzogen. Heimlichen Feinden anvertraut, 
und von Öffentlichen umgeben, fah er jeden Augenblick 
den Abgrund fich öffnen, der alle feine Hoffnungen, 
der ihn felbft verfchlingen follte. Die böhmifchen Ku: 
geln flogen in die Faiferliche Burg, wo fechzehn dfter- 
reichiſche Barone fi) in fein Zimmer drangten, mit 
Vorwürfen in ihn ftürmten, und zu einer Confoderation 
mit den Böhmen feine Einwilligung zu ertroßen ftrebten, 
Einer von diefen ergriff ihn bei den Knoͤpfen feines 
Wamms. »Serdinandle fchnaubte er ihn an, „wirft 
Du unterfchreiben ?« 

Wem hätte man c& nicht verziehen, in biefer 
fhredlihen Lage gewanft zu haben? — Serdinand 
dachte nad), wie er romifcher Kaifer werden wollte, 
Nichts fchien ihm übrig zu fern, als fehnelle Flucht 
oder Nachgiebigkeitz zu jener riethen Männer — zu 
diefer Fatholifche Prieſter. Verließ er die Stadt, fo 
fiel fie in Seindes Hände; mit Wien war Defterreich, 
mit Defterreich der Kaiferthron verloren, Serdinand 
verließ feine Hauptftadt nicht, und wollte eben fo wenig 
von Bedingungen hören. 


Der Erzberzog war noch im Mortwechfel mit den 
deputirten Baronen, als auf einmal Trompetenfchall 
den Burgplat erfüllte. Unter den Anweſenden wechfeln 
Furcht und Erftaunen — ein erfchrecdendes Gerücht 
durchläuft die Burg — ein Deputirter nach dem andern 
verfchwindet. Diele vom Adel und der Bürgerfchaft 
hörte man eilfertig in das Thurnifche Lager fliehen. 
Diefe fchnelle Veränderung wirkte ein Negiment Dams 
pierrifcher Küraffiere, welches in diefem wichtigen 
Augenblide in die Stadt einrückte, den Erzherzog zu 
vertheidigen. Bald folgte auch Fußvolk nach; viele 
Fatholifche Bürger, durch diefe Erfcheinung mit neuem 
Muthe belebt, und die Studirenden felbft, ergriffen die 
Waffen. Eine Nachricht, die fo eben aus Böhmen 
einlief, vollendete feine Errettung. Der niederlandifche 
General Boucquoi hatte den Grafen Mannsfeld bei 
Budmweiß auf's Haupt gefchlagen, und war im Anzuge 
gegen Prag. Eilfertig brachen die Böhmen ihre Gezelte 
ab, um ihre Hauptftadt zu entfeßen. 

Und jeßt waren auch die Paͤſſe wieder frei, die 
der Feind befeßt gehalten, um Serdinanden den Weg 
nad) Frankfurt zur Kaiferwahl zu verlegen, Wenn es 
dem Könige von Ungarn für feinen ganzen Plan wich- 
tig war, den deutſchen Thron zu befteigen, fo war es 
jegt um fo wichtiger, da feine Ernennung zum Kaifer 
das unverdachtigfte und entfcheidendfte Zeugniß für die 
MWürdigkeit feiner Perfon und die Gerechtigkeit feiner 
Sade ablegte, und ihm zugleich zu einem Beiftande 
des Reichs Hoffnung machte. Uber diefelbe Kabale, 
welche ihn in feinen Erbftaaten verfolgte, arbeitete ihm 
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auch bei feiner Bewerbung um die Kaiferwürde entge— 
gen. Kein öfterreichifcher Prinz follte den deutſchen 
Thron mehr befteigen, am wenigften aber Serdinand, 
der entfchloffene Verfolger ihrer Religion, der Sklave 
Spaniens und der Sefuiten, Diefes zu verhindern, 
hatte man noch bei Lebzeiten des Matthias dem Her: 
zuge von Bayern, und nad) der Weigerung deffelben 
dem Herzoge von Savoyen die Krone angetragen, Da 
man mit dem Keßtern über die Bedingungen nicht fo 
leicht einig werden Fonnte, fo fuchte man wenigſtens 
die Wahl aufzuhalten, bis ein entfcheidender Streid) 
in Boͤhmen oder Defterreich alle Hoffnungen Serdinands 
zu Grunde gerichtet und ihm zu diefer Würde unfähig 
gemacht hatte. Die Unirten ließen nichts unverfucht, 
Shurfachfen, welches an das dfterreichifche Intereſſe 
gefeffelt war, gegen Serdinand einzunehmen, und dies 
fem Hofe die Gefahr vorzuftellen, womit die Grundfäße 
diefes Fürften und feine fpanifchen Verbindungen die 
proteftantifche Religion und die Reichsverfaſſung bedroh— 
ten. Durch Erhebung Serdinands auf den Kaiferthron, 
ftellten fie weiter vor, würde ſich Deutfchland in die 
Privatangelegenheiten diefes Prinzen verflochten fehen, 
und die Maffen der Böhmen gegen fich reizen. Aber 
aller Gegenbemühungen ungeachtet wurde der Wahltag 
ausgefchrieben, Serdinand als rehtmaßiger König von 
Böhmen dazu berufen, und feine Churftimme, mit 
vergeblihem MWiderfpruche der böhmifchen Stände, für 
gültig erfannt. Die drei geiftlichen Ehurftimmen waren 
fein, auch die fächfifche war ihm günftig, Die branden- 
burgifche nicht entgegen, und die entfchiedenfte Mehrheit 
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erflärte ihn 1619 zum Kaifer. So fah er die zweifel— 
baftefte von allen feinen Kronen zuerft auf feinem 
Haupte, um wenige Tage nachher diejenige zu verlieren, 
welche er ſchon unter feine gewiffen Beſitzungen zahlte. 
Mährend daß man ihn in Frankfurt zum Kaifer machte, 
ftürgte man ihn in Prag von dem böhmifchen Throne. 

Faft alle feine deutfchen Erbländer hatten fich unter 
deffen in einer allgemeinen furchtbaren Confdderation 
mit den Böhmen vereinigt, deren Troß jet alle Schran- 
fen durchbrach. Am 17. Auguft 1619 erklärten fie 
den Kaifer, auf einer Neichsverfammlung, für einen 
Feind der böhmifchen Religion und Freipeit, der durch 
feine verderblihen Rathſchlaͤge den verftorbenen König 
gegen fie aufgewiegelt, zu ihrer Unterdruͤckung Truppen 
gelichen, Auslandern das Königreich zum Naube gege- 
ben, und es zulegt gar, mit Verfpottung ihrer Volks— 
majeftät, in einem heimlichen Vertrage an die Spanier 
verfchrieben hatte, aller Unfprüche auf ihre Krone 
verluftig und fchritten ohne Auffchub zu einer neuen 
Mahl. Da Proteftanten diefen Ausfpruch thaten, fo 
fonnte dieſe Mahl nicht wohl auf einen Fatholifchen 
Prinzen fallen, obgleidh) zum Scheine für Bayern und 
Savoyen einige Stimmen gehört wurden. Uber der 
bittere Religionshaß, welcher die Evangelifchen und 
Reformirten unter einander felbft entzweite, machte 
eine Zeitlang auch die Mahl eines proteftantifchen 
Königs ſchwer, bis endlich die Feinheit und Thätigkeit 
der Calviniſten über die überlegene Anzahl der Luthe— 
raner den Sieg davon trug. 
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Unter allen Prinzen, welche zu diefer Würde in 
Vorfchlag Famen, hatte ſich Churfürft Sriedrich der 
Sünfte von der Pfalz die gegründetften Unfprüche auf 
das Vertrauen und die Dankbarkeit der Böhmen erworz 
ben, und unter allen war Feiner, bei welchem das 
Privatintereffe einzelner Stände und die Zuneigung 
des Volks durch fo viele Staatsvortheile gerechtfertigt 
zu werden fchienen. Sriedrich der Sünfte war von 
einem freien und aufgeweckten Geifte, vieler Herzensgüte, 
einer Föniglichen Freigebigfeit. Er war das Haupt 
der Neformirten in Deutfchland, der Anführer der Union, 
deren Kräfte ihm zu Gebote ftanden, ein naher Anver- 
wandter des Herzogs von Bayern, ein Eidam des 
Königs von Großbritannien, der ihn mächtig unter: 
ftüßen Fonnte. Alle diefe Vorzüge wurden von der 
calviniftifchen Partei mit dem beften Erfolge geltend 
gemacht, und die Reichsverfammlung zu Prag erwählte 
Sriedrih den Sünften unter Gebet und Freudenthränen 
zum Könige. 

Alles, was auf dem Prager Neichstage gefchah, 
war ein vorbereitetes Werk, und Sriedrich felbft war 
bei der ganzen Verhandlung zu thätig gewefen, als daß 
er von dem Antrage der Böhmen hätte überrafcht wer— 
den follen. Dennoch erfchreckte ihn der gegenwärtige 
Glanz diefer Krone, und die zweifache Größe des Ver: 
brechens und des Glücks brachte feinen Kleinmuth zum 
Zittern. Nach der gewöhnlichen Art fchwacher Seelen 
wollte er fich erft durch fremdes Urtheil zu feinem Vor: 
haben ſtaͤrken; aber es hatte Feine Gewalt über ihn, 
wenn es gegen feine Keidenfchaft ausfiel. Sachfen und 
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Bayern, wo er Nath verlangt hatte, alle feine Mit- 
hurfürften, Alle, welche diefe Unternehmung mit feinen 
Fähigkeiten und Kräften abwogen, warnten ihn vor 
dem Abgrunde, im den er fich ſtuͤrzte. Selbſt König 
Jakob von England wollte feinem Eidamı lieber eine 
Krone entriffen fehen, als die geheiligte Majeftät 
der Könige durch ein fo fchlimmes Beifpiel verlegen 
belfen. Aber was vermochte die Stimme der Klug: 
heit gegen den verführerifchen Glanz einer Königsfrone? 
Im Augenblicke ihrer höchften Kraftaußerung, wo fie 
den geheiligten Zweig eines zweihundertjahrigen Negens 
tengefchlehts von fich ftoßt, wirft fich ihm eine freie 
Nation in die Arme; auf feinen Muth vertrauend, 
wahlt fie ihn zu ihrem Führer auf der gefährlichen 
Bahn des Nuhms und der Freiheit; von ihm, ihrem 
gebornen Befchüßer, erwartet eine unterdrüdte Religion 
Schuß und Schirm gegen ihren Verfolger — foll er 
Heinmüthig feine Furcht befennen, foll er feigherzig 
Religion und Freiheit verrathen? Eben diefe Religion 
zeigt ihm die Ueberlegenheit ihrer Krafte und die Ohn— 
macht ihres Feindes — zwei Drittheile der oͤſterreichi— 
ſchen Macht gegen Defterreih bewaffnet, und einen 
ftreitbaren Bundesgenoffen von Siebenbürgen aus bereit, 
den schwachen Ueberreft diefer Macht noch durch einen 
feindlichen Angriff zu theilen. Szene Aufforderungen 
follten feinen Ehrgeiz nicht wecken? diefe Hoffnungen 
feinen Muth nicht entzüunden ? 

Wenige Augenblicke gelaffenen Nachdenkens würden 
hingereicht haben, ihm die Größe des Wageſtuͤcks und 
den geringen Werth des Preifes zu zeigen — aber die 
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Aufmunterung ſprach zu feinen Sinnen, und die Wars 
nung nur zu feiner Vernunft. Es war fein Unglüc, 
daß die zunachft ihn umgebenden und hörbarften Stim— 
men die Partei feiner Keidenfchaft nahmen. Diefe 
Machtvergrößerung ihres Herrn oͤffnete dem Ehrgeize 
und der Gewinnfucht aller feiner pfalzifehen Diener ein 
unermeßliches Feld der Befriedigung. Diefer Triumph 
feiner Kirche mußte jeden calviniſchen Schwärmer erhiz⸗ 
zen. Konnte ein fo fhwacher Kopf den Vorfpiegelungen 
feiner Raͤthe widerftchen, die feine Hülfsmittel und 
Kräfte eben fo unmäßig übertrieben, als fie die Macht 
des Feindes herunterfeßten? den Aufforderungen feiner 
Hofprediger, die ihm die Eingebungen ihres fanatifchen 
Eifers als den Willen des Himmels verfündigten ? 
Aftrologifhe Traͤumereien erfüllten feinen Kopf mit 
himarifchen Hoffnungen; felbft durch den unwiderſteh— 
lichen Mund der Liebe beftürmte ihn die Verführung. 
„Konnteſt du dich vermeſſen,“ fagte die Churfürftin 
zu ihm, »die Hand einer Königstochter anzunehmen, 
„und dir bangt vor einer Krone, die man freiwillig 
„dir entgegenbringt? Sch will lieber Brod eſſen an 
„deiner Foniglichen Tafel, als an deinem churfürftlichen 
„Tiſche fchwelgen.« 

Sriedrich nahm die böhmifche Krone. Mit beifpiel- 
loſem Pompe gefhah zu Prag die Fonigliche Krönung; 
die Nation ftellte alle ihre Neichthümer aus, ihr eige— 
nes Merk zu ehren. Schlefien und Mähren, Neben: 
lander Boͤhmens, folgten dem Beifpiele des Hauptfiaats, 
und huldigten. Die Reformation thronte in allen 
Kirchen des Koͤnigreichs, das Frohlocken war ohne 


112 


Grenzen, die Freude an dem neuen König ging bis 
zur Anbetung. - Daͤnemark und Schweden, Holland 
und Venedig, mehrere deutfche Staaten, erkannten ihn 
als rechtmäßigen König; und Sriedrich fchicte fih nun 
an, feinen neuen Thron zu behaupten. 

Auf den Fürften Bethlen Gabor von Sieben: 
bürgen war feine größte Hoffnung gerichtet. Diefer 
furchtbare Feind Defterreichs und der Katholischen Kirche, 
nicht zufrieden mit feinem Fürftentbume, das er feinem 
rechtmäßigen Herrn, Gabriel Bathori, mit Hülfe der 
Tuͤrken entriffen hatte, ergriff mit Begierde diefe Ge 
legenheit, ſich auf Unkoften der öfterreihifhen Prinzen 
zu vergrößern, die fich geweigert hatten, ihn als Herrn 
von Siebenbürgen anzuerkennen. Ein Angriff auf Uns 
garn und Defterreih war mit den böhmifchen Rebellen 
verabredet, und vor der Hauptftadt follten beide Heere 
zufammenftoßen. Unterdeffen verbarg Bethlen Gabor 
unter der Maske der Freundfchaft den wahren Zwed 
feiner Kriegsrüftung, und verfprach voll Arglift dem 
Kaifer, durch eine verftellte Hülfleiftung die Böhmen 
in die Schlinge zu locden, und ihre Anführer ihm 
lebendig zu überliefern. Auf einmal aber fand er als 
Feind in DOber-Ungarn; der Schrecden ging vor ihm 
ber, hinter ihm die Verwuͤſtung; Alles unterwarf fich; 
zu Preßburg empfing er die ungarifche Krone. Des 
Kaifers Bruder, Statthalter in Wien, zitterte für die 
Hauptftadt. Eilfertig rief er den General Boucquoi 
zu Huͤlfe; der Abzug der Kaiferlichen zog die böhmifche 
Armee zum zweiten Male vor Wien. Durch zwölf: 
taufend Siebenbürgen verftarft, und bald darauf mit 
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dem fiegreichen Heere Bethlen Gabors vereinigt, drohte 
fie auf's Neue, diefe Hauptftadt zu überwältigen. Alles 
um Mien ward verwüftet, die Donau gefperrt, alle 
Zufuhr abgefchnitten, die Schrecken des Hungers ftellten 
fih ein. Serdinand, den diefe dringende Gefahr eiligft 
in feine Hauptſtadt zurücgeführt hatte, ſah fich zum 
zweiten Male am Nande des Verderbens. Mangel 
und rauhe Witterung zogen endlich die Böhmen nad) 
Haufe; ein DVerluft in Ungarn rief Bethlen Gabor 
zuruͤck; zum zweiten Male hatte das Glück den Kaifer 
gerettet. 

In wenigen Wochen änderte fi) nun Alles, und 
durch feine ftaatsfluge Thätigkeit verbefferte Serdinand 
feine Sache in eben dem Mafe, als Sriedridy die 
feintge durch Saumfeligfeit und fchlehte Maßregeln 
herunterbrachte. Die Stände von Niederdfterreich wur⸗ 
den durch VBeftätigung ihrer Privilegien zur Huldigung 
gebracht, und die Menigen, welche ausblieben, der 
beleidigten Majeftäat und des Hochverraths fchuldig 
erklärt. So faßte der Kaifer in einem feiner Erblande 
wieder feften Fuß, und zugleich wurde Alles in Bewes 
gung gefeßt, fi auswaͤrtiger Hülfe zu verfichern. 
Schon bei der Kaiferwahl in Frankfurt war cs ihm 
durch mündliche Vorftellungen gelungen, die geiftlichen 
Churfürften, und zu München den Herzog Maximilian 
von Bayern für feine Sache zu gewinnen, Auf dem 
Antheile, den die Union und die Ligue an dem boͤh— 
mifchen Kriege nahmen, beruhte der ganze Ausfchlag 
diefes Krieges, das Schicfal Sriedrihs und des Kai— 
fer. Dem ganzen proteftantifchen Deutfchlande fchien 
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es wichtig zu ſeyn, den König von Bohnen zu unter 
ſtuͤtzen; den Kaifer nicht unterliegen zu laffen, ſchien 
das Intereſſe der Fatholifchen Religion zu erheifchen, 
Siegten die Proteftanten in Böhmen, fo hatten alle 
Katholischen Prinzen in Deutfchland für ihre Beſitzun— 
gen zu zittern; unterlagen fie, fo Fonnte der Kaifer 
dem proteftantifchen Deutfchland Geſetze vorfchreiben. 
Serdinand fette alfo die Ligue, Friedrich die Union 
in Bewegung. Das Band der Verwandtfchaft und 
perfonliche Anhänglichfeit an den Kaifer, feinen Schwa- 
ger, mit dem er in Ingolſtadt aufgewachfen war, 
Eifer für die katholiſche Neligion, die in der augen- 
fheinlichiten Gefahr zu fchweben fhien, die Eingebungen 
der Sefuiten, verbunden mit den verdächtigen Bewe— 
gungen der Union, bewogen den Herzog von Bayern 
und alle Fürften der Kigue, die Sache Serdinands 
zu der ihrigen zu machen. 

Nach einem mit dem Leßtern gefchloffenen Vertrage, 
welcher ihm den Erfaß aller Kriegsunfoften und aller 
zu erleidenden Verluſte verficherte, übernahm Maximi— 
lian mit uneingefchranfter Gewalt das Commando der 
liguiftifhen Truppen, welche dem Kaifer gegen die 
böhmischen Nebellen zu Hülfe eilen follten. Die Haup- 
ter der Union, anftatt diefe gefahrliche Wereinigung 
der Ligue mit dem Kaifer zu hintertreiben, wendeten 
vielmehr Alles an, fie zu befchleunigen. Konnten fie 
die Fatholifche Ligue zu einem erklärten Antheile an 
dem böhmischen Kriege vermögen, fo hatten fie fich 
von allen Mitgliedern und Alliirten der- Union das 
Namliche zu verfprechen, Ohne einen öffentlichen Schritt 
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der Katholifhen gegen die Unton war Feine Machtver- 
einigung unter den Proteftanten zu hoffen. Sie erwählten 
alfo den bedenklichften Zeitpunkt der böhmifchen Unru— 
hen, ein! Abftellung aller bisherigen Beſchwerden und 
eine vollfommene Neltgtonsverficherung von den Kathor 
lifchen zu fordern. Diefe Forderung, welche in einem 
drohenden Tone abgefaßt war, richteten fie an den 
Herzog von Bayern, als das Haupt der Katholifchen, 
und drangen auf eine fchnelle unbedingte Erflärung. 
Maximilian mochte fih nun für oder wider fie ent: 
fcheiden, fo war ihre Abficht erreicht: feine Nachgie- 
bigkeit beraubte die Fatholifhe Partei ihres mächtigften 
Beſchuͤtzers; feine MWiderfegung bewaffnete die ganze 
proteftantifche Partei, und machte den Krieg unvers 
metdlich, durch welchen fie zu gewinnen hofften, Maxi— 
milian, durch fo viele andere Beweggründe ohnehin 
auf die entgegengefeßte Seite gezogen, nahm die Auffor- 
derung der Union als eine fürmliche Kriegserklärung 
auf, und die Nüftung wurde befchleunigt. Während 
daß Bayern und die Ligue fid) für den Kaifer bewaff— 
neten, wurde auch mit dem fpanifchen Hofe wegen 
Subfidien unterhandelt. Alle Schwierigfeiten, welche 
die fchlafrige Politif des Minifteriums diefem Gefuche 
entgegenfeßte, überwand der Faiferliche Gefandte in 
Madrid, Graf von Khevenhäller, gluͤcklich. Außer 
einem Geldvorfchuffe von einer Million Gulden, welche 
man diefem Hofe nach und nach zu entlocken wußte, 
ward noch zugleid ein Angriff auf die untere Pfalz, 
von den fpanifchen Niederlanden aus, befchloffen. 


Indem man alle Fatholifchen Mächte in das Buͤnd— 
niß zu ziehen fuchte, arbeitete man zu gleicher Zeit 
dem Gegenbündniffe der Proteftantifchen auf das Nach: 
drüclichfte entgegen? Es Fam darauf an, dem Chur: 
fürften von Sachfen und mehreren evangelifchen Stanz 
den die Beforgniffe zu benehmen, welche die Union 
ausgeftreut hatte, daß die Rüftung der Ligue darauf 
abgefehen fey, ihmen die facularifirten Stifter wieder 
zu entreißen. Eine fchriftliche Verfiherung des Gegen— 
theils beruhigte den Churfürften von Sachfen, den die 
Privateiferfucht gegen die Pfalz, die Eingebungen fei- 
ned Hofpredigers, der von Dfterreich erfauft war, und 
der DVerdruß, von den Böhmen bei der Königswahl 
übergangen worden zu feyn, ohnehin fchon auf Defter- 
reichs Seite neigten. Nimmer Fonnte es der Tutherifche 
Fanatismus dem reformirten vergeben, daß fo viele 
edle Länder, wie man ſich ausdrücte, dem Calvinis- 
mus in den Rachen fliegen, und der roͤmiſche Anti- 
chrift nur dem helvetifchen Platz machen follte, 

Indem Serdinand Alles that, feine mißlichen Um— 
ftande zu verbeffern, unterließ Sriedrich nichts, feine 
gute Sache zu verfchlimmern. Durch ein anftößiges 
enges Buͤndniß mit dem Zürften von Siebenbürgen, 
dem offenbaren Alliirten der Pforte, ärgerte er die 
ſchwachen Gemüther, und das allgemeine Gerücht 
Hagte ihn an, daß er auf Unkoften der Chriftenheit 
feine eigene Vergrößerung fuche, daß er die Tuͤrken 
gegen Deutfchland bewaffnet habe, Sein unbefonnener 
Eifer für die reformirte Religion brachte die Lutheraner 
in Böhmen, fein Angriff auf die Bilder die Papiften 
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diefes Königreichs gegen ihn auf. Neue druͤckende Auf- 
lagen entzogen ihm die Kiebe des Volfs. Die fehlge: 
fhlagene Erwartung der böhmifchen Großen erfältete 
ihren Eifer, das Ausbleiben fremden Beiftandes ftinmte 
ihre Zuverficht herab. Anſtatt fih mit unermüdetem 
Eifer der Neichsverwaltung zu widmen, verfchwendete 
Sriedrich feine Zeit in Ergoͤtzlichkeiten; anftatt durch 
eine weife Sparfamfeit feinen Schaß zu vergrößern, 
zerfirente er in unnüßem theatralifhem Prunfe und 
übel angewandter Sreigebigfeit die Einkünfte feiner Laͤn— 
der. Mit forglofen Leichtfinne befpiegelte er fich in 
feiner neuen Würde, und über dem unzeitigen DBeftre: 
ben, feiner Krone froh zu werden, vergaß er die drin: 
gendere Sorge, fie auf feinem Haupte zu befeftigen. 
So fehr man fih in ihm geirrt hatte, fo ungluͤck— 
lich hatte ſich Sriedrich in feinen Erwartungen von 
auswärtigem Beiftande verrechnet, Die meiften Mit: 
glieder der Union trennten die böhmifchen Angelegenheiten 
von dem Zwecke ihres Bundes; andere ihm ergebene 
Reichsſtaͤnde feffelte blinde Furcht vor dem Kaifer, 
Churfachfen und Heffendarmftadt hatte Serdinand für 
fih gewonnen; Niederöfterreich, von wo aus man eine 
nachdrücliche Diverfion erwartete, hatte dem Kaifer 
gehuldigt, Bethlen Babor einen Waffenftillftand mit 
ihm gefchloffen. Dänemark wußte der Wiener Hof 
durch Gefandtfchaften einzufhläfern, Schweden durch 
einen Krieg mit Polen zu befchäftigen. Die Nepublif 
Holland hatte Mühe, fi der fpanifchen Waffen zu 
erwehren; Venedig und Savoyen blieben unthätig; 
König Jakob von England wurde von der fpanifchen 
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Arglift betrogen. Ein Freund nad dem andern zog 
ſich zurüc, eine. Hoffnung nach der andern verſchwand. 
— So ſchnell hatte fich Alles in wenigen Monaten 
verandert! 

Indeſſen verfammelten die Haupter der Union eine 
Kriegsmacht; der Kaifer und die Ligue thaten ein Gleis 
ed. Die Macht der leßtern ftand unter Marimilians 
Fahnen bei Donauwörth verfammeltz die Macht der 
Unirten bei Ulm, unter dem Markgrafen von Anss 
pach. Der entfcheidende Augenblick fchien endlich herz 
beigefommen zu feyn, der diefe lange Zwiftigkeit durch 
einen Hauptftreich endigen und das Verhältniß beider 
Kirchen in Deutfchland unwiderruflich beftimmen follte, 
Aengſtlich war auf beiden Seiten die Erwartung ges 
fpannt. Wie fehr aber erſtaunte man, als auf Einmal 
die Botjchaft des Friedens kam, und beide Armeen 
ohne Schwertfchlag auseinander gingen! 

Frankreichs Dazwifchenfunft hatte diefen Frieden 
bewirft, welchen beide Theile mit gleicher Bercitwilligs 
feit umfaßten. Das franzofifhe Minifterium, durch 
feinen Beinrich den Großen mehr geleitet, deſſen 
Staatsmarime vielleicht aud auf die damalige Lage 
des Königreichs nicht mehr anzuwenden war, fürdhtete 
jetzt das Wachsthum des dfterreichifhen Haufes viel 
weniger, als die Machtvergrößerung der Calviniften, 
wenn fi) das pfaͤlziſche Haus auf dem böhmifchen 
Throne behaupten follte. Mit feinen eigenen Calpinis 
fin eben damals in einen gefährlichen Streit. verwickelt, 
hatte es Feine dringendere Angelegenheit, als die pro; 
teftantifche Faktion in Böhmen fo fehnell als möglic) 
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unterdrüct zu fehen, che die Faktion der Hugenotten 
in Frankreich ſich ein gefährliches Mufter daran nahme, 
Um aljo dem Kaifer gegen die Böhmen gefehwind freie 
Hande zu machen, ftellte es fich zwifchen der Union 
und Ligue als Mittelsperfon dar, und verglich jenen 
unerwarteten Frieden, deſſen wichtigfter Artikel war, 
„daß die Union fich jedes Antheils an den boͤhmi— 
hen Handeln begeben, und den Beiftand, welchen fie 
ZSriedrich dem Sünften leiften würde, nicht über Die 
pfaͤlziſchen Laͤnder defjelben erſtrecken ſollte“ Maxi— 
milians Entſchloſſenheit, und die Furcht, zwiſchen den 
liguiſtiſchen Truppen und einem neuen kaiſerlichen Heere, 
welches aus den Niederlanden im Anmarſch war, in's 
Gedraͤnge zu gerathen, bewog die Union zu dieſem 
ſchimpflichen Frieden. 

Die ganze Macht Bayerns und die Ligue ſtand jetzt 
dem Kaiſer gegen die Boͤhmen zu Gebote, welche der 
Ulmiſche Vergleich ihrem Schickſale uͤberließ. Schneller, 
als das Geruͤcht den Vorgang zu Ulm dort verbreiten 
konnte, erſchien Maximilian in Oberoͤſterreich, wo die 
beſtuͤrzten Staͤnde, auf keinen Feind gefaßt, die Gnade 
des Kaiſers mit einer ſchnellen und unbedingten Hul— 
digung erkauften. In Niederoͤſterreich zog der Herzog 
die niederlaͤndiſchen Truppen des Grafen von Boucquoi 
an ſich, und dieſe kaiſerlich-bayeriſche Armee, nach ihrer 
Vereinigung zu fuͤnfzigtauſend Mann angewachſen, drang 
ohne Zeitverluſt in das boͤhmiſche Gebiet. Alle boͤhmi— 
ſchen Geſchwader, welche in Niederoͤſterreich und Maͤh— 
ren zerſtreut waren, trieb ſie fliehend vor ſich her; 
alle Staͤdte, welche es wagten, Widerſtand zu thun, 
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wurden mit ftürmender Hand erobert; andere, durch das 
Gerücht ihrer Züchtigung erſchreckt, oͤffneten freiwillig 
ihre Thorez nichts hinderte den reißenden Kauf Maxi— 
milians. Meichend zog ſich die böhmifche Armee, 
welche der tapfere Fürft Chriftian von Anhalt com: 
mandirte, in die Nachbarſchaft von Prag, wo ihr 
Marimilian an den Mauern diefer Hauptftadt ein 
Treffen lieferte, 

Die fchlechte Verfaffung, in welcher er die Armee 
der Rebellen zu überrafchen hoffte, rechtfertigte dieſe 
Schnelligkeit des Herzogs, und verficherte ihm den 
Sieg. Nicht dreißigtaufend Mann hatte Sriedrich 
beifammen; achttaufend hatte der Fürft von Anhalt 
ihm zugeführt, zchntaufend Ungarn ließ Bethlen Gabor 
zu feinen Fahnen ftoßen. Ein Einfall des Churfürften 
von Sadfen. in die Laufi hatte ihm alle Hülfe ab- 
gefchnitten, welche er von diefem Lande und von Schle 
fien her erwartete, die Beruhigung Defterreichs alle, 
welche er fich von dorther verfprach. Bethlen Gabor, 
fein wichtigfter Bundesgenoffe, verhielt fich ruhig; Die 
Union hatte ihn an den Kaifer verrathen. Nichts blich 
ihm übrig, als feine Böhmen, und diefen fehlte es 
an gutem Willen, Eintraht und Muth. Die böhmis 
[hen Magnaten fahen fih mit Verdruß gegen deutfche 
Generale zurücdgefeßt, Graf WMannsfeld blieb, von 
dem böhmifhen Hauptlager getrennt, in Pilſen zurüd, 
um nicht unter Anhalt und Hohenlohe zu dienen, 
Dem Soldaten, welchem auch das Nothwendigfte fehlte, 
entfiel aller freudige Muth, und die fchlechte Manne- 
zucht unter dem Heere gab dem Landmanne Urfache 
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zu den bitterſten Klagen. Umſonſt zeigte ſich Friedrich 
in dem Lager, den Muth der Soldaten durch ſeine Ge— 
genwart, die Nacheiferung des Adels durch ſein Bei— 
ſpiel zu ermuntern. 

Auf dem weißen Berge, unweit Prag, fingen die 
Böhmen an, ſich zu verſchanzen, als von der vereinig— 
ten kaiſerlich-bayeriſchen Armee (am 8. November 1620) 
der Angriff gefhah. Am Anfange des Treffens wurz 
den einige Vortheile von der Neiterei des Prinzen von 
Anhalt erfochten; aber die Webermacht des Feindes 
vernichtete fie bald. Unwiderftehlich drangen die Bayern 
und Wallonen vor, und die ungarifche Neiterei war 
die erfte, welche den Rüden wandte Das böhmifche 
Fußvolk folgte bald ihrem Beifpiele, und in der allge 
meinen Flucht wurden endli auch die Deutfchen mit 
fortgeriffen. Zehn Kanonen, welche die ganze Artillerie 
Sriedrichs ausmachten, fielen in Feindes Hande. Vier⸗ 
taufend Böhmen blieben auf der Flucht und im Tref 
fen; kaum etlihe Hundert von den Kaiferlichen und 
Liguiften. In weniger als einer Stunde war dieſer 
entfcheidende Sieg erfochten. 

Sriedrich ſaß zu Prag bei der Mittagstafel, als 
feine Armee an den Mauern fih für ihm niederfchießen 
ließ. Vermuthlich hatte er an diefem Tage noch Feinen 
Angriff erwartet, weil er eben heute ein Gaſtmahl ve— 
ftellte. Ein Eilbote zog ihn endlich vom Tiſche, und 
von denn Walle herab zeigte ſich ihm die ganze ſchreck— 
liche Scene. Um einen überlegten Entſchluß zu faffen, 
erbat er ſich einen Stillftend von vierundzwanzig Stuns 
den; achte waren Alles, was der Herzog ihm bewilligie. 





Sriedrich benutzte fie, fih mit feiner Gemahlin und 
den Vornehmften der Armee des Nachts aus der Haupts 
ftadt zu flüchten. Die Flucht geſchah in folcher Eilfers 
tigkeit, daß der Fürft von Anhalt feine geheimften 
Papiere und Sriedricdy feine Krone zurüdlich. „Ich 
weiß nun, wer ich bin,“ fagte diefer unglücliche Fürft 
zu denen, welche ihm Troſt zufprachen. „Es gibt 
Tugenden, welche nur das Ungluͤck uns Ichren kann, 
und nur in der MWiderwärtigfeit erfahren wir Fürften, 
wer wir ſind.“ 

Prag war noch nicht ohne Nettung verloren, als 
Sriedrichs Kleinmuth es aufgab. Mannsfelds flie- 
gendes Commando ftand noch in Pilfen und hatte die 
Schlacht nicht gefehen. Bethlen Gabor Fonnte jeden 
Augenblick fich feindfelig erklären und die Macht des 
Kaifers nah der ungarifhen Grenze abrufen. Die 
geſchlagenen Böhmen Fonnten ſich erholen, Krankheit, 
Hunger und rauhe Witterung den Feind aufreiben — 
alle diefe Hoffnungen verfchwanden vor der gegenwärtis 
gen Furcht. Sriedrich fürdhtete den Unbeftand der Boͤh— 
men, welche leicht der DVerfuchung unterliegen konnten, 
mit Auslieferung feiner Perfon die Verzeihung des 
Kaifers zu erfaufen. 

Thurn und die in gleicher Verdammniß mit ihm 
waren, fanden. es eben fo wenig rathfam, in den 
Mauern von Prag ihr Schicdfal zu erwarten. Sie 
entwichen nach Mähren, um bald darauf ihre Nettung 
in Siebenbürgen zu fuchen. Sriedrich entfloh nad) 
Breslau, wo er aber nur kurze Zeit verweilte, um an 





dem Hofe des Churfürften von Brandenburg und end- 
lich in Holland eine Zuflucht zu finden. 

Das Treffen bei Prag hatte das ganze Schickſal 
Boͤhmens entfebieden. Prag ergab fich gleich den an: 
dern Tag an den Sieger; die übrigen Städte folgten 
dem Beifpiele der Hauptftiadt. Die Stande huldigten 
ohne Bedingung; das Nämliche thaten die Schlefter 
und Maährer. Drei Monate ließ der Kaifer verftreichen, 
ehe er eine Unterfuchung über das Vergangene anftellte, 
Viele von denen, welche im erften Schreden flüchtig 
geworden, zeigten fich, voll Vertrauen auf diefe fchein: 
bare Maͤßigung, wieder in der Hauptftadt. Aber an 
Einem Tage und zu derfelben Stunde brad) das Uns 
gewitter aus. Achtundvierzig der thätigften Befoͤrderer 
des Aufftandes wurden gefangen genommen und vor 
eine außerordentliche Commiffton gezogen, die aus ge 
bornen Böhmen und Defterreichern niedergefeßt war, 
Siebenundzwanzig von ihnen ftarben auf dem Blutge— 
rüfte; von dem gemeinen Volke eine unzählige Menge. 
Die Abrwefenden wurden vorgeladen zu erfcheinen, und 
da Feiner ſich meldete, ald Hochverräther und Beleidiger 
der Fatholifchen Majeftät zum Zode verurtheilt, ihre 
Güter confiscirt, ıhre Namen an den Galgen gefchla: 
gen. Auch die Güter fchon verftorbener Nebellen zog 
man ein Diefe Tyrannei war zu ertragen, weil fie 
nur einzelne Privatperfonen traf, und der Raub des 
Einen den Andern bereicherte; defto fchmerzhafter aber 
war der Drucd, der ohne Unterfchied über das ganze 
Königreich erging. Alle proteftantifchen Prediger wurz 
den des Landes verwieſen; die böhmifchen fogleich, etwas 
fpäter die deutfchen. Den Majeftätsbrief durchfchnitt 
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Serdinand mit eigener Hand, und verbrannte das Sie: 
gel. Sieben Fahre nach der Prager Schlacht war alle 
Neligionsduldung gegen die Proteftanten in dem König: 
reiche aufgehoben. Die Gewaltthatigfeiten, welche fic) 
der Kaifer gegen die Neligionsprivilegien der Böhmen 
erlaubte, unterfagte er fich gegen ihre politifche Con— 
flitution, und indem er ihnen die Freiheit des Denkens 
nahm, ließ er ihnen großmüthig noch das Necht, fich 
felbft zu tariren, 

Der Sieg auf dem weißen Berge fette Serdinan- 
den in den Beſitz aller feiner Staaten; ja, er gab fie 
ihm fogar mit einer größern Gewalt zurüd, als fein 
Vorgänger darin befeffen hatte, weil die Huldigung 
ohne Bedingung geleiftet wurde, und Fein Majeftätss 
brief feine landesherrliche Hoheit mehr befchranfte. Das 
Ziel alfer feiner gerechten Wünfche war alfo erfüllt, und 
über alle feine Erwartungen. 

Seht Fonnte er feine Bundesgenoffen entlaffen, und 
feine Armeen zurücrufen. Der Krieg war geendigt, 
wenn er auch nichts als gerecht war; wenn er groß- 
müthig und gerecht war, fo war's auch die Strafe, 
Das ganze Schicdfal Deutfchlands Tag jet im feiner 
Hand, und vieler Millionen Glüf und Elend beruhte 
auf dem Entfchluffe, den er faßte. Nie lag eine fo 
große Entfcheidung in Eines Menfhen Hand; nie 
fiftete Eines Menfchen Verblendung fo viel Verderben, 
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Zweites Bud). 





Der Entſchluß, welchen Serdinand jet faßte, gab 
dem Kriege eine ganz andere Nichtung, einen andern 
Schauplag und andere Spieler. Aus einer Rebellion 
in Böhmen und einem Erecutionszuge gegen Rebellen 
ward ein deutfcher und bald ein europaifcher 
Krieg. Jetzt alfo ift es Zeit, einen Bli auf Deutſch— 
land und das übrige Europa zu werfen. 

Sp ungleich) der Grund und Boden des deutfchen 
Reichs und die Vorrechte feiner Glieder unter Katholi- 
fen und Proteftanten vertheilt waren, fo durfte jede 
Partei nur ihre eigenthümlichen Vortheile nugen, nur 
in ftaatsfluger Eintracht zufammenhalten, um ihrer 
Gegenpartet gewachfen zu bleiben. Wenn die Fatho- 
lifche die überlegene Zahl für fich hatte, und von der 
Reichsconftitution mehr begünftigt war, fo befaß bie 
proteftantifche eine zufammenhängende Strecke voll 
reicher Länder, ftreitbare Fürften, einen Triegerifchen 
Adel, zahlreiche Armeen, wohlhabende Neichsftadte, die 
Herrichaft des Meers, und auf den ſchlimmſten Fall 
einen zuverläffigen Anhang in den Ländern Fatholifcher 
Fürften. Wenn die Fatholifche Spanien und Italien zu 
ihrem Beiftand bewaffnen Fonnte, fo öffneten die Nepubliz 
ten Venedig, Holland und England der proteftantifchen 
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ihre Schäße, fo fand fie die Staaten des Nordens 
und die furchtbare türfifche Macht zu fehneller Hülfe 
bereit. Brandenburg, Eachfen und Pfalz ſetzten den 
drei geiftlihen Stimmen im Churfürftenrathe drei ber 
deutende proteftantifche Stimmen entgegen, und für den 
Churfürften von Böhmen, wie für den Erzherzog von 
Defterreich, war die Kaiferwürde eine Feffel, wenn die 
proteftantifchen Neichsftände ihre Wichtigkeit zu benußen 
verftanden. Das Schwert der Union Fonnte das Schwert 
der Ligue in der Scheide halten, oder doch den Aus— 
ſchlag des Kriegs, wenn es wirklich dazu Fam, zweifel- 
baft machen. Aber Privatverhältniffe zerriffen leider 
das allgemeine politifche Band, welches die proteftans 
tifchen Reichsglieder zufammenhalten follte. Der große 
Zeitpunkt fand nur mittelmaßige Geifter auf der 
Bühne, und unbenußt blieb der entfcheidende Moment, 
weil es den Muthigen an Macht, den Mächtigen an 
Einfiht, Muth und Entfchloffenheit fehlte, 

Das DVerdienft feines Ahnherrn Moritz, der Um: 
fang feiner Zander und das Gewicht feiner Stimme, 
ftellten den Churfürften von Sachſen an die Spitze des 
proteftantifchen Deutfihlande. Bon dem Entfchluffe, 
den diefer Prinz faßte, hing es ab, welche von beiden 
ftreitenden Parteien den Sieg behalten follte; auch war 
Johann Georg nicht unempfindlich gegen die Vor: 
theile, welche ihm diefes wichtige Verhältniß verfchaffte. 
Eine gleich bedeutende Eroberung für den Kaifer und 
für den proteftantifhen Bund, vermied er forgfaltig, 
fih an einen von beiden ganz zu verfchenfen, und 
durch eine unmwiderrufliche Erflarung , fich entweder der 
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Dankbarkeit des Kaiſers anzuvertrauen, oder die Mor: 
theile aufzugeben, welche von der Furcht diefes Fürften 
zu gewinnen waren. Unangefteckt von dem Schwindel 
ritterlicher oder religidfer DBegeifterung, welcher einen 
Spuverain nad) dem andern dahinriß, Krone und Ler 
ben an das Glüdsfpiel des Kriegs zu wagen, ftrebte 
Johann Georg dem foltdern Ruhme nad), das Sei— 
nige zu Rath zu halten und zu verbeffern. Wenn feine 
Zeitgenoffen ihn anklagten, daß er mitten im Sturme 
die proteftantifche Sache verlaffen; daß er der Vergroͤſ— 
ferung feines Haufes die Errettung des Waterlandes 
nachgefeßtz; daß er die ganze evangelifhe Kirche im 
Deutfchland dem Untergange bloßgeftellt habe, um nur 
für die reformirte den Arm nicht zu erheben; wenn fie 
ihn anflagten, daß er der gemeinen Sache als ein um 
zuverläffiger Freund nicht viel weniger gefchadet 
habe, als ihre erklärteften Feinde: fo war es die 
Schuld diefer Fürften, welche fih Johann Beorgs 
weife Politik nicht zum Mufter nahmen. Wenn, die 
fer weifen Politik ungeachtet, der fachfifche Landmann, 
wie jeder andere, über die Greuel der Faiferlichen Durch— 
züge feufzte; wenn ganz Deutfchland Zeuge war, wie 
Serdinand feinen Bundsgenoſſen taufchte und feiner 
Berfprechungen fpottete — wenn Johann Georg diefes 
endlich felbft zu bemerken glaubte — defto mehr Schande 
für den Kaifer, der ein fo vedliches Vertrauen fo 
graufam hinterging! 

Wenn übertriebenes Vertrauen auf Defterreich und 
Hoffnung, feine Känder zu vermehren, dem Churfürz 
ſten von Sachſen die Hände banden, fo hielten Furcht 
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vor Defterreich und Angft, feine Laͤnder zu verlieren, 
den Schwachen Georg Wilhelm von Brandenburg 
in weit fchimpflichern Feſſeln. Was man diefen beiden 
Fürften zum Vorwurf machte, hätte dem Churfürften 
von der Pfalz feinen Ruhm und feine Länder gerettet. 
Nafches Vertrauen auf ungeprüfte Kräfte, der Einfluß 
franzoͤſiſcher Rathſchlaͤge und der verführerifche Glanz 
einer Krone hatten diefen unglücdlichen Fürften zu einem 
Mageftücke Hingeriffen, dem weder fein Genie noc) feine 
politifche Verfaffung gewachfen war. Durch Zertheiz 
lung feiner Lande und die fchlechte Harmonie feiner 
Beherrfcher wurde die Macht des pfalzifchen Hauſes 
geſchwaͤcht, welche, in einer einzigen Hand verfammelt, 
den Ausfchlag des Kriegs noch lange Zeit hatte zwei— 
felhaft machen koͤnnen. 

Eben diefe Zerftüäcelung der Lande entfräftete auch 
das Fürftenhaus Zeſſen, und die Verſchiedenheit der 
Religion unterhielt zwifchen Darmftadt und Kaffel eine 
verderblihe Trennung. Die Linie Darmfladt, ber 
Augsburgifchen Confeffion zugethan, hatte fich unter 
die Flügel des Kaifers geflüchtet, der fie auf Unkoſten 
der reformirten Linie Kaffel beguͤnſtigte. Wahrend daß 
feine Religionsverwandten für Glauben und Freiheit 
ihr Blut verfprißten, 30g Landgraf Georg von Darm⸗ 
ftadt Sold von dem Kaifer. Uber ganz feines Ahn- 
herren werth, der hundert Jahre früher unternommen 
hatte, Deutfchlands Freiheit gegen den furchtbaren 
Karl zu vertheidigen, erwählte Wilhelm von Kaffel 
die Partei der Gefahr und Ehre. Ueber den Klein: 
muth erhaben, der ungleich mächtigere Fürften unter 
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Serdinands Allgewalt beugte, war Landgraf Wilhelm 
der Erfte, der feinen Heldenarm freiwillig dem ſchwe— 
difchen Helden brachte, und Deutfchlands Fürften ein 
Beifpiel gab, mit welchem Feiner den Anfang machen 
wollte So viel Muth fein Entfehluß verrieth, fo 
viel Standhaftigfeit zeigte feine Beharrung, fo viel 
Tapferkeit feine Thaten. Mit Fühner Entfchloffenheit 
ftellte er fi) vor fein blutendes Land, und empfing 
einen Feind mit Spott, deffen Hände noch von dem 
Morddrande zu Magdeburg rauchten. 

Landgraf Wilhelm ift es werth, neben dem hels 
denreichen Stamme der Krneftinen zur UnfterblichFeit 
zu gehen. Langſam erfchten dir der Tag der Nache, 
unglüclicher Johann Sriedrich, edler, unvergeßlicher 
Fürft! Kangfam ‚aber glorreich ging er auf, Deine 
Zeiten kamen wieder, und auf deine Enkel ftieg dein 
Heldengeift herab. Ein tapferes Geſchlecht von Fürften 
geht Hervor aus Thüringens Waldern, durch unfterb> 
liche Thaten das Urtheil zu befchamen, das den Churhut 
von deinem Haupte ftieß, durch aufgcehäufte blutige 
Todtenopfer deinen zurmenden Schatten zu verfühnen. 
Deine Kander konnte der Spruch des Siegers ihnen 
rauben; aber nicht die patriotiſche Tugend, wodurd) 
du fie verwirfteft, nicht den ritterlichen Muth, der, ein 
Jahrhundert fpater, den Thron feines Enkels wanfen 
machen wird. Deine und Deutfchlands Rache fchliff 
ihnen gegen Zabsburgs Gefchlecht einen heiligen De 
gen, und von einer Heldenhand zur andern erbt ſich 
der umbefiegte Stahl. As Männer vollführen fie, 
was fie ald Herrfcher nicht vermögen, und fterben 

Schiller’3 ſaͤmmtl. Werke. IX, 9, 9 
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einen glorreichen Tod — als die tapferften Soldaten 
der Freiheit. Zu ſchwach an Laͤndern, um mit eigenen 
Hreren ihren Feind anzufallen, richten fie fremde Don— 
ner gegen ihn und führen fremde Fahnen zum Siege 

Deutfchlands Freiheit, aufgegeben von den mach» 
tigen Standen, auf welche doch allein ihre Mohlthat 
zurücfloß, wurde von einer Fleinen Anzahl Prinzen 
vertheidigt, für welche fie Ffaum einen Werth beſaß. 
Der Befi von Kandern und Mürden ertödtete den 
Muth; Mangel an beiden machte Helden. Wenn 
Sachſen, Brandenburg u. a. m. ſich ſchuͤchtern zurück 
gezogen, fo ſah man die Anhalt, die Mannsfeld, die 
Prinzen von Weimar u. a. ihr Blut in mörderifchen 
Schlachten verfchwenden. Die Herzoge von Pommern, 
von Mecklenburg, von Küneburg, von MWürtemberg, 
die Reichsſtaͤdte in Oberdeutfchland, denen das Reich & 
oberhaupt von jeher ein gefürchteter Name war, 
entzogen fich furchtfam dem Kampfe mit dem Kaifer, 
und beugten fi) murrend unter feine zermalmende Hand. 

Defterreich und das Fatholifche Deutfchland hatten 
an dem Herzoge Marimilian von Bayern einen eben 
fo mächtigen als ftaatsflugen und tapfern Beſchuͤtzer. 
Im ganzen Laufe diefes Kriegs einem einzigen überlegten 
Plane getreu, nie ungewiß zwifchen feinem Staatsvor- 
theile und feiner Religion, nie Sklave Defterreichg, 
das für feine Größe arbeitete und vor feinem rettens 
dem Arme zitterte, hatte Maximilian es verdient, Die 
MWiürden und Länder, welche ihn belohnten, von einer 
beffern Hand, als der MWiltführ, zu empfangen. Die 
übrigen katholiſchen Stände, größten Theils geiftliche 
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Fürften, zu unfriegerifeh, um den Schwärmen zu 
widerftchen, die der Mohlftand ihrer Länder anlockte, 
wurden nach einander Opfer des Kriegs, und begnügten 
fih, im Kabinet und auf thren Kanzeln einen Feind 
zu verfolgen, vor welchem fte ſich im Felde nicht zu 
ftellen wagten. Alle, entweder Sflaven DOfterreiche 
oder Bayerns, wichen neben Maximilian in Schatten 
zurück; erft in den Handen dieſes Fürften wurde ihre 
verfammelte Macht von Bedeutung. 

Die furchtbare Monarchie, welche Karl der Eünfte 
und fein Sohn aus den Niederlanden, aus Mailand 
und beiden Sicilien, aus den weitläufigen oſt- und 
weftindifchen Ländern unnatürlich zufammen zwangen, 
neigte fich fchon unter Philipp dem Dritten und Vier: 
ten zu ihrem Falle. Won unfruchtbarem Golde zu 
einer fchnellen Größe gebläht, fah man diefe Monar: 
bie an einer langfamen Zehrung fehwinden, weil ihr 
die Milch der Staaten, der Feldbau, entzogen wurde, 
Die weftindifchen Eroberungen hatten Spanien in Ar— 
muth geftürzt, um alle Märkte Europens zu bereichern, 
und Mechöler zu Antwerpen, Venedig und Genua wu— 
cherten längft mit dem Golde, das noch in den Schach— 
ten von Peru ſchlief. Indiens wegen hatte man die 
fpanifchen Laͤnder entvoͤlkert, Indiens Schäge an die 
Mievdereroberung Hollands, an das chimärifche Projekt, 
die frangöfifche Thronfolge umzuftoßen, an einen ver 
unglücten Angriff auf England verfchwendet. Aber 
der Stolz diefes Hofes hatte den Zeitpunkt feiner Größe, 
der Haß feiner Feinde feine Furchtbarfeit uͤberlebt, und 
der Schreden fhien noch um die verlaffene Höhle des 
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Loͤwen zu fehweben. Das Mißtrauen der Proteftanten 
lich dem Minifterium Philipps des Dritten die ge- 
fährliche Staatsfunft feines Vaters, und bei den deut 
fchen Katholiken beftand noch immer das Vertrauen auf 
fpanifche Hülfe, wie der Wunderglaube an die Knochen 
der Märtyrer. Aeußerliches Gepraͤnge verbarg die Wun— 
den, an denen diefe Monarchie fich verblutete, und die 
Meinung von ihren Kräften blieb, weil fie den hohen 
Ton ihrer goldenen Tage fortführte. Sflaven zu Haufe 
und Fremdlinge auf ihrem eigenen Throne, gaben die 
fpanifhen Schattenfönige ihren deutfchen Verwandten 
Geſetze; und es tft erlaubt, zu zweifeln, ob der Bei— 
ftand, den fie leifteren, der fchimpflichen Abhaͤngigkeit 
werth war, womit die deutfchen Kaifer denfelben erfau- 
fon mußten. Hinter den Pyrenaͤen wurde von unwiſ— 
fenden Mönchen und ranfevollen Günftlingen Europens 
Schickſal gefponnen. Aber auch in ihrem tiefften Wer: 
falle mußte eine Macht furchtbar bleiben, die den erften 
an Umfang nicht wich, die, wo nicht aus flandhafter 
Politik, doch aus Gewohnheit demfelben Staatsſyſtem 
unverändert getreu blieb, die geübte Armeen und treff- 
liche Generale befaß, die, wo der Krieg nicht zureichte, 
zu dem Dolche der Banditen griff, und ihre dffentlichen 
Sefandten ald Mordbrenner zu gebrauchen wußte. Mas 
fie gegen drei MWeltgegenden einbüßte, fuchte fie gegen 
Dften wieder zu gewinnen, und Europa lag in ihrer 
Schlinge, wenn ihr der lange vorbereitete Anfchlag ge 
lang, zwifchen den Alpen und dem adriatifhen Meere 
mit den Erblanden Defterreichs zufammenzufließen. 
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Zu großer Beunruhigung der dortigen Staaten hatte 
fich diefe befchwerliche Macht in Stalien eingedrungen, 
wo ihr fortgefetes Streben nach Vergrößerung alle 
benachbarten Souverains für ihre Befiungen zittern 
machte. Sm der gefährlichfien Lage befand fich der 
Papft, den die ſpaniſchen Vicefönige zwifchen Neapel 
und Mailand in die Mitte nahmen. Die Republik 
Venedig fah ſich zwifchen dem öfterreichifchen Tyrol 
und dem fpanifchen Mailand gepreßt; Savoyen kam 
zwifchen eben diefem Lande und Franfreich in's Gedränge. 
Daher die wandelbare und zweideutige Politik, welche 
feit Karls des Sünften Tagen von den Staaten Sta: 
liens beobachtet wurde, Die doppelte Perſon, welche 
die Päpfte vorftellten, erhielt fie fehwanfend zwifchen 
zwei ganz widerfprechenden Staatsfoftemen. Wenn der 
Nachfolger Petri in den fpanifchen Prinzen feine folgs 
famften Söhne, die ftandhafteften Vertheidiger feines 
Stuhls verehrte, fo hatte der Fürft des Kirchenftaats 
in eben diefen Prinzen feine ſchlimmſten Nachbarn, feine 
gefahrlichften Gegner zu fürchten. Wenn dem Erftern 
Feine Angelegenheit näher ging, als die Proteftanten 
vertilgt und die vfterreichifchen Waffen ftegreich zu 
fehen, fo hatte der Letztere Urfache, die Waffen der 
Proteftanten zu fegnen, die feinen Nachbar außer Stand 
feßten, ihm gefährlich zu werden, Das Eine oder das 
Andere behielt die Oberhand, je nachdem die Päpfte 
mehr um ihre weltliche Macht, oder um ihre geiftliche 
Herrfchaft befümmert waren; im Ganzen aber richtete 
fi die römifche Staatskunft nach der dringendern Ge- 
fahr — und e8 ift befannt, wie viel mächtiger die 
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Furcht, ein gegenwärtige Gut zu verlieren, das Ger 
müth zu beftimmen pflegt, als die Begierde, ein längft 
verlornes wieder zu gewinnen. Go wird es begreiflich, 
wie ſich der Statthalter Chrifti mit dem dfterreichifchen 
Haufe zum Untergange der Keßer, und wie fich eben 
diefer Statthalter Chrifti mir eben diefen Keßern zum 
Untergange des dfterreichifchen Haufes verfchworen Fonnte, 
Bewundernswürdig verflochten ift der Faden der Welt- 
geſchichte! Was möchte wohl aus der Neformation — 
was aus der Freiheit der deutjchen Fürften geworden 
ſeyn, wenn der Bifhof zu Nom und der Fürft zu 
Kom beftandig Ein Sntereffe gehabt hätten? 
Sranfreich hatte mit feinem vortrefflichen Heinrich 
feine ganze Größe und fein ganzes Gewicht auf der por 
litiſchen Wage Europens verloren. Eine ftürmifche Min- 
derjahrigkeit zernichtete alle Wohlthaten der vorhergehens 
den Eraftvollen Regierung. Unfahige Minifter, Gefchöpfe 
der Gunft und Intrigue, zerftreuten in wenigen Sahren 
die Schäße, welche Sully’s Defonomie und Heinrichs 
Sparjamfeit aufgehäuft hatten. Kaum vermögend, ihre 
erfchlichene Gewalt gegen innere Faktionen zu behaupten, 
mußten fie ed aufgeben, das große Steuer Europens zu 
lenken. Der namliche Bürgerkrieg, welcher Deutfchland 
gegen Deutichland bewaffnete, brachte aud) Frankreich 
gegen Frankreich in Aufruhr, und Ludwig der Drei- 
zehnte tritt feine Volljahrigfeit nur an, um feine eigene 
Mutter und feine proteftantifchen Unterthanen zu befrie- 
gen. Diefe, durch Heinrichs erleuchtete Politik in Feffeln 
gehalten, greifen jegt, durch die Gelegenheit aufgeweckt 
und von einigen’ unternehmenden Fuͤhrern ermuntert, 














135 


zum Gewehr, ziehen ſich im Staat zu einem eigenen 
Staat zufammen, und beftimmen die fefte und mächtige 
Stadt Rochelle zum Mittelpunft ihres werdenden Reiche. 
Zu wenig Staatsmann, um durch eine weife Xoleranz 
diefen Bürgerkrieg in der Geburt zu erfticken, und doc) 
viel zu wenig Herr über die Kräfte feines Staats, um 
ihn mit Nachdruck zu führen, fieht fih Ludwig der 
Dreizehnte bald zu dem erntedrigenden Schritte gebracht, 
die Unterwerfung der Rebellen durch große Geldſum— 
men zu erfaufen. Co fehr ihm aud) die Staatsflugheit 
rathen mochte, die Rebellen in Böhmen gegen Defterreich 
zu unterftüßen, fo unthätig mußte Heinrichs des Vierten 
Sohn für jet noch ihrem Untergange zufehen, glüclich 
genug, wenn ſich die Galviniften in feinem Reiche ihrer 
Slaubensgenoffen jenfeits des Nheins nicht zur Unzeit 
erinnerten. Ein großer Geift am Ruder des Staats 
würde die Proteftanten in Frankreich zum Gehorfam ge 
bracht, und ihren Brüdern in Deutfchland die Freiheit 
erfochten haben; aber Heinrich der Vierte war nicht 
mehr, und erft Richelieu follte feine Staatskunſt wieder 
hervorrufen, 

Zudem Franfreich von der Höhe feines Ruhms wir 
der herunterfant, vollendete das freigewordene Holland 
den Bau feiner Größe, Noch war der begeifterte Muth 
nicht verraucht, der, von dem Geſchlecht der Oranier 
entzündet, diefe Faufmännifche Nation in ein Helden- 
volf verwandelt, und fie fähig gemacht hatte, ihre Un: 
abhängigfeit in einem mörderifchen Kriege gegen das 
fpanifche Haus zu behaupten, Eingedenk, wie viel fie 
jelbft bei ihrer Befreiung fremden Beiftande ſchuldig 
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waren, brannten diefe Nepublifaner von Begierde, ihren 
deutſchen Brüdern zu einem Ahnlichen Schicfale zu ver: 
helfen, und dies um fo mehr, da beide gegen den naͤm— 
lichen Feind feritten, und Deutfchlands Freiheit der 
Freiheit Hollands zur beften Bruftwehr diente. Aber 
eine Republik, die noch um ihr eigenes Dafıyn Fampfte, 
die mit den bewundernswärdigften Anftrengungen einem 
überlegenen Feinde in ihrem eigenen Gebiete Faum ger 
wachfen blieb, durfte ihre Kräfte der nothwendigen 
Selbftvertheidigung nicht entziehen, um fie mit groß- 
muͤthiger Politik für fremde Staaten zu verfehwenden, 

Auch England, obgleich unterdeffen durch Schott- 
land vergrößert, hatte unter feinem fchwachen Jakob 
in Europa das Gewicht nicht mehr, welches ihm der 
Herrfchergeift feiner Klifaberh zu verfchaffen gewußt 
hatte, Weberzengt, daß die Wohlfahrt ihrer Inſel an 
der Sicherheit der Proteftanten befeftigt fey, hatte fi) 
diefe ftaatsfluge Königin nie von dem Grundfage ents 
fernt, jede Unternehmung zu befdrdern, die auf Vers 
ringerung der dfterreichifchen Macht abzielte. Ihrem 
Nachfolger fehlte es ſowohl an Geift, diefen Grundfaß 
zu faffen, als an Macht, ihn in Ausübung zu bringen, 
Menn die fparfame Eliſabeth ihre Schäße nicht fchonte, 
um ben Niederlanden gegen Spanien, Zeinrich dem 
Vierten gegen die Wuth der Ligue beigufpringen, fo 
überließ Sakob — Tochter, Enfel und Eidam der Will 
führ eines unverfühnlichen Siegers. Wahrend daß dieſer 
König feine Gelehrſamkeit erfchöpfte, um den Urfprung 
ber Föniglichen Majeſtaͤt im Himmel aufzufuchen, ließ 
er die feinige auf Erden verfallen. Indem er feine 
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Beredfamkeit anftrengte, das unumſchraͤnkte Recht 
der Könige zu erweifen, erinnerte er die englifche Na— 
tion an das ihrige, und verfcherzte durch eine unnüße 
Geldverfhwendung fein wichtigſtes Negal, das 
Parlament zu entbehren und der Freiheit ihre Stimme 
zu nehmen. Ein angebornes Grauen vor jeder bloßen 
Klinge ſchreckte ihn auch von dem gercchteften Kriege 
zuruͤck; fein Kiebling, Budingham, fpielte mit feinen 
Shwähen, und feine felbfigefällige Eitelkeit machte 
es der fpanifchen Arglift leicht, ihm zu betrügen. Waͤh— 
rend daß man feinen Eidam in Deutfchland zu Grunde 
richtete und das Erbtheil feiner Enkel an Andere vers 
ſchenkte, zog diefer blödfinnige Fürft mit glüdfeligem 
Mohlgefallen den Weihrauch ein, den ihm Defterreich 
und Spanien freuten. Um feine Aufmerkſamkeit von 
dem deutſchen Kriege abzulenken, zeigte man ihm eine 
Schwiegertochter in Madrid, und der fpaßhafte Vater 
rüftete feinen abenteuerlichen Sohn felbft zu dem Gau- 
Felfpiele aus, mit welchem diefer feine fpanifche Braut 
überrafchte. Die fpanifche Braut verfehwand feinem 
Sohne, wie die böhmifche Krone und der pfalzifche 
Churhut feinem Eidam, und nur der Tod entriß ihn 
der Gefahr, feine friedfertige Negierung mit einem 
Kriege zu befchließen, bloß weil er den Muth nicht 
gehabt hatte, ihn von weiten zu zeigen. 

Die bürgerlichen Stürme, durd fein ungefchictes 
Regiment vorbereitet, erwachten unter feinem unglüd- 
lichen Sohne, und nöthigten diefen bald, nach einigen 
unerheblichen Verfuchen, jedem Antheile an dem deutz 
hen Kriege zu entfagen, um die Wuth der Taftionen 
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in feinem eigenen Reiche zu ldfchen, von denen er end— 
lich ein beflagenswerthes Opfer ward. 

Zwei verdienftvolle Könige, an perfönlichem Ruhme 
einander zwar bei weiten nicht gleich, aber gleich an 
Macht und Ruhmbegierde, ſetzten damals den europäts 
jhen Norden in Achtung. Unter der langen und thatiz 
gen Regierung Chriftians des Vierten wuchs Däne 
mark zu einer bedeutenden Macht empor. Die perfdn: 
lichen Eigenfhaften dieſes Fürften, eine vortreffliche 
Marme, auserlefene Truppen, wohlbeftellte Finanzen 
und ftaatsfluge Bündniffe vereinigten fich, dieſem 
Staate einen blühenden MWohlftand von innen, und 
Anſehen von außen zu verfihaffen. Schweden hatte 
Guſtav Wafa aus der Knechtfchaft geriffen, durd) eine 
weife Geſetzgebung umgeftalter, und den neugefchaffenen 
Staat zuerft an den Tag der Weltgefchichte hervor: 
gezogen. Was diefer große Prinz nur im rohen Grunds 
riffe andeutere, wurde durch feinen größern Enkel, 
Buftav Adolph, vollendet. 

Beide Reiche, vormals in eine einzige Monarchie 
unnatürlich zufammengezwungen, und Fraftlos in die 
fer Vereinigung, hatten fich zu den Zeiten der Neforz 
mation gewaltfam von einander getrennt, und dieſe 
Trennung war die Epoche ihres Gedeihens. So ſchaͤd— 
lich fich jene gezwungene Vereinigung für beide Reiche 
erwiefen, fo nothwendig war den getrennten Gtaa- 
ten nachbarliche Freundfchaft und Harmonie, Auf beide 
ftügte fich die evangelifche Kirche, beide hatten diefelben 
Meere zu bewachen, Ein Sntereffe hätte fie gegen den— 
felben Feind vereinigen follen. Aber der Haß, welcher 
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die Verbindung beider Monarchien aufgeldst hatte, fuhr 
fort, die langft getrennten Nationen feindfelig zu entz 
zweien, Noch immer Fonnten die danifchen Könige 
ihren Anfprüchen auf das ſchwediſche Neich nicht entz 
fagen, Schweden das Andenken der vormaligen daͤni— 
fhen Tyrannei nicht verbannen, Die zufammenflicßenz 
den Grenzen beider Reiche boten der Nationalfeindfchaft 
einen ewigen Zunder dar; die wachfame Eiferfucht beis 
der Könige und unvermeidlihe Handelscollifionen in 
den nordifchen Meeren ließen die Quelle des Streits nie 
verfiegen. 

Unter den Hülfsmitteln, wodurd Guſtav Wafa, 
der Stifter des ſchwediſchen Reichs, feiner neuen Schoͤ— 
pfung Feftigfeit zu geben gefucht hatte, war die Kirchen 
teformation eine der wirkfamften geweſen. Ein Reichs— 
grundgefeß Schloß die Anhänger des Papſtthums von 
allen Staatsamtern aus, und verbot jedem Fünftigen 
Beherrfcher Schwedens, den Religionszuftand des Reichs 
abzuandern. Aber ſchon Buftavs zweiter Sohn und 
zweiter Nachfolger, Johann, trat zu dem Papfithum 
zurüc, und deffen Sohn, Sigismund, zugleich König 
von Polen, erlaubte fih Schritte, welche zum Unter 
gange der Verfaffung und der herrfchenden Kirche ab- 
zielten. Karln, Herzog von Südermannland, Guftavs 
dritten Sohn, an ihrer Spike, thaten die Stande einen 
herzhaften Widerſtand, woraus zuleßt ein offenbarer 
Bürgerkrieg zwifchen dem Oheim und Neffen, zwi— 
ſchen dem Könige und der Nation fich entzündete. 
Herzog Karl, während der Abwefenheit des Königs 
Berwefer des Reichs, benugte Sigismunds lange 
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Nefidenz in Polen und den gerechten Unwillen der 
Stände, die Nation fi) aufs Engfte zu verbinden, 
und feinem eigenen Haufe unvermerft den Weg zum 
Tprone zu bahnen. Die fchlebten Maßregeln Sigis: 
munds beförderten feine Abficht nicht wenig. Eine 
allgemeine Neichsverfammlung erlaubte fich, zum Vor— 
theile des Neichsverwefers von dem Nechte der Erftges 
burt abzumweichen, welches Buftav Wafa in der fihwer 
difchen Thronfolge eingeführt hatte, und ſetzte den Herz 
zug bon Südermannland auf den Thron, von welchen 
Sigismund mit feiner ganzen Nachkommenſchaft feier 
lich ausgefchloffen wurde. Der Sohn des neuen Königs, 
der unter dem Namen Karls des Weunten regierte, 
war Buftav Adolph, dem aus eben diefem Grunde 
die Anhanger Sigismunds, als dem Sohne eines 
Thronraubers, die Anerkennung verfagten. Aber wenn 
die Verbindlichkeit zwifchen König und Volk gegenfeitig 
it, wenn fih Staaten nicht wie eine todte Maare 
von einer Hand zur andern forterben,, fo muß es einer 
ganzen einftimmig handelnden Nation erlaubt feyn, 
einem eidbrüchigen Beherrfcher ihre Pfliht aufzufündiz 
gen und feinen Plaß durch einen Würdigern zu befeßen. 

Guſtav Adolph hatte das fiebzehnte Jahr noch 
nicht vollendet, als der ſchwediſche Thron durch den 
Tod feines Vaters erledigt wurde; aber die frühe Neife 
feines Geiftes vermochte die Stande, den gefegmäßigen 
Zeitraum der Minderjahrigfeit zu feinem Vortheile zu 
verfürzen. Mit einem glorreichen Siege über ſich felbft 
eröffnete er cine Negierung, die den Sieg zum beftan- 
digen Begleiter haben und fiegend endigen follte, Die 
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junge Gräfin von Brahe, eine Tochter feines Untere 
thans, hatte die Erfilinge feines großen Herzens, und 
fein Entfhluß war aufrichtig, den fehwedifchen Thron 
mit ihr zu theilen, Aber von Zeit und Umftänden ber 
zwungen, unterwarf fih feine Neigung der hoͤhern 
Negentenpflicht, und die Heldentugend gewann wieder 
ausfchließgend ein Herz, das nicht beftimmt war, fich 
auf das ftille häusliche Glück einzufchranfen. 

Chriftian der Vierte von Danemarf, König fchon, 
ehe Guſtav das Kicht der Welt erblidte, hatte die 
fehwedifchen Grenzen angefallen, und über den Water 
diefes Helden wichtige Vortheile errungen. Guſtav 
Adolph eilte, diefen verderblichen Krieg zu endigen, 
und erfaufte durch weife Aufopferungen den Frieden, 
um feine Waffen gegen den Czaar von Moskau zu Fehr 
ren. Mie verfuchte ihn der zweideutige Ruhm eines 
Eroberer, das Blut feiner Völfer in ungerechten Krie— 
gen zu verfprißgen; aber ein gerechter wurde nie von 
ihm verfhmäht. Seine Waffen waren glücklich gegen 
Rußland, und das fchwedifche Neich fah fich mit wich» 
tigen Provinzen gegen Oſten vergrößert. 

Unterdeffen feßte König Sigismund von Polen 
gegen den Sohn die feindfeltgen Gefinnungen fort, wo» 
zu der Vater ihn berechtigt hatte, und ließ Feinen Kunft- 
griff unverfucht, die Unterthanen Guſtav Adolphs tn 
ihrer Treue wanfend, feine Freunde Faltfinnig, feine 
Feinde unverföhnli zu machen. Meder die großen 
Eigenfchaften feines Gegners, noch die gehäufteften 
Merkmale von Ergebenheit, weldhe Schweden feinem 
angebeteten Könige gab, Fonnten jenen verblendeten 
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Fürften von der thörichten Hoffnung heilen, den verlor 
nen Thron wieder zu befteigen. Alle Friedensvorſchlaͤge 
Buftavs wurden mit Webermuth verſchmaͤht. Unwill 
führlich ſah fich diefer friedlichende Held in einen lang- 
wierigen Krieg mit Polen verwickelt, in welchem nach 
und nach ganz Liefland und Polniſch-Preußen der ſchwe— 
difchen Herrfchaft unterworfen wurden. Immer Sieger, 
war Guſtav Adolph immer der Erfte bereit, die Hand 
zum Frieden zu bieten. 

Diefer fchwedifch-polnifche Krieg fallt in den Anfang 
des dreißigiährigen in Deutfchland, mit welchem er in 
Verbindung ficht. Es war genug, daß König Sigis— 
mund, ein Katholik, die fchwedifche Krone einem pro— 
teftantifchen Prinzen ftreitig machte, um fich der tha- 
tigften Sreundfchaft Spaniens und Defterreich& verfichert 
balten zu koͤnnen; eine doppelte VBerwandtichaft mit dem 
Kaifer gab ihm noch ein näheres Recht an feinen Schuß. 
Das Vertrauen auf eine fo mächtige Stüße war es 
auch vorzüglich, mas den König von Polen zur Forts 
fegung eines Kriegs aufmunterte, der ſich fo fehr zu 
feinem Nachtheile erklärte; und die Hofe zu Madrid 
und Mien unterliegen nicht, ihn durch prahlerifche Ver— 
forehungen bei gutem Muthe zu erhalten. Indem 
Sigismund in Liefland, Kurland und Preußen einen 
Platz nad) dem andern verlor, ſah er feinen Bunde 
genoffen in Deutfchland zu der namlichen Zeit von 
Sieg zu Steg der unumfchranften Herrfchaft entgegen- 
eilen — fein Wunder, wenn feine Abneigung gegen den 
Frieden in gleichem Verhältniffe mit feinen Niederlagen 
ſtieg. Die Heftigfeit, mit der er feine chimarifche 
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Hoffnung verfolgte, verblendete ihm die Augen gegen 
die argliftige Politik feines Bundegenoffen, der auf 
feine Unkoften nur den fehwedifchen Helden befchäftigte, 
um deſto ungeftörter die Freiheit des deutfchen Reichs 
umzuftürgen, und alsdann den erfchöpften Norden ale 
eine leichte Eroberung an fich zu reißen. Ein Umftand, 
auf den man allein nicht gerechnet hatte — GBuftavs 
Heldengröße, zerriß das Gewebe diefer betrügerifchen 
Staatsfunft. Diefer achtjahrige polnifhe Krieg, weit 
entfernt, die fehwedifhe Macht zu erſchoͤpfen, hatte 
loß dazu gedient, das Feldherrngenie Guftav Adolphs 
zu zeitigen, in einer langen Fechtuͤbung die fchwedifchen 
Heere zu ftählen, und unvermerft die neue Kriegsfunft 
in ang zu bringen, durch welche fie nachher auf 
dentfchem Boden Wunder thun follten. 

Nach diefer nothwendigen Digrefftion über den dama—⸗ 
ligen Zuftand der europaifchen Staaten ſey mir erlaubt, 
den Faden der Gefchichte wieder aufzunehmen. 

Seine Staaten hatte Serdinand wieder, aber nod) 
nicht den Aufwand, den ihre Miedereroberung ihm 
gefoftet hatte. Eine Summe von vierzig Millionen 
Gulden, welche die Konftscationen in Böhmen und 
Mähren in feine Hände brachten, würde hinreichend 
gewefen feyn, ihm und feinen Alftirten alle Unfoften 
zu vergütenz; aber diefe unermeßliche Summe war bald 
in den Händen der Sefuiten und feiner Günftlinge zer: 
ronnen. Herzog WMarimilian von Bayern, deſſen 
fiegreihem Arme der Kaifer faft allein den Beſitz feiner 
Staaten verdanfte, der, um feiner Religion und feinem 
Kaifer zu dienen, einen nahen Verwandten aufgeopfert 
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hatte, Maximilian hatte die gegründetften Anfprüche 
auf feine Dankbarkeit; und in einem Vertrage, den 
der Herzog noch vor dem Ausbruche des Kriegs mit 
dem Kaifer ſchloß, hatte er fich ausdrüdlich den Erfatz 
aller Unkoſten ausbedungen. Serdinand fühlte die 
ganze WVerbindlichkeit, welche diefer Vertrag und jene 
Dienfte ihm auflegten; aber er hatte nicht Luft, fie 
mit eigenem DVerlufte zu erfüllen, Seine Abfiht war, 
den Herzog auf das Glänzendfte zu belohnen, aber 
ohne ſich felbit zu berauben. Wie Fonnte diefes beffer 
gefchehen, als auf Unkoſten desjenigen Fürften, gegen 
welchen ihm der Krieg diefes Necht zu geben fchien, 
deffen Vergehungen ſchwer genug abgefchildert werden 
fonnten, um jede ©ewaltthätigfeit durch das Anſehen 
der Gefeße zu rechtfertigen ? Sriedrich mußte alfo 
weiter verfolgt, Sriedrich zu Grunde gerichtet werden, 
damit Maximilian belohnt werden Fonnte, und ein 
neuer Krieg ward eröffnet, um den alten zu bezahlen. 

Aber ein ungleich wichtigerer Beweggrund Fam 
hinzu, das Gewicht diefes erftern zu verftarfen. Bis 
bierher hatte Serdinand bloß für feine Eriftenz gefoch- 
ten, und feine andere Pflichten, als die der Selbftver- 
theidigung,, erfüllt. SZest aber, da der Sieg ihm 
Freiheit zu handeln gab, gedachte er feiner vermeintlichen 
böhern Pflichten, und erinnerte fich an das Gelübde, 
das er zu Loretto und Rom feiner Generaliffima, 
der heiligen Jungfrau, gethan, mit Gefahr feiner 
Krone und feines Lebens ihre Verehrung auszubreiten. 
Die Unterdrüdung der Proteftanten war mit diefem 
Geluͤbde ungertrennlich verknüpft. Günftigere Umſtaͤnde 








konnten fich zu Erfüllung deffelben nicht vereinigen, ale 
fih jeßt nad) Endigung des böhmifchen Kriegs beifam- 
men fanden. Die pfalzifchen Lande in Fatholifche Hande 
zu bringen, fehlte es ihm weder an Macht, noch an 
einem Schein des Rechts, und wnüberfehlich wichtig 
waren die Folgen diefer Veränderung für das ganze 
Katholifche Deutſchland. Indem er den Herzog von 
Bayern mit dem Raube feines Verwandten belohnte, 
befriedigte er zugleich feine niedrigften Begierden und 
erfüllte feine erhabenfte Pflicht: er zermalmte einen 
Feind, den er haßte; er erfparte feinem Eigennuße ein 
fhmerzhaftes Opfer, indem er fich die himmliſche 
Krone verdiente, 

Sriedrihs Untergang war langft im Kabinet des 
Kaifers befchloffen, ehe das Schicfal ſich gegen ihn 
erklärte; aber erft, nachdem dieſes Letzte gefchehen war, 
wagte man es, diefen Donner der willführlichen Ge— 
walt gegen ihn zu fchleudern. Ein Schluß des Kaifers, 
dem alle Formalitäten fehlten, welche die Reichsgeſetze 
in einem folchen Falle nothwendig machen, erklärte den 
Churfürften und drei andere Prinzen, welche in Schle: 
fin und Böhmen für ihn die Waffen geführt hatten, 
ald Beleidiger der Faiferlichen Majeftät und Störer 
des Landfriedens, in die Reichsacht, und aller ihrer 
Würden und Länder verluftig. Die Vollſtreckung diefer 
Sentenz gegen Sriedrich, namlich die Eroberung feiner 
Länder, wurde, mit einer ähnlichen Verfpottung der 
Neichögefeße, der Krone Spanien, als Befißerin des 
burgumdifchen Kreifes, dem Herzoge von Bayern und 
der Ligue aufgetragen. Wäre die evangelifhe Union 

Sciller’3 fammtl, Werke. IX. 8». 40 
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des Namens werth gewefen, den fie trug, und der 
Sache, die fie vertheidigte, fo würde man bei Voll- 
firefung der Reichsacht unüberwindliche Hinderniffe 
gefunden haben; aber eine fo verachtlihe Macht, die 
den fpanifchen Truppen in der Unterpfalz kaum gewach— 
fen war, mußte e8 aufgeben, gegen die vereinigte Macht 
des Kaifers, Bayerns und der Ligue zu flreiten. Das 
Urtheil der Reichsacht, welches über den Churfürften 
ausgefprochen war, fcheuchte fogleich alle Reichsftädte 
von dem Bündniffe hinweg, und die Fürften folgten 
bald ihrem Beifpiele. Gluͤcklich genug, ihre eigenen 
Länder zu retten, überließen fie den Churfürften, ihr 
ehemaliges Oberhaupt, der Willführ des Kaifers, ſchwu— 
ren die Union ab, und gelobten, fie nie wieder zu 
erneuern, 

Unrühmlich hatten die deutfchen Fürften den uns 
glücklichen Sriedrich verlaflen, Böhmen, Schlefien und 
Mähren der furchtbaren Macht des Kaifers gehuldigt;z 
ein einziger Mann, ein Glüdsritter, deffen ganzer 
Reichthum fein Degen war, Ernft Graf von Manns: 
feld, wagte es, in der böhmifchen Stadt Pilfen der 
ganzen Macht des Kaiferd zu troßen, Von dem Chur; 
fürften, dem er feine Dienfte gewidmet hatte, nad) 
der Prager Schlacht ohne alle Hülfe gelaffen, unwif 
fend fogar, ob ihm Sriedrich feine Beharrlichkeit dankte, 
hielt er noch eine Zeitlang allein gegen die Kaiferlichen 
Stand, bis feine Truppen, von der Geldnoth getrieben, 
die Stadt Pilfen an den Kaifer verfauften; von diefem 
Schlage nicht erfchüttert, fah man ihn bald darauf 
in der Oberpfalz neue Merbepläge anlegen, um die 





Truppen an fi) zu ziehen, weldye die Union verab- 
fhiedet hatte, Ein neues, zwanzigtaufend Mann ftarkes 
Heer entftand in Kurzem unter feinen Fahnen, um fo 
furchtbarer für alle Provinzen, auf die es fi) warf, 
weil es durch Raub allein fich erhalten Fonnte. Un: 
wiffend, wohin diefer Schwarm ſtuͤrzen würde, zitterten 
fhon alle benachbarten Bisthümer, deren Reichthum 
ihn anloden Fonnte. Aber in's Gedränge gebracht von 
dem Herzoge von Bayern, der als Vollſtrecker der 
Reichsacht in die Oberpfalz eindrang, mußte Manns— 
feld aus diefer Gegend entweichen. Durch einen glück 
lien Betrug dem nacheilenden bayerifchen General 
Tilly entfprungen, erfihten er auf Einmal in der Uns 
terpfalz, und übte dort an den rheinifchen Bisthuͤmern 
die Mißhandlungen aus, die er den fränfifchen zuge 
dacht hatte. Während daß die Faiferlich = bayerifche 
Armee Böhmen überfhwenmte, war der fpanifche 
General Ambros Spinola von den Niederlanden aus 
mit einem anfehnlichen Heere in die Unterpfalz einge 
fallen, welche der Ulmer Vergleich der Union zu ver: 
theidigen erlaubte. Aber die Maßregeln waren fo 
fhleht genommen, daß ein Platz nad) dem andern in 
fpanifche Hände fiel, und endlich, als die Union aus— 
einander gegangen war, der größte Theil des Landes 
von fpanifchen Truppen befeßt blieb. Der fpanifche 
General Corduba, welcher diefe Truppen nad) dem 
Abzuge des Spinola befehligte, hob eiligft die Bela— 
gerung Srankenthals auf, als Mannsfeld in die Un: 
terpfalz eintrat. Aber anftatt die Spanier aus diefer 
Provinz zu vertreiben, eilte diefer über den Nhein, um 
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feinen bedürftigen Truppen in dem Elfaß ein Feft zu 
bereiten. Zur fürchterlichften Eindde wurden alle offe- 
nen Ränder, über welche ſich dieſer Raͤuberſchwarm 
ergoß, und nur durch ungeheure Summen Fonnten fic) 
die Städte von der Plünderung loskaufen. Geftärft 
von diefem Zuge, zeigte fi) Miannsfeld wieder am 
Nhein, die Unterpfalz zu decken. 

Sp lange ein folder Arm für ihn firitt, war 
Shurfürft Sriedrih nicht unrettbar verloren, Neue 
Ausfichten fingen an, fich ihm zu zeigen, und das 
Unglück wecte ihm Freunde auf, die ihm in feinem 
Gluͤcke gefchwiegen hatten. König Jakob von Eng: 
land, der gleichgültig zugefehen hatte, wie fein Eidam 
die böhmifche Krone verlor, erwachte aus feiner. Fühl- 
lofigfeit, da 08 die ganze Eriftenz feiner Tochter und 
feiner Enfel galt, und der fiegreiche Feind einen Angriff 
auf die Churlande wagte. Spät genug dffnete er jeßt 
feine Schäße, und eilte, die Union, die damals die 
Unterpfalz noch vertheidigte, und, als diefe dahin war, 
den Grafen von Mannsfeld mit Geld und Truppen 
zu unterftüßen. Durch ihn wurde auch fein naher 
Anverwandter, König Chriftian von Dänemark, zu 
thatiger Hülfe aufgefordert. Der ablaufende Stillſtand 
zwifchen Spanien und Holland beraubte zugleich den 
Kaifer alles Beiftandes, den er von den Niederlanden 
aus zu erwarten gehabt hatte. Wichtiger als alles 
diefes war die Hülfe, die dem Pfalzgrafen von Sie 
benbürgen und Ungarn aus erfchien. Der Stillftand 
Babors mit dem Kaifer war faum zu Ende, als die 
fer furchtbare alte Feind Defterreihs Ungarn auf's 
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Neue uͤberſchwemmte, und fich in Preßburg zum Könige 
fronen ließ. Reißend fchnell waren feine Fortfchritte, 
fo daß Boucquoi Böhmen verlaffen mußte, um Um 
garn und Defterreich gegen Gaborn zu vertheidigen. 
Diefer tapfere General fand bei der Belagerung von 
Nenhaufel feinen Tod; ſchon vorher war der eben fo 
tapfere Dampierre vor Preßburg geblieben. Unaufge— 
halten drang Babor an die dfterreichifehe Grenze vor; 
der alte Graf von Thurn und mehrere geächtete Bohr 
men hatten ihren Haß und ihren Arm mit diefem 
Feinde ihres Feindes vereinigt. Ein nachdrücdlicher 
Angriff von deutfcher Seite, während daß Gabor den 
Kaifer von Ungarn aus bedrangte, hätte Sriedrichs 
Gluͤck fchnell wiederherftellen Fonnenz; aber immer hatten 
die Böhmen und die Deutfchen die Maffen aus den 
Händen gelegt, wenn Gabor in’s Feld rückte, immer 
hatte fich diefer Letztere erfihöpft, wenn jene anfingen 
fih zu erholen, 

Sriedrich hatte indeffen nicht gefaumt, fich feinen 
neuen Befhüger, Mannsfeld, in die Arme zu werfen. 
Verkleidet erfchten er in der Unterpfalz, um welde 
Mannsfeld und der bayerifche General Tilly fich riffen; 
die Oberpfalz hatte man langft überwältigt. Ein Strahl 
von Hoffnung ging ihm auf, als aus den Trümmern 
der Union neue Freunde für ihn erftanden. Marfgraf 
Georg Sriedrich von Baden, ein ehemaliges Mitglied 
derfelben, fing feit einiger Zeit an, eine Kriegsmacht 
zufammenzugichen, welche fich bald zu einem anfehn: 
lihen Heere vermehrte, Niemand wußte, wen e8 galt, 
als er unverfehens in's Feld rücdte und fid) mit dem 
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Grafen Mannsfeld vereinigte. Seine Markgrafſchaft 
hatte er, ehe er in den Krieg zog, ſeinem Sohne abge— 
treten, um ſie durch dieſen Kunſtgriff der Rache des 
Kaiſers zu entziehen, wenn das Gluͤck etwas Menſch— 
liches uͤber ihn verhaͤngen ſollte. Auch der benachbarte 
Herzog von Wuͤrtemberg fing an, ſeine Kriegsmacht 
zu verſtaͤrken. Dem Pfalzgrafen wuchs dadurch der 
Muth, und er arbeitete mit allem Ernſte daran, die 
Union wieder in's Leben zu rufen. Jetzt war die Reihe 
an Tilly, auf ſeine Sicherheit zu denken. In groͤßter 
Eile zog er die Truppen des ſpaniſchen Generals Cor— 
duba an ſich. Aber indem der Feind feine Macht 
vereinigte, trennten fi) Wlannsfeld und der Markgraf 
von Baden, und der Letztere wurde von dem bayeri- 
fhen General bei Wimpfen gefchlagen (1622). 

Ein Aventurier ohne Geld, dem man felbft die 
rechtmäßige Geburt ftreitig machte, hatte fi) zum 
Vertheidiger eines Königs aufgeftellt, den einer feiner 
nächften Verwandten zu Grunde richtete und der Vater 
feiner Gemahlin im Stiche ließ. Ein regierender Prinz 
begab fich feiner Länder, die er ruhig biherrfchte, um 
für einen Andern, der ihm fremd war, das ungewiffe 
Gluͤck des Kriegs zu verfuchen. Ein neuer Glüdsritter, 
an Staaten arm, defto reicher an glorreichen Ahnen, 
übernimmt nad) ihm die Vertheidigung einer Sache, 
welche Sener auszuführen verzweifelte. Herzog Chri— 
ftian von Braunſchweig, Aominiftrator von Halber- 
ftadt, glaubte dem Grafen von Mannsfeld das 
Geheimniß abgelernt zu haben, eine Armee von zwanz 
zigtaufend Mann ohne Geld auf den Beinen zu erhalten. 
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Bon jugendlihem Webermuthe getrieben, und voll Bes 
gierde, fich auf Koften der Fatholifchen Geiftlichkeit, 
die er ritterlich haßte, einen Namen zu machen und 
Beute” zu erwerben, verfammelte er in Niederfachfen 
ein beträchtliches Heer, welchem die Vertheidigung 
Sriedrich8 und der deutfchen Freiheit den Namen lei— 
ben mußte. Gottes Freund und der Pfaffen 
Feind war der Wahlfpruch, den er auf feinen Münzen 
von eingefchmolzenem Kirchenfilber führte, und dem er 
durch feine Thaten Feine Schande machte. 

Der Weg, den diefe Rauberbande nahm, war wie 
gewöhnlich mit der fchreclichften Verheerung bezeichnet. 
Durch Plünderung der niederfächfifchen und weftphalis 
fhen Stifter fammelte fie Kröfte, die Bisthümer am 
Dberrhein zu plündern, Von Freund und Feind dort 
vertrieben, näherte fich der Adminiftrator bei der mainzis 
fhen Stadt Höchft dem Mainftrome, den er nad 
einem mörderifchen Gefechte mit Tilly, der ihm den 
Uebergang flreitig machen wollte, paſſirte. Mit Ver— 
luft feines halben Heers erreichte er das jenfeitige Ufer, 
wo er den Weberreft feiner Truppen fchnell wieder 
fammelte, und mit demfelben zu dem Grafen von 
Manngfeld ſtieß. Werfolgt von Tilly, ftürzte fich 
diefer vereinigte Schwarm zum zweiten Male über das 
Elſaß, um die Verwüftungen nachzuholen, die bei dem 
erften Einfalle unterblieben waren, Während daß der 
Churfürft Sriedrich, nicht viel anders als ein flüch- 
tiger Bettler, mit dem Heere herumzog, das ihn als 
feinen Herrn erkannte, und mit feinem Namen fid 
ſchmuͤckte, waren feine Freunde gefchäftig, ihn mit dem 
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Kaifer zu verſoͤhnen. Serdinand wollte diefen noch 
nicht alle Hoffnung benchmen, den Pfalzgrafen wieder 
eingefetzt zu fehen, Voll Arglift und Verftellung, zeigte 
er fich bereitwillig zu Unterhandlungen, wodurd er 
ihren Eifer im Felde zu erfälten und das Aeußerſte zu 
verhindern hoffte, König Jakob, das Spiel der dfter- 
reichifchen Arglift, wie immer, trug durd) feine thörichte 
Gefchäftigkeit nicht wenig dazu bei, die Maßregeln des 
Kaiſers zu unterftügen. Vor Allem verlangte Serdir 
nand, daß Sriedrich die Waffen von fich legte, wenn 
er an die Gnade des Kaifers apellive; und Jakob 
fand diefe Forderung Aufferft billig. Auf fein Geheiß 
ertheilte der Pfalzgraf feinen einzigen wahren Beſchuͤz— 
zern, dem Grafen von Mannsfeld und dem Admini— 
firator, den Abfchied, und erwartete in Holland fein 
Schickſal von der Barmherzigkeit des Kaifers, 

Mannsfeld und Herzog Chriftian waren bloß 
eines neuen Namens wegen verlegen; bie Sache des 
Pfalzgrafen Hatte fie nicht in Nüftung gefeßt, alfo 
Fonnte fein Abfchied fie nicht entwaffnen, Der Krieg 
war ihr Zweck, gleich viel, für weſſen Sache fie Frieg- 
ten, Nach einem vergeblichen Verſuche des Grafen 
Manngfeld, in die Dienfte des Kaifers zu treten, 
zogen ſich beide nad) Lothringen, wo bie Ausfchweiz 
fungen ihrer Truppen bis in das innerſte Frankreich 
Schreden verbreiteten. Eine Zeitlang harrten fie hier 
vergebens auf einen Herrn, ber fie dingen follte, als 
die Holländer, von dem fpanifchen General Spinola 
bedrängt, ihnen Dienfte anboten. Nach einem mördes 
rifhen Gefechte bei Sleurus mit den Spaniern, Die 
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ihnen den Meg verlegen wollten, erreichten fie Holland, 
wo ihre Erfcheinung den fpanifchen General fogleich 
vermochte, die Belagerung von Bergen op Zoom aufs 
zubeben, Aber auch Holland war dieſer fchlimmen 
Gäfte bald müde, und benugte den erften Augenblic 
von Erholung, fich ihres gefährlichen Beiftandes zu 
entledigen. Mannsfeld Tieß feine Truppen in der 
fetten Provinz Oftfriesland zu neuen Thaten fich ſtaͤrken. 
Herzog Chriſtian, voll Leidenfchaft für die Pfalzgräfin, 
die er in Holland hatte kennen lernen, und Friegslufti- 
ger als je, führte die Seinigen nad) Niederfachfen 
zurück, den Handſchuh diefer Prinzeffin auf feinem 
Hute, und die Devifes Alles für Gott und fie, 
auf feinen Fahnen. Beide hatten ihre Rolle in diefem 
Kriege noch lange nicht geendigt. 

Alle Faiferlihen Staaten waren jet endlich von 
Feinden gereinigt, die Union aufgelöst, der Markgraf 
von Baden, Graf Manngfeld und Herzog Chriftian 
aus dem Felde gefchlagen, und die pfälzifchen Lande 
von den Truppen der Neichserecution uͤberſchwemmt. 
Mannheim und Heidelberg hatten die Bayern im Ber 
fige, und bald wurde auch Frankenthal den Spaniern 
geräumt. In einem Winkel von Holland harrte der 
Pfalzgraf auf die fhimpflihe Erlaubnif, durch einen 
Sußfall den Zorn des Kaifers verfühnen zu dürfen; 
und ein fogenannter Churfürftentag zu Regensburg follte 
endlich fein Schicffal beftimmen. Längft war diefes am 
Hofe des Kaifers entfchieden; aber jeßt erft waren die 
Umftande günftig genug, mit diefer ganzen Entſchei⸗ 
dung an das Licht hervorzutreten. Nach Allem dem, 


154 


was bis jet von dem Kaifer gegen den Churfürften 
geſchehen war, glaubte Serdinand Feine aufrichtige 
Verſoͤhnung mehr hoffen zu Fonnen, Nur indem man 
die Gewaltthätigfeit vollendete, glaubte man fie une 
fhadlich zu machen. Verloren mußte alfo bleiben, was 
verloren war; Sriedrich durfte feine Kander nicht wieder 
feben, und ein Fürft ohne Land und Wolf Fonnte den 
Churhut nicht mehr tragen. So fchwer fich der Pfalz- 
graf gegen das Haus Defterreich verfchuldet hatte, fo 
ein herrliches Derdienft hatte fich der Herzog um daf- 
felbe erworben. So viel das Haus Defterreich und Die 
Fatholifche Kirche von der Rachbegierde und dem Reli: 
gionshaffe des pfalzifchen Haufes zu fürchten haben 
mochten, fo viel hatten beide von der Dankbarkeit und 
dem Neligionseifer des bayerischen zu hoffen. Endlich 
wurde, durch Webertragung der pfalzifchen Churwürde 
an Bayern, der Fatholifchen Religion das entfchiedenfte 
Uebergewicht im Churfürftenrathe, und ein bleibender 
Sieg in Deutfchland verfichert. 

Diefes Letzte war genug, die drei geiftlichen Chur: 
fürften diefer Neuerung günftig zu machen; unter den 
proteftantifhen war nur die einzige Stimme Churfach- 
ſens wichtig. Konnte aber Johann Georg dem Kaifer 
ein Necht freitig machen, ohne welches er fein eigenes 
an den Churhut dem Zweifel ausfezte? Einem Fürften 
zwar, den feine Abkunft, feine Würde und feine Macht 
an die Spitze der proteftantifchen Kirche in Deutfch- 
land ftellten, hätte, wie es fchien, nichts heiliger feyn 
follen, als die Rechte diefer Kirche gegen alle Angriffe 
der Fatholifchen zu behaupten; aber die Frage war jetzt 
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nicht fowohl, wie man das Intereſſe der proteftantifchen 
Religion gegen die Katholiken wahrnehmen, fondern 
welcher von zwei gleich gehaßten Neligionen, der cals 
pinifchen oder der papftlichen, man den Sieg über die 
andere gönnen, welchen von zwei gleich fchlimmen 
Feinden man die pfalzifche Chur zufprechen follte; und 
im Gedränge zwifchen zwei entgegengefeßten Pflichten 
war es ja wohl natürlid — dem Privathaffe und dem 
Privatnugen den Ausfchlag heimzuftellen. Der geborene 
Beichüßer der deutfchen Freiheit und der proteftantifchen 
Religion ermunterte den Kaifer, über die pfalzifche 
Chur nad) Faiferliher Machtvollkommenheit zu verfügen, 
und ſich im Geringſten nicht irren zu laffen, wenn 
man von Seiten Churfachfens, der Form wegen, fich 
feinen Maßregeln entgegenfegen follte. Wenn Johann 
Georg in der Folge mit feiner Einwilligung zurüd- 
hielt, fo hatte Serdinand felbft durch Vertreibung der 
evangelifchen Prediger aus Böhmen zu diefer Sinnes— 
Anderung Anlaß gegeben; und die Belchnung Bayerns 
mit der pfalzifchen Chur hörte auf, eine gefewidrige 
Handlung zu feyn, fobald der Kaifer fich dazu ver: 
ftand, dem Churfürften von Sachfen für eine Rechnung 
von fehs Millionen Thaler Kriegskoften die Lauſitz 
einzuräumen, 

Serdinand belehnte alfo, mit Widerſpruch des 
ganzen proteftantiihen Deutfehlands, mit Verfpottung 
der NReichsgrundgefeße, die er in der Wahlcapitulation 
befhworen, den Herzog von Bayern zu Regensburg 
feierlich mit der pfälzifhen Chur, doch, wie es hieß, 
unbefchadet der Anfprüche, welche die Agnaten und 


Nachkommen Sriedrichs darauf geltend machen möch- 
ten. Diefer unglüdliche Fürft ſah fich jet unwider— 
ruflich aus dem Beſitze feiner Staaten vertrieben, ohne 
von dem Gerichte, das ihn verdammte, zuvor gehört 
worden zu fern; eine Gerechtigkeit, welche die Geſetze 
auch dem geringften Unterthban, auch dem fehwarzeften 
Verbrecher, vergoͤnnen. 

Diefer gewaltfame Schritt dffnete endlich dem Koͤ— 
nige von England die Augen, und da um eben diefe 
Zeit die Unterhandlungen zerriffen wurden, welche wer 
gen einer Heirath feines Sohnes mit einer fpanifchen 
Tochter angefponnen waren, fo nahm endlich Jakob 
mit Kebhaftigfeit die Partei feines Eidams. ine 
Revolution im franzdfifchen Minifterium hatte den 
Gardinal Richelieu zum Herrn der Gefchafte gemacht, 
und dieſes tiefgefunfene Konigreih fing bald an zu 
fühlen, daß ein Mann an feinem Nuder faß. Die 
Bewegungen des fpanifchen Statthalters in Mailand, 
fih des Veltlins zu bemächtigen, um von hier aus 
einen Vereinigungspunft mit den Erbftaaten Defterreiche 
zu finden, erwecken wieder die alte Furcht vor diefer 
Macht, und mit ihr die Staatsmarimen Heinrichs 
des Großen. Eine Heirath des Prinzen von Wallis 
mit Henrietten von Sranfreich ftiftete zwifchen diefen 
beiden Kronen eine engere Vereinigung, zu welcher aud) 
Holland, Danemarf und einige Staaten Staliens tra- 
ten, Der Entwurf wurde gemacht, Spanien mit 
gewaffneter Hand zur Herausgabe des Veltlins, und 
Defterreich zu MWiederherftellung Sriedrichs zu zwingen; 
aber nur für das Erfte wurde einige Thaͤtigkeit gezeigt. 














Jakob der Krfte ftarb, und Karl der Lrfte, im 
Streit mit feinem Parlamente, Fonnte den Angelegens 
heiten Deutfchlands Feine Aufmerkſamkeit mehr fehenken. 
Savoyen und Venedig hielten ihren Beiftand zurüd, 
und der franzöfifche Minifter glaubte die Hugenotten 
in feinem Vaterlande erft unterwerfen zu müffen, che 
er es wagen dürfte, die Proteftanten in Deutfchland 
gegen den Kaifer zu befhügen. So große Hoffnungen 
man von diefer Alltanz gefchöpft hatte, fo wenig ent- 
ſprach ihnen der Erfolg. 

Graf Mannsfeld, von aller Hülfe entblößt, ftand 
unthätig am Unterrhein, und Herzog Ehriftian von 
Braunfchweig fah fich nach einem verunglückten Feld— 
zuge auf’8 Neue vom deutfchen Boden vertrieben, Ein 
abermaliger Einfall Berhlen Babors in Mähren hatte 
fih, weil er von Deutfchland aus nicht unterftüßt 
wurde, fruchtlos, wie alle vorigen, in einen fürmlichen 
Frieden mit den Kaifer geendigt. Die Union war 
nicht mehr, Fein proteftantifcher Fürft mehr unter den 
Waffen, und an den Grenzen von Niederdeutfchland 
ftand der bayerifche General Tilly mit einem fiegger 
wohnten Heere auf proteftantifhem Boden. Die Ber 
wegungen Herzog Chriftians von Braunfchweig hat 
ten ihm nach diefer Gegend, und einmal ſchon in den 
niederfächfifchen Kreis gezogen, wo er Lippſtadt, den 
Maffenplag des Adminiftrators, überwaltigte. Die 
Mothwendigfeit, dieſen Feind zu beobachten und von 
neuen Einfallen abzuhalten, follte auch noc) jetzt feinen 
Aufenthalt auf diefem Boden rechtfertigen. Aber Manns— 
feld und Chriftian hatten aus Geldmangel ihre Heere 
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entlaffen, und die Armee des Grafen Tilly fah weit 
und breit Feinen Feind mehr. Warum beläftigte fie 
noch das Land, in dem fie ftand? 

Schwer ift es, aus dem Geſchrei erhißter Parteien 
die Stimme der Wahrheit zu unterfcheiden — aber be 
denklich war es, daß die Kique fich nicht entwaffnete, 
Das voreilige Frohloden der Katholifen mußte die 
Beftürzung vermehren. Der Kaifer und die Kigue ftan- 
den gewaffnet und ſiegreich in Deutfchland, und nirgends 
eine Macht, die ihnen MWiderftand leiften Fonnte, wenn 
fie einen Verſuch wagen follten, die proteftantifchen 
Stände anzufallen, oder gar den Religionsfrieden ums 
zuftürzen. Wenn Kaifer Serdinand auch wirklich von 
dem Gedanken weit entfernt war, feine Siege zu 
mißbrauchen, fo mußte die MWehrlofigfeit der Prote- 
ftanten den erften Gedanken in ihm aufwecken. Ber: 
altete Verträge Fonnten Feine Zügel für einen Fürften 
feyn, der feiner Religion Alles ſchuldig zu feyn glaubte, 
und jede Gewaltthätigkeit dur die religiofe Abficht 
für geheiligt hielt. Dberdeutfchland war überwältigt, 
und Niederdeutfchland allein Fonnte feiner Alleingewalt 
noh im Wege ftehen. Hier waren die Proteftanten 
die herrfchende Macht, hier waren der Fatholifchen 
Kirche die meiften Stifter entriffen worden, und ber 
Zeitpunkt fchien jet gefommen zu feyn, dieſe verlore: 
nen Befiungen wieder an die Kirche zurüchzubringen, 
In diefen von den niederdeutfchen Fürften eingezogenen 
Stiftern beftand zugleich ein nicht geringer Theil ihrer 
Macht, und der Kirche zu der Ihrigen zu verhelfen, 
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gab zugleich einen trefflichen Vorwand her, diefe Fürs 
ften zu ſchwaͤchen. 

Unverzeihliche Sorglofigfeit würde es gewefen feyn, 
in dieſer gefahrvollen Lage ſich müßig zu verhalten. 
Das Andenken an die Gewaltthätigfeiten, die das 
Tilly’fche Heer in Niederfachfen ausgehbt hatte, war 
noch zu neu, um die Stände nicht zu ihrer Selbſtver— 
theidigung zu ermuntern, In möglichfter Eilfertigfeit 
bewaffnete fi) der niederfähfifche Kreis. Außer: 
ordentliche Kriegsfteuern wurden erhoben, Truppen ge: 
worben und Magazine angefüllt. Man unterhandelte 
mit Venedig, mit Holland, mit England wegen Sub; 
fidvien. Man berathfchlagte, welche Macht man an 
die Spitze des Bundes ftellen follte. Die Könige des 
Sundes und des baltifchen Meeres, natürliche Bundes- 
genoffen dieſes Kreifes, Fonnten nicht gleichgültig zu— 
fehen, wenn ihn der Kaifer als Eroberer betreten, und 
an den Küften der nordifchen Meere ihr Nachbar wer: 
den follte. Das doppelte Intereſſe der Religion und 
der Staatsklugheit forderte fie auf, die Kortfchritte 
diefes Monarchen in Niederdeutfchland zu begrenzen. 
Chriftian der Vierte, König von Dänemark, zählte 
fih als Herzog von Holftein felbft zu den Ständen 
diefes Kreifes; durch gleich ftarfe Gründe wurde Buftav 
Adolph von Schweden zu einem Antheile an diefem 
Bündniffe bewogen. 

Beide Könige bewarben fich wetteifernd um die 
Ehre, den niederfähhfifchen Kreis zu vertheidigen, und 
die furchtbare öfterreichifche Macht zu befriegen. Jeder 
bot fih an, eine wohlgerüftete Armee aufzuftellen und 
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in eigener Perſon anzuführen. Siegreiche Feldzuͤge 
gegen Moskau und Polen gaben dem Verfprechen des 
ſchwediſchen Königs Nachdruck; die ganze baltifche Küfte 
war von dem Namen Buftav Adolphs erfüllt. Uber 
der Ruhm diefes Nebenbuhlers nagte am Herzen des 
danifchen Königs, und je mehr Lorbeern er fich felbft 
in dieſem Feldzuge verfprach, deſto weniger Fonnte 
Ehriftian der Vierte es von fich erhalten, fie feinem 
beneideten Nachbar zu gönnen. Beide brachten ihre 
Vorſchlaͤge und Bedingungen vor das englifche Minifter 
rium, wo c8 endlich Chriftian dem Vierten gelang, 
feinen Mitwerber zu überbieten. Guftav Adolph for: 
derte zu feiner Sicherheit die Einraumung einiger feften 
Plaͤtze in Deutfchland, wo er felbft Feinen Fußbreit 
Landes befaß, um feinen Truppen im Fall eines Un- 
glüks die noͤthige Zuflucht zu gewähren. Chriftian 
der Vierte hatte Holftein und Zütland, durch welche 
Zander er ſich nach einer verloren Schlacht ficher zu: 
rücziehen konnte. 

Um feinem Nebenbuhler den Rang abzulaufen, eilte 
der König von Dänemark, fih im Felde zu zeigen. 
Zum Dberften des niederfächfifchen Kreifes ernannt, 
hatte er in Kurzem ein fechzigtaufend Mann ftarfes 
Heer auf den Beinen; der Adminiftrator von Magder 
burg, die Herzoge von Braunfchweig, die Herzoge von 
Mecklenburg traten mit ihm in Verbindung. Der Bei- 
fiand, zu welchem England Hoffnung gemacht hatte, 
erhöhte feinen Muth, und mit einer folhen Macht 
ausgerüftet, fchmeichelte er fich, diefen Krieg in Einem 
Feldzug zu endigen. Nach Wien berichtete man, daß 








161 


die Bewaffnung nur zur Abficht habe, den Kreis zu 
vertheidigen und die Nuhe in diefer Gegend aufrecht zu 
erhalten. Uber die Unterhandlungen mit Holland, mit 
England, felbft mit Sranfreich, die außerordentlichften 
Anftrengungen des Kreifes und die furchtbare Armee, 
welche man aufftellte, fihienen etwas mehr als bloße 
Vertheidigung, fehienen die ganzliche Miederherftellung 
des Churfürften von der Pfalz, und die Demüthigung 
des zu mächtig gewordenen Katfers zum Endzweck zu 


haben. 


Nachdem der Kaifer Unterhandlungen, Ermahnungen, 
Drohungen und Befehle fruchtlos erfchöpft hatte, den 
König von Dänemark und den niederfächfifchen Kreis 
zu Niederlegung der Waffen zu vermögen, fingen die 
Feindfeligfeiten an, und Niederdeutfchland wurde nun 
der Schauplaß des Kriegs. Graf Tilly folgte dem lin— 
fen Ufer des Weferfiroms, und bemaͤchtigte fich aller 
Paͤſſe bis Minden; nach einem fehlgefchlagenen Angriffe 
auf Nienburg und feinem UÜebergange über den Strom, 
uͤberſchwemmte er das Fürftenthum Kalemberg, und 
ließ es durch feine Truppen befegen. Am rechten Ufer 
der Weſer agirte der König, und verbreitete fid in den 
braunfchweigifchen Landen. Aber durch zu ftarfe De 
tachements hatte er fein Hauptheer fo gefchbwächt, daß 
er mit dem Meberrefte nichts Erhebliches ausrichten 
konnte. Der Weberlegenheit feines Gegners bewußt, 
vermied er eben fo forgfaltig eine entfcheidende Schlacht, 
als der Liguiftifche Feldherr fie fuchte, 

Bisher hatte der Kaifer bloß mit den Waffen 
Bayerns und der Ligue in Deutfchland geftritten, wenn 

Schiller's ſaͤmmtl. Werte. IX. BD, 11 


man die fpanifchntederlandifchen Hülfsvölfer ausnimmt, 
welche die Unterpfalz überficlen. Wiarimilian führte 
den Krieg als Oberfter der Neichserecution, und Tilly, 
der fie befehligte, war ein bayerifcher Diener. Alle 
feine Ueberlegenheit im Felde hatte der Kaifer den Waf— 
fen Bayerns und der Ligue zu danken; diefe hatten 
alfo fein ganzes Glück und Anfehen in Handen. Dieſe 
Abhangigkeit von dem guten Willen Bayerns und ber 
Ligue vertrag fich nicht mit den weit ausfehenden Ent: 
würfen, denen man nach einem fo glänzenden Anfange 
am Faiferlichen Hofe Raum zu geben begann. 

Sp bereitwillig die Ligue fih gezeigt Hatte, Die 
Bertheidigung des Kaifers zu übernehmen, an welcher 
ihre eigene Mohlfahrt befeftigt war, fo wenig war zu 
erwarten, daß fie diefe Bereitwilligfeit auch auf die 
Faiferlichen Eroberungsplane erſtrecken würde, Oder 
wenn fie auch ihre Armeen Fünftig zu Eroberungen her: 
gab, fo war zu fürchten, daß fie mit dem Kaifer nichts 
als den allgemeinen Haß theilen würde, um für ſich 
allein alle Wortheile davon zu ernten. Nur eine an— 
fehnliche Heeresmacht, von ihm felbft aufgeftellt, konnte 
ihn diefer drücdenden Abhangigkeit von Bayern über- 
heben, und ihm feine bisherige Meberlegenheit in Deutſch— 
land behaupten helfen. Uber der Krieg hatte die Fat: 
ferlichen Lande viel zu fehr erfchöpft, um die unermeß- 
lichen Koften einer folchen Kriegerüftung beftreiten zu 
koͤnnen. Unter diefen Umftanden Fonnte dem Kaifer 
nichts willfommener feyn, als der Antrag, womit einer 
feiner Offiziere ihn überrafchte. 
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Graf Wallenftein war cs, ein verdienter Offizier, 
der reichfte Edelmann in Böhmen. Er hatte dem kai— 
ferlichen Haufe von früher Jugend an gedient, und fich 
in mehreren Feldzügen gegen Türken, Venetianer, Bohr 
men, Ungarn und Siebenbürgen auf das Nühmlichfte 
ausgezeichnet. Der Prager Schlacht hatte er als Oberfter 
beigewohnt, und nachher als Generalmajor eine unga— 
rifche Armee in Mähren gefchlagen. Die Dankbarkeit 
des Kaifers Fam diefen Dienften gleich, und ein beträcht- 
licher Theil der nach dem böhmijchen Aufruhr confis- 
zirten Güter war feine Belohnung Im Bel eines 
unermeßlichen Vermögens, von chrgeizigen Entwürfen 
erhigt, voll Zuverfiht auf feine glücklichen Sterne, 
und noch mehr auf eine grümdliche Berechnung der 
Zeitumftände, erbot er fich, für den Kaifer, auf eigene 
und feiner Freunde Koften, eine Armee auszuräften und 
vollig zu befleiden, ja felbft die Sorge für ihren Unter: 
halt dem Kaifer zu erfparen, wenn ihm geftattet würde, 
fie bis auf fünfzigtaufend Mann zu vergrößern. Nie 
mand war, der diefen Vorfchlag nicht als die chinta- 
riſche Geburt eines braufenden Kopfes verlachte — aber 
der Verfuch war noch immer reichlich belohnt, wenn 
auch nur ein Theil des Verſprechens erfüllt wurde. 
Man überließ ihm einige Kreife in Bohnen zu Mu— 
fterpläaßen, und fügte die Erlaubniß hinzu, Offiziers— 
ftellen zu vergeben. Wenige Monate, fo fanden zwan⸗ 
zigtaufend Mann unter den Waffen, mit welchen er 
die dfterreichifchen Grenzen verlieh; bald darauf erfchien 
er ſchon mit dreißigtaufend an der Grenze von Nieder: 
fachfen. Der Kaifer hatte zu der ganzen Ausräftung 
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nichts gegeben, als feinen Namen. Der Ruf des 
Feldherrn, Ausficht auf glänzende Beforderung und 
Hoffnung der Beute lockten aus allen Gegenden Deutfch- 
lands Abenteurer unter feine Fahnen, und ſogar regie— 
rende Fürften, von NRuhmbegierde oder Gewinnfucht 
aereizt, erboten fich jeßt, Regimenter für Defterreich 
aufzuftellen, 

Jetzt alfo — zum erfien Male in diefem Kriege — 
erfchien eine Faiferliche Armee in Deutfchland; eine 
ſchreckenvolle Erfcheinung für die Proteftanten, eine 
nicht viel erfreulichere für die Katholifchen. Wallen- 
ftein hatte Befehl, feine Armee mit den Truppen ber 
Ligue zu vereinigen, und in Gemeinfchaft mit dem 
bayerifchen General den König von Dänemark anzu- 
greifen. Aber laͤngſt ſchon eiferfüchtig auf Tilly's 
Kriegsruhm, bezeigte er Feine Luft, die Lorbeern die 
jes Feldzugs mit ihm zu theilen, und in Schimmer 
von Tilly’s Thaten den Ruhm der feinigen zu verlier 
ren. Sein Kriegsplan unterftüßte zwar die Operationen 
des Letztern, aber ganz unabhängig von denfelben führte 
er ihn aus. Da ihm die Quellen fehlten, aus welchen 
Tilly die Bedürfniffe feines Heers befiritt, fo mußte 
er das feinige in wohlhabende Laͤnder führen, die von 
dem Kriege noch nicht gelitten hatten. Ohne alfo, wie 
ibm befohlen war, zu dem liquiftifchen Feldherrn zu 
ftoßen, rüdte er in das halberfiadtifche und magde— 
burgifche Gebiet, und bemachtigte ſich bei Deffau der 
Elbe. Alle Länder an beiden Ufern diefes Stroms 
lagen nun feinen Erpreffungen offen; er Fonnte von da 
dem Könige von Dänemark in den Rüden fallen, ja, 





wenn es nöthig war, im die eigenen Laͤnder deffelben 
einen Weg fih bahnen, 

Chriftian der Vierte fühlte die ganze Gefahr feiner 
Lage zwifchen zwei fo furchtbaren Heeren. Er hatte 
fhon vorher den Adminiftrator von Halberftadt, der 
fürzlic) aus Holland zurücgefehrt war, an fich gezo— 
gen; jet erklärte er fich auc öffentlich für den Grafen 
von Manngfeld, den er bisher verlaugnet hatte, und 
unterftüßte ihn nach Vermögen. Reichlich erftattete 
ihm Mannsfeld diefen Dienft. Er ganz allein befchäf- 
tigte die MWallenfteinifhe Macht an der Elbe, und ver 
hinderte fie, in Gemeinfchaft mit Tilly den König auf 
zureiben. Diefer muthige General näherte fich fogar, 
der feindlichen Weberlegenheit ungeachtet, der Deffauer 
Brüde, und wagte es, den Faiferlichen Schanzen gegen: 
über, fich gleichfalls zu verfchanzen, Aber von der gan- 
zen feindlichen Macht im Rücken angefallen, mußte er 
der überlegenen Anzahl weichen, und mit einem Ver— 
lufte von dreitaufend Todten feinen Poſten verlaffen. 
Nach diefer Niederlage zog ſich Mannsfeld in die Mark 
Brandenburg, wo er fih nach einer kurzen Erholung 
mit neuen Truppen verftarfte, und dann plößlich nad) 
Schlefien drehte, um von dort aus in Ungarn einzu 
dringen und in Verbindung mit Bethlen Gaborn den 
Krieg in das Herz der dfterreichifchen Staaten zu ver⸗ 
feßen. Da die Faiferlichen Erblande gegen einen fol- 
chen Feind unvertheidigt waren, fo erhielt Wallenſtein 
fhleunigen Befehl, den König von Dänemark für jetzt 
ganz aus den Augen zu laffen, um Mannsfelden, wo 
möglich, den Weg dur Schleften zu verlegen, 
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Die Diverfion, welche den MWallenfteinifchen Trup- 
pen durch Mannsfeld gemacht wurde, erlaubte dem 
Könige, einen Theil feines Heeres in das Meftphälifche 
zu ſchicken, um dort die Bistümer Münfter und Os— 
nabrüc zu beſetzen. Dies zu verhindern, verließ Tilly 
eilig den MWeferftrom; aber die Bewegungen Herzog 
Chriftians, welcher Miene machte, durch Heffen in 
die liguiſtiſchen Kander einzudringen und dahin den Krieg 
zu verfegen, riefen ihn aufs Schnellfte wieder aus Weft- 
phalen zurück. Um nicht von dieſen Ländern abge 
fhnitten zu werden, und eine gefährliche Vereinigung 
des Landgrafen von Heffen mit dem Feinde zu verhüten, 
bemächtigte ſich Tilly eiligft aller haltbaren Plaͤtze an 
der Werra und Fuld, und verficherte ſich der Stadt 
Minden am Eingange der heffifchen Gebirge, wo beide 
Ströme in die Mefer zufammenflicßen. Er eroberte 
furz darauf Göttingen, den Schlüffel zu Braunfchweig 
und Heffen, und hatte Nordheim daffelbe Schieffal zu: 
gedacht, welches aber zu verhindern der König mit feiz 
ner ganzen Armee herbeieilte. Nachdem er diefen Ort 
mit allem Nöthigen verfehen, um eine lange Belage— 
rung auszuhalten, fuchte er fih durch das Eichsfeld 
und Thüringen einen neuen Weg in die liguiftifchen 
Länder zu eröffnen. Schon war er Dubderftabt vorbei; 
aber durch fchnelle Märfche hatte ihm Graf Tilly den 
Vorfprung abgewonnen, Da die Armee des Letztern, 
durch einige Wallenfteinifche Regimenter verftärft, der 
feinigen an Zahl weit überlegen war, fo wendete ſich 
der König in das Braunſchweigiſche zurück, um eine 
Schlacht zu vermeiden. Uber auf eben diefem Ruͤckzuge 
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verfolgte ihn Tilly ohne Unterlaß, und nach einem 
dreitägigen Scharmüßel mußte er endlich bei dem Dorfe 
Lutter, am Barenberge, dem Feinde fiehen. Die Daͤ— 
nen thaten den Angriff mit vieler Tapferfeit, und drei— 
mal führte fie der muthoolle König gegen den Feind; 
endlich aber mußte der fchwächere Theil der überlegenen 
Anzahl und beffern Kriegsübung des Feindes weichen, 
und ein vollfonmener Sieg wurde von dem liguifiifchen 
Feldherrn erfochten. Sechzig Fahnen und die ganze 
Artillerie, Bagage und Munition ging verloren; viele 
edle Offiziere blieben todt auf dem Plake, gegen vier 
taufend von den Gemeinen; mehrere Compagnien Fuß— 
volf, die fih auf der Flucht in das Amthaus zu Lutz 
ter geworfen, ftreckten das Gewehr und ergaben ſich 
dem Öieger, 

Der König entfloh mit feiner Neiterei, und ſam— 
melte fi) nach diefem empfindlichen Schlage bald wie 
der, Tilly verfolgte feinen Sieg, bemaͤchtigte fich der 
Mefer und der braunfchweigifchen Lande, und trieb den 
König bis in das Bremifche zuruͤck. Durch feine Nie 
derlage ſchuͤchtern gemacht, wollte diefer nur vertheidtz 
gungsweife verfahren, befonders aber dem Feinde den 
Uebergang über die Elbe verwehren. Uber indem er in 
alle haltbaren Pläge Beſatzungen warf, blieb er unthaͤ— 
tig mit einer getheilten Macht; die zerfireuten Corps 
wurden nad) einander von dem Feinde zerftreut oder 
aufgerieben. Die liguiftifchen Truppen, des ganzen 
Meferfiroms mächtig, verbreiteten ſich über die Elbe 
und Havel, und die dänifchen fahen fi) aus einem 
Poften nah dem andern verjagt. Tilly felbft war 
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über die Elbe gegangen, und hatte bis weit in das 
Drandenburgifche feine fiegreichen Waffen verbreitet, in; 
dem Wallenitein von der andern Seite in Holftein 
eindrang, den Krieg in die eigenen Laͤnder des Königs 
zu ſpielen. 

Diefer General Fam eben aus Ungarn zurück, bis 
wohin er dem Grafen Mannsfeld gefolgt war, ohne 
feinen Marſch aufhalten oder feine Vereinigung mit 
Bethlen Gaborn verhindern zu koͤnnen. Immer von 
dem Schickſale verfolgt, und immer größer als fein 
Schickſal, hatte ſich diefer unter unendlichen Schwierig> 
feiten glücklich durch Schlefien und Ungarn zu dem 
Fürften von Siebenbürgen hindurchgefchlagen, wo er 
aber nicht fehr willlommen war. Im Vertrauen auf 
englifchen Beiftand, und auf eine mächtige Diverfion 
in Niederſachſen, hatte Gabor aufs Neue den Waffen: 
ftillftand mit dem Kaifer gebrochen, und anftatt diefer 
gehofften Diverfion brachte ihm jeßt Mannsfeld die 
ganze Mallenfteinifche Macht mit, und forderte Geld 
von ihm, anftatt es zu bringen. Diefe wenige Ueber: 
einflimmung unter den proteftantifhen Fürften erfaltete 
Gabors Eifer, und er eilte, wie gewöhnlich, ſich der 
iberlegenen Macht des Kaifers durch einen gefchwinden 
Frieden zu entledigen. Feſt entfchloffen, denfelben bei 
dem erften Strahle von Hoffnung wieder zu brechen, 
wies er den Grafen von Miannzfeld an die Republik 
Venedig, um dort vor allem Undern Geld aufzubringen, 

Don Deutfchland abgefchnitten, und ganz außer 
Stande, den fohwachen Weberreft feiner Truppen in 
Ungarn zu ernahren, verkaufte Mannsfeld Geſchuͤtz 
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und Heergeräthe, und ließ feine Soldaten auseinander: 
gehen. Er felbft nahm mit einem Kleinen Gefolge den 
Weg durch Bosnien und Dalmatien nad) Venedig; 
neue Entwürfe fohmellten feinen Muth; aber fein Lauf 
war vollendet. Das Schickſal, das ihn im Leben fo 
unftät herumwarf, hatte ihm ein Grab in Dalmatien 
bereitet. Nicht weit von Zara übereilte ihn der Tod 
(1626). Kurz vorher war fein treuer Schteffalsgenoffe, 
Herzog Chriſtian von Braunfchweig, geftorben — 
zwei Männer, der Unfterblichfeit werth, hatten fie fich 
eben fo über ihr Zeitalter als über ihr Schickſal erhoben. 

Der König von Dänemark hatte mit einer vollzah- 
ligen Macht dem einzigen Tilly nit Stand halten 
koͤnnen; wie viel weniger jeßt beiden Faiferlichen Gene— 
valen mit einer gefbwächten! Die Dänen wichen aus 
allen ihren Poften an der Wefer, Elbe und Havel, und 
die Armee Wallenfteins ergoß fid) über Brandenburg, 
Mecklenburg, Holftein und Schleswig wie ein reißender 
Strom. Diefer General, allzu übermüthig, um mit 
einem Andern gemeinfchaftlid zu agiren, hatte den 
liguiftifchen Feldherrn über die Elbe geſchickt, um dort 
die Holländer zu beobachten; eigentlich aber, damit er 
felbft den Krieg mit dem König endigen, und die Früchte 
der von Tilly erfochtenen Siege für fich allein ernten 
möchte. Alle feften Plaͤtze in feinen deutfchen Staaten, 
Glücftadt allein ausgenommen, hatte Chriftian verlo— 
ven, feine Heere waren gefchlagen oder zerfireut, von 
Deutfchland aus Feine Hülfe, von England wenig Troft, 
feine Bundesgenoffen in Niederfachfen der Wuth des 
Siegers preisgegeben. Den Kandgrafen von Heffenkaffel 


batte Tilly gleich nach dem Siege bei Lutter gezwun— 
gen, der danifchen Allianz zu entfagen. Wallenfteins 
furchtbare Erſcheinung vor Berlin brachte den Churfürs 
fin von Brandenburg zur Unterwerfung, und zwang 
ihn, Maximilian von Bayern als rechtmäßigen Chur: 
fürften anzuerfennen. Der größte Theil Meclenburgs 
ward jet von den Faiferlichen Truppen uͤberſchwemmt, 
beide Herzoge, ald Anhänger des Königs von Däne- 
mark, in die Reichsacht erklärt und aus ihren Staaten 
vertrieben. Die deutfche Freiheit gegen widerrechtliche 
Eingriffe vertheidigt zu haben, wurde ald ein Ber 
brechen behandelt, das den Verluft aller Würden und 
Laͤnder nad) fi) 309. Und doch war alles dies nur 
das Vorfpiel fchreiender Gewaltthätigfeiten, welche bald 
darauf folgen follten. 

Setzt Fam das Geheimniß an den Tag, auf welche 
Art Woallenftein feine ausfchweifenden Verfprechungen 
zu erfüllen meinte, Dem Grafen Mannsfeld war «8 
abgelernt; aber der Schüler übertraf feinen Meifter. 
Dem Grundfage gemäß, daß der Krieg den Krieg er— 
nahren müffe, hatten Mannsfeld und Herzog Chriftian 
mit den Brandfhatungen, die fie von Freund und 
Feind ohne Unterfchied erpreßten, die Bedürfniffe ihrer 
Truppen beftritten; aber diefe rauberifche Lebensart war 
auch von allem Ungemah und aller Unficherheit des 
Räuberlebens begleitet. Gleich flüchtigen Dieben muß: 
ten fie fich dur) wachfame und erbitterte Feinde ſteh— 
Ion, von einem Ende Deutfchlands zum andern flichen, 
ängftlih auf die Gelegenheit lauern, und gerade Die 
wohlhabendften Länder meiden, weil eine ftarfere Macht 
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diefe vertheidigte. Hatten Mannsfeld und Herzog 
Chriftian, im Kampfe mit fo furchtbaren Hinderniffen, 
doc) fo erftaunlich viel gethan, was mußte ſich dann 
nicht ausrichten laffen, wenn man aller diefer Hinder- 
niffe überhoben war! wenn die Armee, die man auf 
ftellte, zahlreich genug war, auch den mächtigften ein- 
zelnen Reichsſtand in Furcht zu feßen — wenn der 
Name des Kaifers allen Gewaltthätigkeiten die Straf: 
lofigfeit verfiherte — kurz — wenn man unter der 
höchften Autorität im Neiche, und an der Spige eines 
überlegenen Heeres, denfelben Kriegsplan befolgte, 
welchen jene beiden Abenteurer auf eigene Gefahr und 
mit einer zufammengelaufenen Bande in Ausübung ge 
bracht hatten! 

Dies hatte Wallenftein im Auge, da er dem Kai— 
fer fein Fühnes Anerbieten that, und jeßt wird es Nie 
mand mehr- übertrieben finden. Je mehr man das Heer 
verftärfte, defto weniger durfte man um den Unterhalt 
deffelben befümmert feyn, denn defto mehr brachte es 
die widerfeßlichen Stände zum Zittern; je fihreiender 
die Gewaltthätigkeiten, deſto ungeftrafter Fonnte man 
fie verüben, Gegen feindlic gefinnte Reichsftände hat: 
ten fie einen Schein des Rechts; gegen getreue Fonnte 
die vorgeſchuͤtzte Nothwendigfeit fie entfchuldigen, Die 
ungleiche Vertheilung diefes Druckes verhinderte eine 
gefährliche Einigkeit unter den Ständen; die Erfchöpfung 
ihrer Zander entzog ihnen zugleich die Mittel, fie zu 
ruͤgen. Ganz Deutfchland wurde auf diefe Art ein 
Proviantmagazin für die Heere des Kaifers, und er 
fonnte mit allen Zerritorien wie mit feinen Erblanden 
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falten. Allgemein war das Gefchrei um Gerechtig: 
feit am Throne des Kaifers; aber man war vor der 
Selbſtrache der gemißhandelten Fürften ficher, fo 
lange fie um Gerechtigkeit riefen. Der allgemeine 
Unwillen zertheilte fich zwifchen dem Kaifer, der feinen 
Namen zu diefen Greueln gab, und dem Feldherrn, 
der feine Vollmacht überfchritt, und offenbar die Auto— 
rität feines Herrn mißbrauchte. Durch den Kaifer nahm 
man den Weg, um gegen feinen Feldherrn Schuß zu 
erhalten; aber fobald er fich durch feine Truppen all 
mächtig wußte, hatte Woallenftein auch den Gehorfam 
gegen den Kaifer abgeworfen. 

Die Erfhöpfung des Feindes ließ einen nahen Fries 
den mit Wahrfcheinlichkeit erwarten; dennoch fuhr 
Wallenftein fort, die Faiferlichen Heere immer mehr, 
zulegt bis auf hunderttaufend Mann, zu verftarken. 
Oberſten⸗- und Offizierspatente ohne Zahl, ein Füniglicher 
Staat des Generals, unmaßige Verfihwendungen an 
feine Kreaturen (nie fchenfte er unter taufend Gulden), 
unglaubliche Summen für Beftehungen am Hofe des 
Kaifers, um dort feinen Einfluß zu erhalten — Alles 
Diefes ohne den Kaifer zu befchweren. Aus den Brand: 
ſchatzungen der niederdeutfchen Provinzen wurden alle 
diefe unermeßlichen Summen gezogen; Fein Unterfchied 
zwifchen Freund und Feind, gleich eigenmächtige Durch» 
zuge und Einquartierungen in aller Herren Landern, 
gleihe Erpreffungen und Gewaltthaͤtigkeiten. Dürfte 
man einer ausfchweifenden Angabe aus jenen Zeiten 
trauen, fo hatte Wallenftein in einem fiebenjahrigen 
Commando fechzigtaufend Millionen Thaler aus einer 
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Hälfte Deutfihlande an Contributionen erhoben. Je 
ungeheurer die Erpreffungen, defto mehr Vorrath für 
feine Heere, defto ftärfer alſo der Zulauf zu feinen 
Fahnen; alle Welt fliegt nad) dem Gluͤcke. Seine 
Armeen ſchwollen an, indem alle Sander welften, durch 
die fie zogen. Mas Fümmerte ihn nun der Fluch der 
Provinzen und das Klaggefchrei der Fürften? Sein 
Heer betete ihn an, und das Verbrechen felbft feßte ihn 
in den Stand, alle Folgen deffelben zu verlachen. 

Man würde dem Kaifer Unrecht thun, wenn man 
alle die Ausfchweifungen feiner Armeen auf feine Rech— 
nung ſetzen wollte. Wußte es Serdinand vorher, daß 
er feinem Feldherrn alle deutfchen Staaten zum Naube 
gab, fo hätte ihm nicht verborgen bleiben Tonnen, wie 
viel er felbft bei einem fo unumfchränften Seldherrn 
Gefahr lief. Je enger fih das Band zwifchen der 
Armee und ihrem Anführer zufammenzog, von dem 
allein alles Gluͤck, alle Befoͤrderung auefloß, defto 
mehr mußte es zwifchen beiden und dem Kaifer er— 
fchlaffen. Zwar gefchah Alles im Namen des Letztern; 
aber die Majeftät des Meichsoberhaupts wurde von 
Wallenſtein nur gebraucht, um jede andere Autorität 
in Deutfchland zu zermalmen. Daher der überlegte 
Grundſatz diefes Mannes, die deutfchen Neichsfürften 
fihtbar zu erniedrigen, alle Stufen und Ordnungen 
zwifchen diefen Fürften und dem Neichsoberhaupte zu 
zerbrechen, und das Anfehn des Lebtern über alle Ver- 
gleihung zu erhöhen. War der Kaifer die einzige ges 
feßgebende Macht in Deutfchland, wer reichte alsdann 
hinauf an den DVezier, den er zum Vollzieher feines 
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Millens gemacht hatte? Die Höhe, auf weldhe Wal- 
lenftein ihn ftellte, überrafchte fogar den Kaiſer; aber 
eben weil diefe Größe des Herrn das Merk feines Die 
ners war, fo follte diefe Mallenfteinifche Schöpfung 
wieder in ihr Nichts zurücfinfen, fobald ihr die Hand 
ihres Schöpfers fehlte. Nicht umfonft emporte er alle 
Keichsfürften Deutfchlands gegen den Kaifer — je hef— 
tiger ihr Haß gegen Serdinand, defto nothwendiger 
mußte ihm derjenige Mann bleiben, der allein ihren 
fhlimmen Willen unfchadlih machte, Seine Abficht 
ging unverkennbar dahin, daß fein Oberherr in ganz 
Deutfchland Feinen Menfchen mehr zu fürchten haben 
ſollte, als — den Einzigen, dem er diefe Allmacht 
verdankte. 

Ein Schritt zu dieſem Ziele war, daß Wallenſtein 
das eben eroberte Mecklenburg zum einſtweiligen Unter— 
pfande fuͤr ſich verlangte, bis die Geldvorſchuͤſſe, welche 
er dem Kaiſer in dem bisherigen Feldzuge gethan, er⸗ 
ftattet feyn würden. Schon vorher hatte ihn Serdinand, 
wahrfcheinlih, um feinem General einen Vorzug mehr 
vor dem bayerifchen zu geben, zum Herzoge von Fried- 
land erhoben; aber eine gewöhnliche Belohnung Fonnte 
den Ehrgeiz eines Wallenftein nicht erfättigen. Ver— 
gebens erhoben fich felbft in dem Faiferlichen Rathe 
umwillige Stimmen gegen diefe neue Befoͤrderung, Die 
auf Unfoften zweier Neichsfürften gefchehen follte; um— 
fonft widerfeßten ſich felbft die Spanier, welche langft 
ſchon fein Stolz beleidigt hatte, feiner Erhebung. Der 
mächtige Anhang, welchen fih Wallenftein unter den 
Nathgebern des Kaifers erfauft hatte, behielt bie 
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Oberhand; Serdinand wollte ſich, auf welche Art cs 
auch feyn möchte, diefen unentbehrlichen Diener ver- 
pflichten. Man ſtieß eines leichten Vergehens wegen 
die Nachkoͤmmlinge eines der älteften deutfchen Fürften- 
haͤuſer aus ihrem Erbtheil, um eine Kreatur der kaiſer— 
lichen Gnade mit ihrem Naube zu befleiven (1628). 

Bald darauf fing Wallenftein an, ſich einen Gene- 
raliffimus des Kaifers zu Waſſer und zu Lande zu 
nennen. Die Stadt Wismar wurde erobert, und fefter 
Fuß an der Dfifee gewonnen. Bon Polen und den 
Hanfeftadten wurden Schiffe gefordert, um den Krieg 
jenfeits des baltiſchen Meeres zu fpielen, die Dänen 
in das Innerſte ihres Neichs zu verfolgen, um einen 
Frieden zu erzwingen, der zu größern Eroberungen den 
Meg bahnen folltee Der Zufammenhang der nieder: 
deutfchen Stande mit den nordifchen Reichen war zer: 
riffen, wenn es dem Kaifer gelang, fich in die Mitte 
zwifchen beiden zu lagern, und von dem adriatifchen 
Meere bis an den Sund (das dazwifchen liegende Po— 
len ftand in feiner Abhangigkeit) Deutfchland mit einer 
fortlaufenden Landerfette zu umgeben. Wenn dies die 
Abſicht des Kaiſers war, fo hatte Wallenftein feine 
befondere, den namlichen Plan zu befolgen. Beſitzun— 
gen an der Dftfee follten den Örundftein zu einer Macht 
abgeben, womit fich ſchon laͤngſt feine Ehrfucht trug, 
und welche ihn in den Stand feßen follte, feinen Herrn 
zu entbehren. 

Diefe Zwecke zu erreichen, war es von Äuferfter 
Michtigkeit, die Stadt Stralfund am baltifchen Meere 
in Befiß zu befommen, hr vortrefflicher Hafen, die 


leichte Weberfahrt von da nach den fchwedifchen und 
daͤniſchen Küften machte fie vorzüglich geſchickt, in einem 
Kriege mit beiden Kronen einen Waffenplaß abzugeben, 
Diefe Stadt, die fechste des Hanfeatifchen Bundes, 
genoß unter dem Schuße des Herzogs von Pommern 
die wichtigften Privilegien, und, vollig außer aller 
Verbindung mit Dänemark, hatte fie an dem bisheri> 
gen Kriege auch nicht den entfernteften Antheil genom: 
men. Aber weder diefe Neutralität noch ihre Privi— 
legien Fonnten fie vor den Anmaßungen Wallenfteins 
ſchuͤtzen, der feine Abficht auf fie gerichtet hatte, 

Einen Antrag diefes Generals, Faiferliche Beſatzung 
anzunehmen, hatte der Magiftrat von Stralfund mit 
ruhmlicher Standhaftigfeit verworfen, auch feinen Zrup- 
pen den argliftig verlangten Durchmarfch verweigert. 
Jetzt ſchickte Wallenftein fih an, die Stadt zu be 
lagern. 

Für beide nordifchen Könige war es von gleicher 
Wichtigkeit, Stralfund bei feiner Unabhängigkeit zu 
(hüten, ohne welche die freie Schifffahrt auf dem 
Belte nicht behauptet werden konnte. Die gemeinfchaft- 
liche Gefahr befiegte endlich die Privateiferfucht, welche 
ſchon längft beide Könige entzweite. In einem Ver: 
trage zu Kopenhagen (1628) verfprachen fie einander, 
Stralfund mit vereinigten Kräften aufrecht zu erhalten, 
und gemeinfchaftlich jede fremde Macht abzumehren, 
welche in feindlicher Abſicht in der Oftfee erfcheinen 
würde. Chriſtian der Vierte warf fogleich eine hin- 
reichende Befagung in Stralfund, und ftärfte durch 
feinen perfönlichen Befuch den Muth der Bürger. Einige 
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Kriegsſchiffe, welche König Sigismund von Polen 
dem Faiferlichen Feldherrn zu Hülfe ſchickte, wurden 
von der dänifchen Flotte in Grund gebohrt, und da 
ihm nun auch die Stadt Kübel die ihrigen abfchlug, 
fo hatte der Faiferliche Oeneraliffimus zur See nicht 
einmal Schiffe genug, den Hafen einer einzigen Stadt 
einzufchließen. 

Nichts ſcheint abenteuerlicher zu feyn, als einen 
Seeplag, der auf’s Vortrefflichfte befeftigt war, erobern 
zu wollen, ohne feinen Hafen einzufchliegen. Wallen— 
ftein, der noch nie einen MWiderftand erfahren, wollte 
nun auch die Natur überwinden, und das Unmödgliche 
befiegen. Stralfund, von der Seefeite frei, fuhr uns 
gehindert fort, fih mit Lebensmitteln zu verfehen, und 
mit neuen Truppen zu verflärfen; nichts defto weniger 
umzingelte es Wallenftein zu Sande, und fuchte durch 
prahlerifche Drohungen den Mangel gründlicher Mittel zu 
erfegen. „Ich will,“ fagte er, „dieſe Stadt wegnehmen, 
und wäre fie mit Ketten an den Himmel gebunden,“ 
Der Kaifer felbft, welcher eine Unternehmung bereuen 
mochte, wovon er fich Feinen rühmlichen Ausgang ver 
ſprach, ergriff mit Begierde die ſcheinbare Unterwürfig- 
feit und einige annchmliche Erbietungen der Stralfuns 
der, feinem General den Abzug von der Stadt zu 
befehlen. Wallenftein verachtete diefen Befehl, und 
fuhr fort, den Belagerten durch unabläffige Stürme 
zuzufegen. Da die danifche Beſatzung ſchon ftarf ge 
fhmolzen, der Weberreft der raftlofen Arbeit nicht ges 
wachfen war, und der König fich außer Stand befand, 
eine größere Anzahl von Truppen an dieje Stadt zu 
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wagen, fo warf fih Stralfund, mit Chriftians Ge 
nehmigung, dem König von Schweden in die Arme. 
Der danifche Commandant verließ die Feftung, um 
einem fchwedifchen Plaß zu machen, der fie mit dem 
glüclichiten Erfolge vertheidigte. Wallenſteins Glüd 
fceheiterte vor Ddiefer Stadt, und zum erften Male 
erlebte fein Stolz die Kranfung, nach mehreren verlor 
renen Monaten, nach einem Verluſte von zwölftanfend 
Todten, feinem Vorhaben zu entfagen. Aber die Noths 
wendigfeit, in welche er diefe Stadt gefeßt hatte, den 
fhwedifchen Schuß anzurufen, veranlaßte ein enges 
Buͤndniß zwifchen Guſtav Adolph und Gtralfund, 
welches in der Folge den Eintritt der Schweden in 
Deutfchland nicht wenig erleichterte, 

Bis hierher. hatte das Glüc die Waffen der Ligue 
und des Kaifers begleitet, und Chriſtian der Vierte, 
in Deutfchland überwunden, mußte fi) in feinen In— 
feln verbergen; aber die Dftfee fette diefen Eroberungen 
eine Grenze. Der Abgang der Schiffe hinderte nicht 
nur, den "König weiter zu verfolgen, fondern fette auch 
den Sieger noch in Gefahr, die gemachten Eroberungen 
zu verlieren. Am meiften hatte man von der Dereini- 
gung beider nordifchen Monarchen zu fürchten, welche 
es, wenn fie Beftand hatte, dem Kaifer und feinem 
Feldherrn unmöglich machte, auf der Oſtſee eine Rolle 
zu fptelen, oder gar eine Landung in Schweden zu 
thun. Gelang e8 aber, die Sache diefer beiden Fürften 
zu trennen, und fich der Freundfchaft des daͤniſchen 
Königs insbefondere zu verfihern, fo Fonnte man die 
einzelne ſchwediſche Macht defto leichter zu überwältigen 








hoffen. Furcht vor Einmifchung fremder Mächte, 
aufrührerifche Bewegungen der Proteftanten in feinen 
eigenen Staaten, die ungebheuern Koften des bisher 
geführten Kriegs, und noch mehr der Sturm, den 
man im ganzen proteftantifchen Deutfchlande im Be 
griff war zu erregen, fiimmten das Gemüth des Kaifers 
zum Frieden, und aus ganz entgegengefeßten Gründen 
beeiferte fich fein Feldherr, dieſen Wunfch zu erfüllen. 
Meit entfernt, einen Frieden zu wünfchen, der ihn aus 
dem Mittagsglanzge der Größe und Gewalt in die 
Dunkelheit des Privatftandes herunterftürgte, wollte er 
nur den Schauplatz des Kriegs verändern, und durch 
diefen einfeitigen Frieden die Verwirrung verlängern. 
Die Freundfchaft Danemarfs, deffen Nachbar er als 
Herzog von Meclenburg geworden, war ihm für feine 
weit ausfehenden Entwürfe fehr wichtig, und er befchloß, 
felbft mit Hintanfeßung der Vortheile feines Herrn, 
fi) diefen Monarchen zu verpflichten. 

Chriſtian der Vierte hatte fich in dem Vertrage 
von Kopenhagen verbindlich gemacht, ohne Zuztehung 
Schwedens Feinen einfeitigen Frieden mit dem Kaifer 
zu fchließen. Deffen ungeachtet wurde der Antrag, den 
ihm Wallenſtein that, mit Bereitwilligkeit angenom- 
men. Auf einem Congreffe zu Lübe (1629), von 
welchem Wallenftein die fchwedifchen Gefandten, die 
für Mecklenburg zu intercediren kamen, mit ausftudirter 
Geringſchaͤtzung abwies, wurden von Faiferlicher Seite 
alle den Dänen weggenonnene Länder zurückgegeben. 
Man legte dem Könige auf, fich in die Angelegenheiten 
Deutfchlands fernerhin nicht weiter einzumengen, ale 
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ihm der Name eines Herzogs von Holftein geftattete, 
fi) der niederdeutfehen Stifter unter feinem Namen 
mehr anzumaßen, und die meclenburgifchen Herzoge 
ihrem Schickſale zu überlaffen. Chriſtian felbft hatte 
diefe beiden Fürften in den Krieg mit dem Kaifer ver 
wickelt; jet opferte er fie auf, um fich den Räuber 
ihrer Staaten zu verpflichten. Unter den Beweggrün- 
den, welche ihn zum Kriege gegen den Kaifer veran- 
laßten, war die Micderherftellung des Churfürften von 
der Pfalz, feines Verwandten, nicht die unerheblichfte 
geweſen — auch diefes Fürften wurde in dem Luͤbecker 
Frieden mit Feiner Sylbe gedacht, und in einem Arti— 
fel deffelben fogar die Rechtmaͤßigkeit der bayerifchen 
Churwürde eingeftanden. Mit fo wenig Ruhm trat 
Chriſtian der Dierte vom Schauplaße. 

Zum zweiten Male hatte Serdinand jet die Ruhe 
Deutſchlands in Handen, und es fand nur bei ihm, 
den Frieden mit Dänemark in einen allgemeinen zu 
verwandeln. Aus allen Gegenden Deutfchlands fchallte 
ihm das ZJammern der Unglüclichen entgegen, die um 
das Ende ihrer Drangfale flehten; die Greuel feiner 
Eoldaten, die Habfucht feiner Feldherren hatten alle 
Grenzen überftiegen. Deutfchland, von den verwüften- 
don Schwärmen Mannsfelds und Chriftians von 
Braunfchweig, von der fchredlichern Heerfchaaren 
Tilly’s und Wallenfteins durchzogen, lag erfchöpft, 
blutend, verbdet, und feufzte nach Erholung. Mächtig 
war der Wunſch des Friedens bei allen Ständen des 
Reichs, mächtig felbft bei dem Kaifer, der, in Ober: 
italien mit Frankreich in Krieg verwidelt, durch den 
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bisherigen in Deutfchland entkraftet und vor den Rech— 
nungen bange war, die feiner warteten. Aber unglüc 
licher Weiſe widerfprachen fich die Bedingungen, unter 
welchen beide Religionsparteien das Schwert in Die 
Scheide ftedfen wollten. Die Katholifchen wollten mit 
BVortheil aus diefem Kriege gehen; die Proteftanten 
wollten nicht fchlimmer daraus gehen — der Kaifer, 
anftatt beide Theile mit kluger Mäßigung zu vereint 
gen, nahm Partei; und fo flürzte Deutfchland auf’s 
Neue in die Schreden eines entfeglichen Krieges. 
Schon feit Endigung der böhmifchen Unruhen hatte 
Serdinand die Gegenreformation in feinen Erbftaaten 
angefangen; wobei jedoch aus Nücficht gegen einige 
evangelifhe Stande mit Mafßigung verfahren wurde. 
Uber die Stege, welche feine Feldherren in Nieder— 
deutfchland erfochten, machten ihm Muth, allen bisher 
rigen Zwang abzumerfen. Allen Proteftanten in feinen 
Erbländern wurde, diefem Entſchluſſe gemäß, ange 
fündigt, entweder ihrer Neligion oder ihren VBaterlande 
zu entfagen — eine bittere, fchrecklihe Wahl, welche 
die fürchterlichfien Empörungen unter den Landleuten 
in Defterreich erregte, In den pfälzifchen Kanden wurde 
gleich nah Vertreibung Sriedrichs des Sünften der 
reformirte Gottesdienft aufgehoben, und die Kehrer diefer 
Religion von der hohen Schule zu Heidelberg vertrieben. 
Diefe Neuerungen waren nur das Dorfpiel zu 
größern. Auf einem Churfürftenconvent zu Muͤhlhau— 
fen forderten die Katholiken den Kaifer auf, alle fett 
dem Neligionsfrieden zu Augsburg von den Proteftans 
ten eingezogene Erzbisthuͤmer, Bisthümer, mittelbare 


182% 


und unmittelbare Abteien und Klöfter wieder an die 
katholiſche Kirche zurüczubringen, und dadurch die ka— 
tholifcben Stande für die Verluſte und Bedruͤckungen 
zu entfchadigen, welche fie in dem bisherigen Kriege 
erlitten hatten. Bei einem fo ftreng Fatholifchen Fürs 
fin, wie es Serdinand war, Fonnte ein folcher Wink 
nicht zur Erde fallen; aber noch fchien es ihm zu frühe, 
das ganze proteftantifche Deutfchland durch einen fo 
entfcheidenden Schritt zu empdren. Kein einziger pros 
teftantifcher Fürft war, dem dieſe Zurücforderung der 
geiftlichen Stifter nicht einen Theil feiner Lande nahm. 
Mo man die Einkünfte derfelben auch nicht ganz zu 
weltlichen Zwecken beftimmt hatte, hatte man fie zum 
Nutzen der proteftantifchen Kirche verwendet. Mehrere 
Fürften danften diefen Erwerbungen einen großen Theil 
ihrer Einkünfte und Macht. Alle ohne Unterfchied 
mußten durch die Zurücforderung derfelben in Aufruhr 
gebracht werden. Der Religionsfriede fprad) ihnen das 
Recht an diefe Stifter nicht ab, obgleich er es eben fo 
wenig außer Zweifel feßte. Uber ein langer, bei vielen 
faft ein Jahrhundert langer Befiß, das Stillſchweigen 
von vier bisherigen Kaifern, das Geſetz der Billigkeit, 
welches ihnen an den Stiftungen ihrer Vorältern einen 
gleichen Antheil mit den Katholifchen zufprach, konnte 
als ein vollgültiger Grund des Rechts von ihnen ange 
führt werden. Außer dem wirklichen Verlufte, den fie 
dur) Zurücgabe diefer Stifter an ihrer Macht und 
Gerichtsbarkeit erlitten, außer den unüberfehlichen Vers 
wirrungen, welche die Folge davon feyn mußten, war Dies 
fein geringer Nachtheil für fie, daß die wiebereingefeßten 
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Fatholifchen Bifchöfe die Fatholifche Partei auf dem 
Neichstage mit eben fo viel neuen Stimmen verftär- 
fen follten. So empfindliche Verlufte auf Seiten der 
Evangelifchen Tießen den Kaifer die heftigfte Wider: 
feßung befürchten, und che das Kriegsfener in Deutfch- 
land gedämpft war, wollte er eine ganze, in ihrer 
Vereinigung furchtbare Partei, welhe an dem Chur: 
fürften von Sachſen eine mächtige Stüße hatte, nicht 
zur Unzeit gegen ſich reizen. Er verfuchte es alfo 
vorerft im Kleinen, um zu erfahren, wie man «8 im 
Großen aufnehmen würde Einige Neichsftädte in 
Dberdeutfchland und der Herzog von MWürtemberg er— 
hielten Mandate, verfchiedene folcher eingezogenen Stif- 
ter herauszugeben. 

Die Lage der Umftande in Sachfen ließ ihn dort 
noch einige Fühnere Verfuche wagen. In den Bisthü- 
mern Magdeburg und Halberftadt hatten die proteftanti- 
ſchen Domperren Feinen Anftand genommen, Bifchöfe 
von ihrer Religion aufzuftellen. Beide Bisthümer, die 
Stadt Magdeburg allein ausgenommen, hatten Wal: 
lenfteinifche Zruppen jegt uͤberſchwemmt. Zufälliger 
Weiſe war Halberftadt durch) den Tod des Adminiſtra— 
tors, Herzogs Chriftian von Braunfchweig, das 
Erzflift Magdeburg durch Abſetzung Chriftian Wil: 
helms, eines brandenburgifchen Prinzen, erledigt. 
Serdinand benußte diefe beiden AUmftande, um das 
halberftadtifche Stift einem Fatholifchen Bifchofe, und 
noc) dazu einem Prinzen aus feinem eigenen Haufe 
zuzuwenden. Um nicht einen ähnlichen Zwang zu erlei— 
den, eilte das Kapitel zu Magdeburg, einen Sohn des 
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Churfürften von Sachen zum Erzbifchofe zu erwählen. 
Aber der Papft, der ſich aus angemaßter Gewalt in 
diefe Angelegenheit mengte, fprach dem dfterreichifchen 
Prinzen auch das magdeburgifche Erzftift zu; und man 
konnte ſich nicht enthalten, die Geſchicklichkeit Serdis 
nands zu bewundern, der über dem heiligften Eifer für 
feine Religion nicht vergaß, für das Beſte feines Haus 
ſes zu forgen. 

Endlih, ale der Luͤbecker Friede den Kaifer von 
Seiten Dänemarks außer aller Furcht geſetzt hatte, die 
Proteftanten in Deutfhland ganzlich darniederzultegen 
fhienen, die Forderungen der Ligue aber immer lauter 
und dringender wurden, unterzeichnete Serdinand das 
durch fo viel Ungluͤck berüchtigte Reſtitutionsedikt 
(1629), nachdem er c8 vorher jedem der vier Fatholi- 
hen Churfürften zur Genehmigung vorgelegt hatte. In 
dem Eingange fpricht er fi) das Necht zu, den Sinn 
des Religionsfriedeng, deffen ungleiche Deutung zu allen 
bisherigen Irrungen Anlaß gegeben, vermittelft Faifer- 
liher Machtvollfommenheit zu erklären, und als ober: 
fter Schtedemann und Nichter zwifchen beide ftreitende 
Parteien zu treten. Diefes Necht gründete er auf die 
Obfervanz feiner Vorfahren, und auf die ehemals 
gefchehene Einwilligung felbft proteftantifcher Stände. 
Churfachfen hatte dem Kaifer wirklich) diefes Necht 
zugeftanden; jetzt ergab es fich, wie großen Schaden 
diefer Hof durch feine Anhanglichfeit an Defterreich der 
proteftantifchen Sache zugefügt hatte. Wenn aber der 
Buchſtabe des Neligionsfriedens wirklich einer ungleichen 
Auslegung unterworfen war, wie der ein Jahrhundert 
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lange Zwift beider Neligionsparteien es genugfam ber 
zeugte, fo Fonnte doch auf Feine Weife der Kaifer, der 
entweder ein Fatholifcher oder ein proteftantifcher Reichs— 
fürft, und alfo felbft Partei war, zwifchen Fatholifchen 
und proteftantifchen Ständen einen Religionsftreit ent 
ſcheiden — ohne den wefentlichen Artikel des Religions» 
friedens zu verlegen, Er Fonnte in feiner eigenen 
Sache nicht Nichter feyn, ohne die Freiheit des Deuts 
ſchen Reichs in einen leeren Schall zu verwandeln, 
Und nun in Kraft diefes angemaßten Nechts, den 
Neligionsfrieden auszulegen, gab Serdinand die Ente 
fcheidung: »daß jede, nad) dem Datum diefes Friedens, 
von den Proteftanten gefchehene Einziehung ſowohl 
mittelbarer als unmittelbarer Stifter dem Sinne diefes 
Friedens zuwiderlaufe, und als eine Verlegung deffels 
ben widerrufen ſey.“ Er gab ferner die Entfcheidung: 
„daß der Neligionsfriede Feinem Fatholifchen Landes: 
herrn auflege, proteftantifchen Unterthanen etwas mehr, 
als freien Abzug aus feinen Landen, zu bewilligen.« 
Diefem Ausſpruche gemäß, wurde allen unrechtmäßigen 
Beſitzern geiftlicher Stifter — alfo allen proteftantifchen 
Neichsftanden ohne Unterfchied — bei Strafe des 
Reichsbannes anbefohlen, diefes unrechte Gut an die 
Faiferlihen Commiffarien unverzüglich herauszugeben. 
Nicht weniger als zwei Erzbisthümer und zwölf 
Bisthümer ftanden auf der Liſte; außer diefen eine 
unüberfehliche Anzahl von Klöftern, welche die Protes 
ftanten ſich zugeeignet hatten. Diefes Edikt war ein 
Donnerfchlag für das ganze proteftantifche Deutfchland; 
ihredlih fchon an fich felbft durch das, was es 
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wirflih nahm; fchredlicher noch durch das, was es für 
die Zukunft befürchten ließ, und wovon man es nur 
als einen Vorläufer betrachtete. Seht fahen es die 
Proteftanten als ausgemacht an, daß der Untergang 
ihrer Religion von dem Kaifer und der Fatholifchen 
Ligue befchloffen fey, und daß der Untergang deutfcher 
Freiheit ihr bald nachfolgen werde, Auf Feine Gegen: 
vorftellung wurde geachtet, die Commiffarien wurden 
ernannt, und eine Armee zufammengezogen, ihnen 
Gehorfam zu verfchaffen. Mit Augsburg, wo ber 
Friede gefchloffen worden, machte man den Anfang; 
die Stadt mußte unter die Gerichtsbarkeit ihres Bi: 
ſchofs zurücktreten, und ſechs yproteftantifche Kirchen 
wurden darin gefchloffen. Eben fo mußte der’ Herzog 
von Wuͤrtemberg feine Klöfter herausgeben. Diefer 
Ernſt ſchreckte alle evangelifchen Neichsftände auf, aber 
ohne fie zu einem thätigen Miderftande begeiftern zu 
koͤnnen. Die Furcht vor des Kaifers Macht wirkte zu 
mächtig; fchon fing ein großer Theil an, fich zur 
Nachgiebigkeit zu neigen, Die Hoffnung, auf einem 
friedlichen Wege zu Erfüllung ihres Wunfches zu ger 
langen, bewog deßwegen die Katholifhen, mit Voll 
firefung des Edikts noch ein Jahr lang zu zögern, 
und dies rettete die Proteftanten. Che diefe Frift um 
war, hatte das Glück der ſchwediſchen Waffen die ganze 
Geftalt der Dinge verändert. 

Auf einer Churfürftenverfammlung zu Regensburg, 
welcher Serdinand in Perfon beiwohnte (1630), follte 
nun mit allem Ernfte an der gäanzlichen Beruhigung 
Deutfchlands und an Hebung aller Beſchwerden gearbeitet 
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werden. Diefe waren von Seiten der Katholifihen nicht 
viel geringer, als von Geiten der Evangelifchen, fo 
fehr auch Serdinand ſich überredete, alle Mitglieder 
der Ligue durch das Neftitutionsedift, und den An— 
führer derfelben durch Ertheilung der Churwärde und 
durch Einraumung des größten Theils der pfälzifchen 
Lande fich verpflichtet zu haben. Das gute Verftand- 
niß zwifchen dem Kaifer und den Fürften der Ligue 
hatte feit Wallenfteins Erfcheinung unendlich gelitten, 
Gewohnt, den Gefehgeber in Deutfchland zu fpielen, 
und felbft über das Schickſal des Kaifers zu gebieten, 
fah fich - der ftolze Churfürft von Bayern durch den 
Faiferlichen SFeldherrn auf einmal entbehrlich gemacht, 
und feine ganze bisherige Wichtigkeit zugleich mit dem 
Anfehn der Kigue verfhwunden. Ein Anderer trat 
jet auf, die Früchte feiner Siege zu ernten und alle 
feine vergangenen Dienfte in Bergeffenheit zu ſtuͤrzen. 
Der übermüthige Charakter des Herzogs von Friedland, 
deffen füßefter Triumph war, dem Anfehn der Fürften 
Hohn zu fprehen und der Autorität feines Herrn 
eine verhaßte Ausdehnung zu geben, trug nicht wenig 
dazu bei, die Empfindlichkeit des Churfürften zu verz 
mehren. Unzufrieden mit dem Kaifer und voll Miß— 
trauen gegen feine Gefinnungen, hatte er fich in ein 
Buͤndniß mit Franfreih eingelaffen, deffen fich auch 
die übrigen Fürften der Ligue verdächtig machten. 
Die Furcht vor den DVergrößerungsplanen des Kaifers, 
der Unwille über die gegenwärtigen fchreienden Webel, 
hatte bei diefen jedes Gefühl der Dankbarkeit erflict. 
Woallenfteins Erpreffungen waren bis zum Unerträglichen 
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gegangen. Brandenburg gab den erlittenen Schaden 
auf zwanzig, Pommern auf zehn, Heffen auf fieben 
Millionen an, die Uebrigen nach Verhaͤltniß. Allge— 
mein, nachdrüdlich, heftig war das Gefchrei um Hülfe, 
umfonft alle Gegenvorftellungen,, Fein Unterfchied zwi— 
chen Katholifen und Proteftanten, Alles über diefen 
Punft nur eine einzige Stimme, Mit Fluten von 
Bittfchriften, alle wider Wallenftein gerichtet, ftürmte 
man auf den erfchrockenen Kaifer ein, und erfchütterte 
fein Ohr durch die fchauderhafteften Befchreibungen der 
erlittenen Gewaltthaͤtigkeitn. Serdinand war Fein 
Barbar. Wenn auch nicht unfchuldig an den Abſcheu— 
lichkeiten, die fein Name in Deutfchland verübte, Doc) 
unbefannt mit dem Webermaße verfelben, befann er 
fi nicht lange, den Forderungen der Fürften zu wilß 
fahren, und von feinen im Felde ftehenden Heeren 
fogleih) achtzehntaufend Mann Reiterei abzudanfen. 
Als diefe Truppenverminderung gefhah, rüfteten ſich 
die Schweden fchon Iebhaft zu ihrem Einmarfche in 
Deutfchland, und der größte Theil der entlaffenen kai— 
ferlichen Soldaten eilte unter ihre Fahnen. 

Diefe Nachgiebigkeit Serdinands diente nur dazu, 
den Churfürften von Bayern zu Fühnern Forderungen 
zu ermuntern. Der Triumph über das Anfehn des 
Kaifersd war unvollfommen, fo lange der Herzog von 
Friedland das oberfte Commando behielt. Schwer 
rachten fich jet die Fürften an dem Uebermuthe dieſes 
Feldheren, den fie alle ohne Unterfchied hatten fühlen 
müffen, Die Abfeßung deffelben wurde daher von dem 
ganzen Churfürftencollegium, felbft von den Spaniern, 
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mit einer Einftimmigfeit und Hitze gefordert, die den 
Kaifer in Erftaunen feßte, * Aber felbft diefe Einftim- 
migfeit, dieſe Heftigfeit, mit welcher die Neider des 
Kaifers auf Woallenfteins Abfegung drangen, mußte 
ihn von der Wichtigkeit dieſes Dieners überzeugen. 
Wallenſtein, von den Kabalen unterrichtet, welche in 
Negensburg gegen ihn gefchmiedet wurden, verabfäumte 
nichts, dem Kaifer über die wahren Abfichten des 
Churfürften von Bayern die Augen zu dffnen. Er 
erfchten felbft in Regensburg, aber mit einem Prunfe, 
der felbft den Kaifer verdunfelte und dem Haffe feiner 
Gegner nur neue Nahrung gab. 

Lange Zeit Fonnte der Kaifer fich nicht entfchließen. 
Schmerzlih war das Opfer, das man von ihm fors 
derte. Seine ganze Meberlegenheit hatte er dem Herzoge 
von Friedland zu danken; er fühlte, wie viel er hingab, 
wenn er ihn dem Haffe der Fürften aufopferte. Uber 
zum Unglück bedurfte er gerade jet den guten Willen 
der Churfürften. Er ging damit um, feinem Sohne 
Serdinand, erwähltem Könige von Ungarn, die Nach— 
folge im Reiche zuguwenden, wozu ihm die Einwilligung 
Marimilians unentbehrlich war. Diefe Angelegenheit 
war ihm die dringendfte, und er fcheute fi) nicht, 
feinen wichtigften Diener aufzuopfern, um den Chur; 
fürften von Bayern zu verpflichten. 

Auf eben dieſem Churfürftentage zu Regensburg 
befanden ſich auch Abgeordnete aus Frankreich, bevoll- 
mächtigt, einen Krieg beizulegen, der fich zwifchen dem 
Kaifer und ihrem Herrn in Italien zu entzünden drohte, 
Herzog Pincenz von Mantua und WMontferrat war 


190 


geftorben, ohne Kinder zu hinterlaffen. Sein nächfter 
Anverwandter, Karl Herzog von Ylevers, hatte for 
gleich von diefer Erbfchaft Beftg genommen, ohne dem 
Kaifer, als oberftem Lehnsherrn diefer Fürftenthümer, 
die fchuldige Pflicht zu erweifen. Auf franzöfifchen 
und venettanifchen Beiftand geftüßt, beharrte er auf 
feiner Weigerung, diefe Laͤnder bis zur Entfcheidung 
feines Nechts in die Hande der Faiferlichen Commiſſa— 
rien zu übergeben. Serdinand, in Feuer gefeßt von 
den Spaniern, denen, als Befißern von Mailand, die 
nahe Nachbarfchaft eines franzoͤſiſchen Vaſallen außerft 
bedenflih und die Gelegenheit willfommen war, mit 
Huͤlfe des Kaifers Eroberungen in diefem Theile Ita— 
liens zu machen, griff zu den Waffen, Aller Gegenz 
bemühungen Pabſt Urbans des Achten ungeachtet, 
der den Krieg aͤngſtlich von diefen Gegenden zu entfer- 
nen fuchte, ſchickte er eine deutfche Armee über die 
Alpen, deren unerwartete Erfcheinung alle ttalienifchen 
Staaten in Schreden feßte. Seine Waffen waren 
fiegreich durch ganz Deutfchland, als dies in Stalten 
gefchah, und die Alles vergrößernde Furcht glaubte nun, 
die alten Entwürfe Defterreihs zur Univerfalmonarchie 
auf einmal wieder aufleben zu fehen. Die Schreden 
des Ddeutfchen Kriegs verbreiteten fi) nun auch über 
die gefegneten Fluren, welche der Po durchftrönt, die 
Stadt Mantua wurde mit Sturm erobert, und alles 
Land umher mußte die verwüftende Gegenwart gefeß- 
lofer Schaaren empfinden. Zu den Verwünfchungen, 
welche weit und breit durch ganz Deutfchland wider 
den Kaifer erfchollen, gefellten ſich nunmehr auch die 
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Fluͤche Italiens, und im Conclave felbft fliegen von 
jest an ſtille Wünfche für das Glück der proteftantifchen 
Maffen zum Himmel. 

Abgeſchreckt durch den allgemeinen Haß, welchen 
diefer italienifche Feldzug ihm zugezogen, und durch 
das dringende Anliegen der Churfürften ermüdet, die 
das Gefuch der franzöfifchen Minifter mit Eifer unter: 
ftüßten, gab der Kaifer den Vorſchlaͤgen Franfreichs 
Gehör, und verfprach dem neuen Herzog von Mantua 
die Belchnung. 

Diefer wichtige Dienft von Seiten Bayerns war 
von franzöfifcher Seite einen Gegendienft werth. Die 
Schließung des Traktats gab den Bevollmächtigten 
Richelieus eine gewünfchte Gelegenheit, den Kaifer 
während ihrer Anwefenheit zu Regensburg mit den ge 
fährlichfien Sntriguen zu umfpinnen, die mißvergnügten 
Fürften der Ligue immer mehr gegen ihn zu reizen, 
und alle Verhandlungen diefes Churfürftentages zum 
Nachtheile des Kaifers zu leiten. Zu dieſem Gefchäfte 
hatte fih Richelieu in der Perfon des Kapuziner-Paters 
Joſeph, der dem Gefandten als ein ganz unverdaͤch⸗ 
tiger Begleiter an die Seite gegeben war, ein treff- 
liches Werkzeug auserleſen. Eine feiner erften Inſtruk—⸗ 
tionen war, die Abſetzung MWallenfteins mit Eifer zu 
betreiben. Mit dem General, der fie zum Siege ge 
führt hatte, verloren die öfterreichifchen Armeen den 
größten Theil ihrer Stärke, ganze Heere Fonnten den 
Derluft diefes einzigen Mannes nicht erfegen. Ein 
Hanptftreich der Politit war es alfo, zu cben der Zeit, 
wo ein fiegreicher König, unumfchranfter Herr feiner 
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Kriegsoperationen, ſich gegen den Kaifer rüftete, den 
einzigen Feldherrn, der ihm an Kriegserfahrung und 
an Anfehn gleich war, von der Spitze der Faiferlichen 
Armeen wegzureißen. Vater Jofeph, mit dem Chur: 
fürften von Bayern einverftanden, unternahm es, die 
Unentfchloffenheit des Kaifers zu befiegen, der von den 
Spaniern und dem ganzen Churfürftenrathe wie belagert 
war. „Es würde gut gethan feyn, meinte er, den 
Fürften in diefem Stüde zu Gefallen zu leben, um 
defto cher zu der romifchen Königswahl feines Sohnes 
ihre Stimme zu erhalten. Würde nur diefer Sturm 
erft vorüber feyn, fo fande fi) Wallenftein alsdann 
fchnell genug wieder, um feinen vorigen Plaß einzu: 
nehmen.« — Der liftige Kapuziner war feines Man 
nes zu gewiß, um bei diefem Troſtgrunde etwas zu 
wagen. 

Die Stimme eines Moͤnchs war für Serdinand 
den Zweiten die Stimme Gottes. „Nichts auf Erden,“ 
ſchreibt fein eigener Beichtvater, „war ihm heiliger, als 
ein priefterlihes Haupt. Geſchaͤhe es, pflegte er oft 
zu fagen, daß ein Engel und ein Ordensmann zu Einer 
Zeit und an Einem Orte ihm begegneten, fo würde ber 
Drdensmann die erfie, und der Engel die zweite Ver— 
beugung von ihm erhalten. Wallenfteins Abfegung 
wurde befchloffen. 

Zum Danke für dieſes fromme Vertrauen arbeitete 
ihm der Kapuziner mit folcher Geſchicklichkeit in Regens- 
burg entgegen, daß feine Bemühungen, dem Könige 
von Ungarn die romifche Königewürde zu verfchaffen, 
gänzlih mißlangen. Sn einem eigenen Artikel des 
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eben gefchloffenen Vertrags hatten fi) die franzoͤſiſchen 
Minifter im Namen diefer Krone verbindlic) gemacht, 
gegen alle Feinde des Kaifers die vollkommenſte Neutrali- 
tat zu beobachten — während daß NRichelieu mit dem 
Könige von Schweden bereits in Tractaten ftand, ihn 
zum Kriege aufmunterte und ihm die Allianz feines 
Herrn aufdrang. Auch nahm er diefe Luͤge zurück, for 
bald fie ihre Wirkung gethan hatte, und Pater Joſeph 
mußte in einem Klofter die Verwegenheit buͤßen, feine 
Vollmacht überfchritten zu haben. Zu fpät wurde Ser- 
dinand gewahr, wie fehr man feiner gefpottet hatte, 
„Ein fchlechter Kapuziner, hörte man ihn fagen, „hat 
mich durch feinen Nofenfranz entwaffnet, und nicht weni- 
ger als ſechs Churhüte in feine enge Kapuze gefchoben.« 

Betrug und Liſt triumphirten alfo über dieſen Kat- 
fer, zu einer Zeit, wo man ihn in Deutfchland all- 
mächtig glaubte, und wo er es durch feine Waffen 
wirklich war. Um fünfzehntaufend Mann ärmer, ärmer 
um einen Feldherrn, der ihm den DVerluft eines Heers 
erfeßte, verlieh er Negensburg, ohne den Wunfch erfüllt 
zu fehen, um deffentwillen er alle diefe Opfer brachte. 
Ehe ihn die Schweden im Felde fchlugen, Hatten ihn 
Marimilian von Bayern und Pater Joſeph unheil⸗ 
bar verwundet. Auf eben dieſer merkwürdigen Ver— 
ſammlung zu Regensburg wurde der Krieg mit Schwe- 
den entfchteden und der in Mantua geendet. Frucht 
los hatten fich auf demfelben die Fürften für die Herzoge 
von Mecklenburg bei dem Kaifer verwendet, englifche 
Gefandte eben fo fruchtlos um einen Yahrgehalt für 
den Pfalzgrafen Sriedrich gebettelt. 

Schillers ſaͤmmtl. Werke. IX. Bd. 13 
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Wallenftein hatte über eine Armee von beinahe 
bunderttaufend Mann zu gebieten, von denen er ange: 
betet wurde, als das Urtheil der Abfegung ihm ver 
fündigt werden follte. Die meiften Offiziere waren 
feine Geſchoͤpfe; feine Winfe Ausfprüche des Schickſals 
für den gemeinen Soldaten. Grenzenlos war fein Ehr- 
geiz, unbeugfam fein Stolz, fein gebieterifcher Geift 
nicht fähig, eine Kraͤnkung ungerochen zu erdulden, 
Ein Augenblick follte ihn jegt von der Fülle der Ges 
malt in das Nichts des Privatitandes herunterftürzen, 
Eine ſolche Sentenz gegen einen ſolchen Verbrecher 
zu vollſtrecken, ſchien nicht viel weniger Kunft zu Foften, 
ale es gefofter hatte, fie dem Nichter zu entreißen, 
Auch hatte man deßwegen die Vorficht gebraucht, zwei 
von Wallenfteins genaueften Freunden zu Ueberbringern 
diefer fchlimmen Botfchaft zu wählen, welche durd) die 
fchmeichelhafteften Zuficherungen der fortdauernden kai— 
ferlihen Gnade fo fehr als möglich gemildert werden 
follte. 

Woallenftein wußte Iangft den ganzen Inhalt ihrer 
Sendung, als die Abgefandten des Kaiſers ihm vor 
die Augen traten. Er hatte Zeit gehabt, ſich zu fan 
meln, und fein Geficht zeigte Heiterkeit, während daß 
Schmerz und Wuth in feinem Bufen ftürmten. Aber 
er hatte befchloffen, zu gehorchen. Diefer Urtheilsſpruch 
überrafchte ihm, che zu einem Fühnen Schritte die Um- 
ftande reif und die Anftalten fertig waren. eine 
weitläufigen Güter waren in Böhmen und Mähren zer- 
fireut; durch Einziehung derfelben Fonnte der Kaifer 
ihm den Nerven feiner Macht zerfchneiden. Von der 








Zukunft erwartete er Genugthuung, und in diefer Hof: 
nung beftärften ihn die Prophezeihungen eines italieni- 
ſchen Aftrologen, der diefen ungebandigten Geift, gleich 
einem Sinaben, am ©angelbande führte, Seni, fo 
hieß er, hatte es in den Sternen gelefen, daß die glän- 
zende Raufbahn feines Herrn noch lange nicht geendigt 
fen, daß ihm die Zukunft noch ein ſchimmerndes Gluͤck 
aufbewahre. Man brauchte die Sterne nicht zu be 
mühen, um mit Mahrfcheinlichfeit vorher zu fagen, 
daß ein Feind wie Buftav Adolph einen General wie 
MWallenftein nicht lange entbehrlich Taffen würde. 

»Der Katfer ift verrathen,“ antwortete Wallenftein 
den Geſandten; „ich bedaure ihn, aber ich vergeb’ ihm. 
Es ift Far, daß ihn der hochfahrende Sinn des Bayern 
dominirt. Zwar thut mir's wehe, daß er mich mit 
fo wenigem Miderftande hingegeben hat, aber ich will 
gehorchen.e Die Abgeordneten entließ er fürftlich be- 
schenkt, und den Kaifer erfuchte er in einem bemüthigen 
Schreiben, ihn feiner Gunft nicht zu berauben, und 
bei den erworbenen Würden zu fihüßen. Allgemein 
war das Murren der Armee, als die Abſetzung ihres 
Seldherrn befannt wurde, und der befte Theil feiner 
Dffiziere trat fogleih aus dem Faiferlichen Dienfte. 
Diele folgten ihm auf feine Güter nach Böhmen und 
Mähren; andere feffelte er durch beträchtliche Penfto- 
nen, um fich ihrer bei ©elegenheit fogleich bedienen zu 
koͤnnen. 

Sein Plan war nichts weniger als Ruhe, da er 
in die Stille des Privatſtandes zuruͤcktrat. Der Pomp 
eines Koͤnigs umgab ihn in dieſer Einſamkeit, und 
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bien dem Urtheilsfpruche feiner Erniedrigung Hohn 
zu fprehen. Sechs Pforten führten zu dem Pallafte, 
den er in Prag bewohnte, und hundert Haufer mußten 
niedergeriffen werden, um dem Schloßhofe Raum zu 
machen. Aehnliche Pallafte wurden auf feinen übrigen 
zahlreichen Gütern erbaut. Cavaliere aus den edelften 
Häufern wetteiferten um die Ehre, ihn zu bedienen, 
und man fah Faiferlihe Kammerherren den goldenen 
Schlüffel zurüdgeben, um bet Wallenftein eben diefes 
Amt zu befleiden. Er hielt fechzig Pagen, die von 
den trefflichften Meiftern unterrichtet wurden; fein Vor- 
zimmer wurde ſtets durch fünfzig Trabanten bewacht. 
Seine gewöhnliche Tafel war nie unter hundert Gaͤn— 
gen, fein Haushofmeifter eine vornehme Standeeperfon. 
Reiste er über Land, fo wurde ihm Geräthe und Ger 
folge auf hundert ſechs- und vierfpannigen Wagen nad)- 
gefahren; in fechzig Karoffen mit fünfzig Handpferden 
folgte ihm fein Hof. Die Pracht der Livereien, der 
Glanz der Equipage und der Schmud der Zimmer 
war dem übrigen Yufwande gemäß. Sechs Barone 
und eben fo viele Nitter mußten beftandig feine Perfon 
umgeben, um jeden Wink zu vollziehen — zwoͤlf Pa- 
trouilfen die Runde um feinen Pallaft machen, um 
jeden Larım abzuhalten. Sein immer arbeitender Kopf 
brauchte Stille; Fein Geraffel der Wagen durfte feiner 
Mohnung nahe Fommen, und die Straßen wurden 
nicht felten durch Ketten gefperrt. Stumm, wie bie 
Zugänge zu ihm, war auch fein Umgang. Finfter, 
verfchloffen, unergründlich, fparte er feine Worte mehr 
als feine Gefchenke, und das Wenige, was er fprach, 
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wurde mit einem wibrigen Zone ausgeftoßen. Er lachte 
niemals, und den Verführungen der Sinne widerftand 
die Kälte feines Bluts. Immer gefchäftig und von 
großen Entwürfen bewegt, entfagte er allen Ieeren Zer—⸗ 
fireuungen, wodurch Andere das Foftbare Leben vergeus 
den. Einen dur) ganz Europa ausgebreiteten Brief 
wechfel beforgte er ſelbſt; die meiften Auffaße fchrieb 
er mit eigener Hand nieder, um der Verfchwiegenheit 
Anderer fo wenig als moͤglich anzuvertrauen. Er war 
von großer Statur und hager, von gelblicher Geſichts— 
farbe, roͤthlichen kurzen Haaren, Eleinen, aber funfeln- 
den Augen. Ein furchtbarer, zuruͤckſchreckender Ernfi 
faß auf feiner Stirn, und nur das Webermaß feiner 
Belohnungen Fonnte die zitternde Schaar feiner Diener 
fefthalten. 

In diefer prahlerifchen Dunkelheit erwartete Wal— 
lenftein ftille, dod) nicht müßig, feine glänzende Stunde 
und der Nache aufgehenden Tag; bald ließ ihn Bu: 
ftav Adolphs reißender Siegeslauf ein Vorgefühl des— 
jelben genießen. Won feinen hochfliegenden Planen ward 
Fein einziger aufgegeben: der Undanf des Kaifers hatte 
feinen Ehrgeiz von einem läftigen Zügel befreit. Der 
blendende Schimmer feines Vrivatlebens verrieth den 
folgen Schwung feiner Entwürfe, und serfchwenderifch, 
wie ein Monarch, fehien er die Güter feiner Hoffnung 
ſchon unter feine gewiffen Befigungen zu zahlen. 

Nach Wallenfteins Abdanfung und Buftav Adolphs 
Landung mußte ein neuer Generaliffimus aufgeftellt wer: 
den; zugleich ſchien es nöthig zu feyn, das bisher ge 
trennte Commando der Faiferlichen und liguiftifchen 
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Truppen in einer einzigen Hand zu vereinigen. Maxi— 
milisn von Bayern trachtete nach diefem wichtigen 
Poſten, der ihn zum Herrn des Kaifers machen fonnte; 
aber eben dies bewog Letztern, ſich für den König von 
Ungarn, feinen alteften Sohn, darum zu bewerben. 
Endlih, um beide Competenten zu entfernen und kei— 
nen Theil ganz unbefriedigt zu laffen, übergab man 
das Commando dem liguiftifchen General Tilly, der 
nunmehr den bayerifchen Dienft gegen den dfterreichifchen 
vertaufchte. Die Armeen, welche Serdinand auf deut: 
ihem Boden ſtehen hatte, beliefen fih), nach Abgang 
der Mallenfteinifchen Truppen, auf etwa vierzigtaufend 
Mannz nicht viel fhwächer war die liguiftifche Kriegs: 
macht; beide durch treffliche Offiziere befehligt, durch 
viele Feldzüge geübt und ftolz auf eine lange Reihe 
von Siegen. Mit diefer Macht glaubte man um fo 
weniger Urfache zu haben, vor der Annäherung des 
Königs von Schweden zu zittern, da man Pommern 
und Mecklenburg inne hatte, die einzigen Pforten, durch 
welche er in Deutfchland hereinbrechen Fonnte, 

Nach dem unglücklichen Verſuche des Königs von 
Dänemark, die Progreffen des Kaifers zu hemmen, war 
Buftav Adolph der einzige Fürft in Europa, von 
welchem die unterliegende Freiheit Nettung zu hoffen 
hatte, der einzige zugleich, der durch die ftärkften poli- 
tifhen Gründe dazu aufgefordert, durch erlittene Belei— 
Digungen dazu berechtigt, und durch perfünliche Fahig- 
keiten bdiefer gewagten Unternehmung gewachfen war. 
Wichtige Staatsgründe, welche er mit Dänemark ge 
mein hatte, hatten ihn, fehon vor dem Ausbruche des 
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Kriegs in Niederfachfen, bewogen, feine Perfon und 
feine Heere zur Vertheidigung Deutfchlands anzubieten ; 
damals hatte ihn der König von Dänemark zu feinem 
eigenen Unglüce verdrängt. Seit diefer Zeit hatte der 
Uebermuth Wallenfteins und der despotifche Stolz des 
Kaifers es nicht an Aufforderungen fehlen laffen, die 
ihn perfünlich erhigen und als König beſtimmen muß- 
ten.  Kaiferlide Truppen waren dem polnifchen Könige 
Sigiemund zu Hülfe gefchieft worden, um Preußen 
gegen die Schweden zu vertheidigen. Dem Könige, 
welcher fi) über die Feindfeligfeit gegen Wallenftein 
beklagte, wurde geantwortet »Der Kaifer habe der 
Soldaten zu viel, Er müffe feinen guten Freunden 
damit aushelfen.e Don dem Congreffe mit Danemarf 
zu Lübeck hatte cben diefer Wallenftein die fehwedifchen 
Sefandten mit beleidigenden Trotze abgewiefen, und, 
da fie ſich dadurch micht fchrecken liegen, mit einer 
Behandlung gedroht, welche das Voͤlkerrecht verlegte. 
serdinand hatte die fchwedifchen Flaggen infultiren, 
und Depefchen des Königs nad) Siebenbürgen auffan- 
gen laffen. Er fuhr fort, den Frieden zwifchen Polen 
und Schweden zu erfhweren, die Anmaßungen Sigis- 
munds auf den fehwedifchen Thron zu unterftügen, und 
Ouftav Adolphen den Föniglichen Titel zu verweigern. 
Die wicderholteften Gegenvorftellungen Buftavs hatte 
er Feiner Aufmerkſamkeit gewürdigt, und neue Beleis 
digungen hinzugefügt, anftatt die verlangte Genugthuung 
für die alten zu leiften. 

So viele perfünliche Aufforderungen, durch die wich» 
tigften Staats» und Gewiffensgründe unterftüht, und 
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verftarft durch Die dringendften Einladungen aus Deutfch- 
land, mußten auf das Gemüth eines Fürften Eindruck 
machen, der auf feine Fönigliche Ehre defto eiferfüchtiger 
war, je mehr man geneigt ſeyn Fonnte, fie ihm ftreitig 
zu machen; der fi) durch den Ruhm, die Unterdrück- 
ten zu befchüßen, unendlich gefchmeichelt fand, und 
den Krieg, als das eigentliche Element feines Genies, 
mit Keidenfchaft liebte. Aber che ein Waffenftillftand 
oder Friede mit Polen ihm freie Hande gab, konnte 
an einen neuen und gefahrvollen Krieg mit Ernft nicht 
gedacht werden, 

Der Cardinal Richelien hatte das Verdienft, diefen 
Maffenftillftand mit Polen herbeizuführen. Diefer große 
Staatsmann, das Steuer Europens in der einen Hand, 
indem er die Wuth der Faftionen und den Dünfel der 
Großen in dem Innern Franfreihs mit der andern 
darniederbeugte, verfolgte mitten unter den Sorgen 
einer ftürmifchen Staatöverwaltung unerfchütterlich feiz 
nen Plan, die anwachfende Macht Defterreichs in ihrem 
ftolgen Laufe zu hemmen, ber die Umftande, welche 
ihn umgaben, feßten diefen Entwürfen nicht geringe 
Hinderniffe in der Ausführung entgegen; denn auch 
dem größten Geifte möchte es ungeftraft nicht hingehen, 
den MWahnbegriffen feiner Zeit Hohn zu ſprechen. Mini- 
fter eines Fatholifchen Königs, und durd) den Purpur, 
den er trug, ſelbſt Fürft der roͤmiſchen Kirche, durfte 
er es jetzt noch nicht wagen, im Bündniffe mit dent 
Feinde feiner Kirche dffentlich eine Macht anzugreifen, 
welche die Anmaßungen ihres Ehrgeizes durch den Na— 
men der Religion vor der Menge zu heiligen gewußt 
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hatte. Die Schonung, welche Richelieu den einge 
ſchraͤnkten Begriffen feiner Zeitgenoffen fchuldig war, 
fchranfte feine politifche Thatigfeit auf die behutfamen 
Verſuche ein, Hinter der Dede verborgen zu wirken, 
und die Entwürfe feines erleuchteten Geiftes durch eine 
fremde Hand zu vollſtrecken. Nachdem er ſich umfonft 
bemüht hatte, den Frieden Dänemarks mit dem Kaifer 
zu hindern, nahm er feine Zuflucht zu Guftav Adolph, 
dem Helden feines Sahrhunderts, Nichts wurde ger 
fpart, diefen König zur Entfchliegung zu bringen, und 
ihm zugleich die Mittel zur Ausführung zu erleichtern, 
Charnaſſe, ein unverdächtiger Unterhandler des Cardis 
nals, erfchien in Polniſch-Preußen, wo Buftav Adolph 
gegen Sigismund Krieg führte, und wanderte von 
einem der beiden Könige zum andern, um einen Maf- 
fenftillftand oder Frieden zwifchen ihnen zu Stande zu 
bringen. Guftav Adolph war längft dazu bereit, und 
endlich gelang es dem frangöfifchen Minifter, auch dem 
Könige Sigismund über fein wahres Siutereffe und 
die betrügerifche Politit des Kaifers die Augen zu dffe 
nen. Ein Maffenftillftand wurde auf ſechs Sahre zwir 
ſchen beiden Königen gefchloffen, durch welchen Guſtav 
im Befi aller feiner Eroberungen blieb, und die lange 
gewünfchte Freiheit erhielt, feine Waffen gegen den 
Kaifer zu kehren. Der franzöfifche Unterhandler bot 
ihm zu diefer Unternefmung die Allianz feines Königs 
und beträchtliche Hülfsgelder an, welche nicht zu ver 
achten waren. Aber Guftav Adolph fürchtete nicht 
ohne Grund, fi) durch Annehmung derfelben in eine 
Abhängigkeit von Franfreich zu ſetzen, die ihm vielleicht 
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mitten im Laufe feiner Siege Seffeln anlegte, und 
durch das Buͤndniß mit einer Fatholifchen Macht Miß— 
trauen bei den Proteftanten zu erwecken, 

So dringend und gerecht diefer Krieg war, fo viel 
verfprechend waren die Umftande, unter welchen Guſtav 
Adolph ihn unternahm. Furchtbar zwar war der Name 
des Kaifers, unerfchöpflich feine Hülfsquellen, unüber: 
windlich bisher feine Macht; jeden Andern, als Guftav, 
würde ein fo gefahrvolles Spiel zuruͤckgeſchreckt haben. 
Guſtav überfah alle Hinderniffe und Gefahren, welche 
ſich feinem Unternehmen entgegenftellten ; aber er Fannte 
auch die Mittel, wodurd er fie zu befiegen hoffte, 
Nicht beträchtlich, aber wohl disciplinirt war feine 
Kriegsmacht, durch ein ftrenges Clima und anhaltende 
Feldzüge abgehärtet, in dem polnifchen Kriege gebildet. 
Schweden, obgleih arm an Geld und an Menfchen, 
und durch einen achtjahrigen Krieg über Vermögen ans 
geftrengt, war feinem Könige mit einem Enthufiasmus 
ergeben, der ihm die bereitwilligfte Unterfiügung von 
feinen Neichsftänden hoffen ließ. In Deutichland war 
der Name des Kaiſers wenigftens eben fo fehr gehaßt 
als gefürchtet. Die proteftantifchen Fürften fchienen 
nur die Ankunft eines Befreiers zu erwarten, um das 
unleidliche Zoch der Tyrannei abzuwerfen, und fich 
öffentlich für Schweden zu erklären. Selbſt den Fatho- 
lichen Ständen Fonnte die Erfcheinung eines Gegners 
nit unwillkommen feyn, der die überwiegende Macht 
des Kaiſers befchranfte, Der erfle Sieg, auf deutſchem 
Boden erfochten, mußte für feine Sache entfcheidend 
ſeyn, die noch zweifelnden Fürften zur Erklärung bringen, 
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den Muth feiner Anhänger ſtaͤrken, den Zulauf zu feis 
nen Fahnen vermehren und zur Fortfeßung ded Kriegs 
reichliche Huͤlfsquellen eröffnen, Hatten gleich die mehr; 
ften deutſchen Länder durch die bisherigen Bedruͤckungen 
unendlich gelitten, fo waren doch die wohlhabenden 
banfeatifchen Stadte bis jeßt davon frei geblieben, die 
Fein Bedenken tragen Tonnten, mit einem freiwilligen 
mäßigen Opfer einem allgemeinen Ruin vorzubeugen, 
Aus je mehreren Ländern man die Koiferlichen verjagte, 
defto mehr mußten ihre Heere fchmelzen, die nur allein 
von den Ländern lebten, in denen fie ftanden. Unzei— 
tige Truppenverfendungen nach Stalien und den Nieder 
landen hatten ohnehin die Macht des Kaifers vermin- 
dert; Spanien, durch den Verluft feiner amerikanischen 
Silberflotte gefhwäacht, und durd einen ernftlichen 
Krieg in den Niederlanden befchäftigt, Fonnte ihm wer 
nig Unterfiüßung gewähren. Dagegen machte Groß- 
britannien dem Könige von Schweden zu beträchtlichen 
Subfidien Hoffnung, und Frankreich, welches eben teft 
mit fich felbit Frieden machte, kam ihm mit den vor- 
theilhafteften Anerbietungen bei feiner Unternehmung 
entgegen, 

Aber die ficherfte Bürgfchaft für den glücklichen 
Erfolg feiner Unternehmung fand Guſtav Adolph — 
in ſich feldft, Die Klugheit erforderte es, fich aller 
außerlihen Hülfsmittel zu verfichern, und dadurch fein 
Unternehmen vor dem Vorwurfe der Verwegenheit zu 
ſchuͤtzen; aus feinem Buſen allein nahm er feine Zu 
verficht und feinen Muth. Guftsv Adolph war ohne 
Widerfpruch der erfte Feldherr feines Jahrhunderts, und 
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tapferfte Soldat in feinem Heere, das er fich felbft 
erft gefchaffen hatte. Mit der Taktik der Griechen und 
Nömer vertraut, hatte er cine beffere Kriegsfunft er 
funden, welche den größten Seldherren der folgenden 
Zeiten zum Mufter diente, Die unbehülflichen großen 
Esfadrons verringerte er, um die Bewegungen der Reis 
teret leichter und fchneller zu machen; zu eben dem 
Zwecke rüdte er die Bataillons in weitere Entfernung 
aus einander, Er ftellte feine Armee, welche gewühn- 
lic) nur eine einzige Linie einnahm, in einer geboppels 
ten Linie in Schlachtordnung, daß die zweite anruͤcken 
fonnte, wenn die erfte zum Weichen gebracht worden 
war. Den Mangel an Reiterei wußte er dadurch zu 
erfegen, daß er Fußgänger zwifchen die Weiter ftellte, 
welches fehr oft den Sieg entfchied; die Wichtigfeit des 
Zußvolfs in Schlachten lernte Europa erft von ihm. 
Ganz Deutfhland hat die Mannszucht bewundert, durch 
welche fich die fchwedifchen Heere auf deutfchem Boden 
in den erften Zeiten fo rühmlich unterfchieden. Alle 
Ausschweifungen wurden auf’8 Strengſte geahndet; am 
firengften Gottesläfterung, Naub, Spiel und Duelle, 
In den ſchwediſchen Kriegsgefegen wurde die Maͤßigkeit 
befohlen; auch erblickte man in dem fchwedifchen Lager, 
das Gezelt des Königs nicht ausgenommen, weder 
Silber nod Gold. Das Auge des Feldherrn wachte 
mit eben der Sorgfalt über die Sitten des Soldaten, 
wie über die Eriegerifche Tapferkeit. Jedes Negiment 
mußte zum Morgens und Ubendgebet einen Kreis um 
feinen Prediger ſchließen, und unter freiem Himmel feine 
Andacht halten. In allem diefem war der Geſetzgeber 
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zugleich Mufter. Eine ungefünftelte Tebendige Gottes— 
furcht erhöhte den Muth, der fein großes Herz befeelte. 
Gleich frei von dem rohen Unglauben, der den wilden 
Begierden des Barbaren ihren nothwendigen Zügel nimmt, 
und von der Friechenden Andäachtelet eines Serdinand, 
die fi) vor der Gottheit zum Wurm erniedrigt und 
auf dem Nacken der Menfchheit troßtg einherwandelt, 
blicb er auch in der Trunkenheit feines Gluͤcks noch 
Menſch und noch Chrift, aber auch in feiner Andacht 
noch Held und noch König. Alles Ungemach des Kriegs 
ertrug er gleich dem ©eringften aus dem Heere; mit: 
ten in dem fihwärzeften Dunfel der Schlacht war es 
licht in feinem Geiſte; allgegenwärtig mit feinem Blicke, 
vergaß er den Tod, der ihn umringte; ſtets fand man 
ihn auf dem Mege der furchtbarften Gefahr. Seine 
natürliche Herzhaftigkeit Tieß ihn nur allzuoft vergeffen, 
was er dem Feldherrn fchuldig war, und dieſes Tonig- 
liche Leben endigte der Tod eines Gemeinen. Uber 
einem folchen Führer folgte der Feige wie der Muthige 
zum Siege, und feinem beleuchtenden Adlerblicke ent- 
ging Feine Heldenthet, die fein Beifpiel geweckt hatte. 
Der Ruhm ihres Beherrfchers entzündete in der Nation 
ein begeifterndes Gelbftgefühl; ftolz auf dDiefen König 
gab der Bauer in Finnland und Gothland freudig feine 
Armuth Hin, verfprißte der Soldat freudig fein Blut, 
und der hohe Schwung, den der Geift diefes einzigen 
Mannes der Nation gegeben, überlebte noch lange Zeit 
feinen Schöpfer. 

So wenig man über die Notwendigkeit des Kriegs 
in Zweifel war, fo fehr war man c8 über die Art, 
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wie er geführt werden follte, Ein angreifender Krieg 
ſchien felbft dem muthoollen Kanzler Orenftierna zu 
gewagt, die Kräfte feines geldarmen und gewiffenhaften 
Königs zu ungleich den unermeßlichen Hülfsmitteln 
eines Deepoten, der mit ganz Deutfchland wie mit 
feinem Eigenthbum fchaltete. Diefe furchtfamen Bedenk— 
lichfeiten des Minifters widerlegte die fehende Klugheit 
des Helden. 

„Erwarten wir den Feind in Schweden,“ fagte 
Buftsv, „fo ift Alles verloren, wenn eine Schlacht 
verloren iſt; Alles ift gewonnen, wenn wir in Deutfch- 
land einen glücklichen Anfang machen. Das Meer ift 
groß, und wir haben in Schweden weitläufige Küften 
zu bewachen. ntwifchte uns die feindliche Flotte, 
oder würde die unfrige gefchlagen, fo wäre es dann 
umfonft, die feindliche Landung zu verhindern. Un 
der Erhaltung Stralfunds muß ung Alles liegen. So 
lange diefer Hafen uns offen fteht, werden wir unfer 
Anfehn auf der Dftfee behaupten, und einen freien 
Verkehr mit Deutfchland unterhalten. Aber um Stral- 
fund zu befhügen, dürfen wir uns nicht in Schweden 
verfriechen, fondern müffen mit einer Armee nad) 
Pommern binübergehen. Redet mir alfo nichts mehr 
von einem MVertheidigungsfriege, durch den wir unfere 
herrlichſten WVortheile verfcherzen. Schweden felbft darf 
feine feindliche Fahne fehen; und werden wir in Deutfch- 
land befiegt, fo ift es alsdann noch Zeit, euern Plan 
zu befolgen.“ 

Beichloffen wurde alfo der Uebergang nad) Deutſch— 
land und der Angriff des Kaiſers. Die Zuräftungen 
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wurden auf’s Lebhaftefte betrieben, und die Vorkehrungen, 
welhe Guftav traf, verriethen nicht weniger Vor: 
fit, als der Entſchluß Kühnheit und Größe zeigte. 
Bor Allem war c8 nöthig, in einem fo weit entlegenen 
Kriege Schweden felbft gegen die zweideutigen Gefin- 
nungen der Nachbarn in Sicherheit zu ſetzen. Auf 
einer perfonlichen Zufammenkunft mit dem Könige von 
Dänemark zu Marfarod verficherte fih Guſtav der 
Freundfchaft dieſes Monarchen; gegen Mosfau wurden 
die Grenzen gedeckt; Polen Fonnte man von Deutfch- 
land aus in Furcht erhalten, wenn es Luft befommen 
follte, den Waffenftillftand zu verlegen. Ein ſchwediſcher 
Unterhändler, von Salfenberg, welcher Holland und 
die deutfchen Höfe bereiste, machte feinem Herrn, von 
Seiten mehrerer proteftantifhen Fürften, die ſchmeichel— 
hafteften Hoffnungen, obgleich noch Feiner Muth und 
Verlaͤugnung genug hatte, ein formliches Buͤndniß mit 
ihm einzugehen. Die Städte Kübel und Hamburg 
zeigten fich bereitwillig, Geld vorzufhießen, und an 
Zahlungsftatt ſchwediſches Kupfer anzunehmen. Auch 
an den Fürften von Siebenbürgen wurden vertraute 
Perfonen abgeſchickt, diefen unverfühnlichen Feind Defter- 
reich gegen den Kaifer in Waffen zu bringen. 

Untsrdeffen wurden in den Niederlanden und Deutſch— 
land ſchwediſche Merbungen erbffnet, die Negimenter 
vollzahlig gemacht, neue errichtet, Schiffe herbeige 
ſchafft, die Flotte gehörig ausgerüftet, Lebensmittel, 
Kriegsbedürfniffe und Geld fo viel nur möglich herbei- 
getrieben. Dreißig Kriegsfchiffe waren in kurzer Zeit 
zum Auslaufen fertig, eine Armee von fünfzehntaufend 
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Mann ftand bereit, und zweibundert Transportfchiffe 
waren beftimmt, fie überzufegen, ine größere Macht 
wollte Buftav Adolph nicht nad) Deutfchland hinüber- 
führen, und der Unterhalt derfelben hatte auch bis 
jetzt die Krafte feines Königreichs überftiegen. Aber fo 
flein diefe Armee war, fo vortrefflich war die Auswahl 
feiner Truppen in Disciplin, Friegerifhem Muthe und 
Erfahrung, die einen feften Kern zu einer größern 
Kriegsmacht abgeben Fonnte, wenn er den deutfchen 
Boden erft erreicht und das Glück feinen erften Anfang 
erft begünftigt haben würde. Oxenſtierna, zugleic) 
General und Kanzler, fiand mit etwa zehntaufend 
Mann in Preußen, diefe Provinz gegen Polen zu ver 
theidigen. Einige reguläre Truppen und ein anfehnliches 
Corps Landmiliz, welches der Hauptarmee zur Pflanz 
ſchule diente, blieb in Schweden zuruͤck, damit ein 
bundbruͤchiger Nachbar bei einem fchnellen Weberfalle 
das Königreich nicht unvorbereitet fande. 

Dadurch war für die DVertheidigung des Reiche 
geforgt. Nicht weniger Sorgfalt bewies Buftav Adolph 
bei Anordnung der innern Regierung. Die Regentſchaft 
wurde dem Neichsrathe, das Finanzwefen dem Pfalz 
grafen Johann Kaſimir, dem Schwager des Königs, 
übertragen; feine Gemahlin, fo zartlich er fie liebte, 
von allen Negierungsgefchäften entfernt, denen ihre ein— 
geſchraͤnkten Fähigkeiten nicht gewachfen waren. leid) 
einem Sterbenden beftellte er fein Haus. Am 20. Mai 
1630, nachdem alle Vorkehrungen getroffen, und Alles 
zur Abfahrt in Bereitfchaft war, erfchien der König 
in Stockholm in der Neichsverfammlung, den Standen 
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ein feierliches Lebewohl zu fagen. Er nahm hier feine 
vierjährige Tochter Chriftina, die in der Wiege ſchon 
zu feiner Nachfolgerin erflart war, auf die Arme, 
zeigte fie den Ständen als ihre Fünftige Beherrfcherin, 
ließ ihr auf den Fall, daß er felbft nimmer wiederfehrte, 
den Eid der Treue erneuern, und darauf die Verord— 
nung ablefen, wie es während feiner Abwefenheit oder 
der Minderjährigkeit feiner Tochter mit der Negentfchaft 
des Reichs gehalten werden follte. In Thraͤnen zerfloß 
die ganze Verfammlung, und der König felbft brauchte 
Zeit, um zu feiner Abfchiedsrede an die Stände die 
nöthige Faffung zu erhalten. 

Nicht leichtfinniger Weiſe,“ fing er an, sflürze 
ich mich und euch im diefen neuen gefahrvollen Krieg. 
Mein Zeuge ift der allmaͤchtige Gott, daß ich nicht 
aus Vergnügen fechte. Der Kaifer hat mich in der 
Perfon meiner Oefandten auf's Graufamfte beleidigt, 
er hat meine Feinde unterftüßt, er verfolgt meine 
Freunde und Brüder, tritt meine Religion in den 
Staub, und ſtreckt die Hand aus nach meiner Krone. 
Dringend flehen uns die unterdruͤckten Stände Deutfc)- 
lands um Hülfe, und wenn es Gott gefällt, fo wollen 
wir fie ihnen geben.“ 

„Ich kenne die Gefahren, denen mein Leben ange 
gefeßt feyn wird. Nie habe ich fie gemieden, und 
fehwerlich werde ich ihnen ganz entgehen. Bis jeßt 
zwar hat mich die Allmacht wunderbar behuͤtet; aber 
ich werde doch endlich fterben in der Vertheidigung 
meines Vaterlandes. Ich übergebe euch dem Schuße 
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des Himmels. Seyd gerecht, ſeyd gewiffenhaft, wan— 
delt unftraflich, fo werden wir uns in der Ewigkeit 
wieder begegnen.‘ 

„An euch, meine Reichgrathe, wende ich mich zuerft, 
Gott erleuchte euh, und erfülle euch mit Meisheit, 
meinem Königreiche ftets das Beſte zu rathen. Euch, 
tapferer Adel, empfehle ich dem göttlichen Schuße, 
Fahrt fort, euch als würdige Nachkommen jener hels 
denmürhigen Gothen zu erweifen, deren Tapferkeit das 
alte Nom in den Staub ftürzte, Euch, Diener der 
Kirche, ermahne ich zur Verträglichkeit und Eintracht; 
ſeyd ſelbſt Mufter der Tugenden, die ihr predigt, und 
mißbraucht nie eure Herrfchaft über die Herzen meines 
Volks. Euch, Deputirte des Bürger und Bauernftan- 
des, wuͤnſche ich den Segen des Himmels, eurem 
Fleiße eine erfreuende Ernte, Fülle euren Scheunen, 
Ueberfluß an allen Gütern des Lebens. Für euch alle, 
Abweſende und Gegenwärtige, ſchicke ich aufrichtige 
Wünfhe zum Himmel. Sch fage euch allen mein 
zartliches Lebewohl. Ich fage es vielleicht auf ewig.« 

Zu Elfsnaben, wo die Flotte vor Anker lag, er 
folgte die Einfchiffung der Truppen; eine unzahlige 
Menge Volks war herbeigeftrömt, dieſes eben fo präch- 
tige als rührende Schaufpiel zu fehen. Die Herzen 
der Zufchauer waren von den verfchiedenften Empfin 
dungen bewegt, je nachdem fie bei der Größe des 
Wageſtuͤcks oder beit der Größe des Mannes verweilten, 
Unter den hohen Offizieren, welche bei diefem Heere 
commandirten, haben fih Buftav Horn, Rheingraf 
Otto Ludwig, Heinridd Matthias Graf von Thurn, 
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Örtenburg, Baudiffen, Banner, Teufel, Tott, 
Murfenfabl, Salkenberg, Bnipbaufen und andere 
mehr, einen glänzenden Namen erworben. Die Flotte, 
von widrigen Winden aufgehalten, konnte erſt im 
Junius unter Segel gehen, und crreichte am 24. 
diefes Monats die Inſel Rügen an der Küfte von 
Pommern. 

Guſtav Adolph war der Erfte, der hier an's Land 
flieg. Im Angeſicht feines Volkes kniete er nieder auf 
Deutfchlands Erde, und dankte der Allmacht für die 
Erhaltung feiner Armee und feiner Flotte, Auf den 
Inſeln Wollin und Uſedom feßte er feine Truppen an’s 
Land; die Faiferlichen Beſatzungen verließen fogleich bei 
feiner Annäherung ihre Schangen und entflohen. Mit 
Bligesfchnelligkeit erfchien er vor Stettin, fich dieſes 
wichtigen Platzes zu verfichern, ehe die Kaiferlichen 
ihm zuvorfämen. Bogisla der Vierzehnte, Herzog 
von Pommern, ein fchwacher und alternder Prinz, war 
lange fchon der Mißhandlungen müde, welche die Kai- 
ferlichen in feinem Lande ausgehbt hatten, und fort: 
fuhren auszuüben; aber zu Fraftlos, ihnen Widerftand 
zu thun, hatte er fih mit fiillem Murren unter die 
Uebermacht gebeugt. Die Erfcheinung feines Netters, 
anftatt feinen Muth zu beleben, erfüllte ihn mit Furcht 
und Zweifeln. So fehr fein Land noch von den Wuns 
den blutete, welche die Kaiferlichen ihm gefchlagen,, fo 
wenig. konnte diefer Fürft fich entfchließen, durch offen- 
bare Begünftigung der Schweden die Rache des Kaifers 
gegen fich zu reizen. Guſtav Adolph, unter den 
Kanonen von Stettin gelagert, forderte dieſe Stadt auf, 
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ſchwediſche Garnifon einzunehmen. Bogisla erfchien 
feldft im Lager des Königs, fich diefe Einquartierung 
zu verbitten. „Ich Fomme als Freund und nicht als 
Feind zu Ihnen,“ antwortete Buftav; „nicht mit 
Ponmern, nicht mit dem deutfchen Neiche, nur mit 
den Feinden deffelben führe ich Krieg. In meinen 
Handen foll diefes Herzogthum heilig aufgehoben feyn, 
und ficherer als von jedem Andern werden Sie es 
nach geendigtem Feldzuge von mir zurüderhalten. 
Schen Sie die Fußftapfen der Faiferlichen Truppen in 
Ihrem Lande, fehen Ste die Spuren der meinigen in 
Ufedom, und wählen Sie, ob Gie den Kaifer oder 
mich zum Freunde haben wollen, Was erwarten Sie, 
wenn der Kaifer fih Shrer Hauptftadt bemächtigen 
follte? Wird er gnädiger damit verfahren, als ich? 
Oder wollen Sie meinen Siegen Grenzen fegen? Die 
Sache ift dringend, faffen Sie einen Entfchluß, und 
nöthigen Sie mich nicht, wirffamere Mittel zu ergreifen.“ 

Die Wahl war fchmerzlich für den Herzog von 
Pommern. Hier der König von Schweden mit einer 
furdhtbaren Armee vor den Thoren feiner Hauptftadt; 
dort die unausbleiblihe Nache des Kaiferd und das 
ſchreckenvolle Beifpiel fo vieler deutfcher Fürften, welche 
als Opfer diefer Nahe im Elende herummanderten, 
Die dringendere Gefahr beftimmte feinen Entſchluß. 
Die Thore von Stettin wurden dem Könige gedffnet, 
ſchwediſche Truppen rücten ein, und den Kaiferlichen, 
die Schon in ftarfen Maärfchen herbeieilten, wurde der 
Vorſprung abgewonnen. Stettins Einnahme verfchaffte 
dem Könige in Pommern feften Fuß, den Gebrauch 
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der Oder, und einen Waffenplatz für feine Armee. 
Herzog Bogisla faumte nicht, den gethanen Schritt 
bei dem Kaifer durch die Nothwendigkeit zu entfchul: 
digen, und dem Vorwurfe der Verraͤtherei im voraus 
zu begegnen; aber von der Unverfühnlichkeit diefes Mo: 
narchen überzeugt, trat er mit feinem neuen Schutzherrn 
in eine enge Verbindung, um durch die fchwedifche 
Freundfchaft ſich gegen die Rache Oeſterreichs in Sicher- 
heit zu feßen. Der König gewann durch diefe Allianz 
mit Pommern einen wichtigen Freund auf deutfchem 
Boden, der ihm den Rüden deckte, und den Zuſam— 
menhang mit Schweden offen hielt. 

Guftav Adolph glaubte fi) gegen Serdinand, 
der ihn in Preußen zuerft feindlich angegriffen hatte, 
der hergebrachten Formalitäten überhoben, und fing 
ohne Kriegserflärung die Feindfeligkeiten an. Gegen 
die europäifchen Fürften vechtfertigte er fein Betragen 
in einem eigenen Manifefte, in welchem alle fchon 
angeführten Gründe, die ihn zur Ergreifung der Waf- 
fen bewogen, hererzählt wurden. Unterdeffen feßte er 
feine Progreffen in Pommern fort, und fah mit jedem 
Tage feine Heere fich vermehren. Don den Truppen, 
welche unter Mannsfeld, Herzog Abriftian von 
Braunſchweig, dem Könige von Dänemark und unter 
Wallenftein gefochten, ftellten fih Offiziere fowohl 
als Soldaten ſchaarenweiſe dar, unter feinen fiegreichen 
Fahnen zu ftreiten. 

Der Einfall des Königs von Schweden wurde am 
Faiferlichen Hofe der Aufmerkfamkfeit bei weitem nicht 
gewürdigt, welche er bald darauf zu verdienen fchien. 


Der dfterreichifhe Stolz, durch das bisherige unerhörte 
Gluͤck auf den höchften Gipfel getrieben, ſah mit Ge 
ringfhagung auf einen Fürften herab, der mit einer 
Handvoll Menfhen aus einem verachteten Winkel Eu— 
ropens bervorfam, und, wie man fic) einbildete,, ‘feinen 
bisher erlangten Kriegsruhm bloß der Ungeſchicklichkeit 
eines noch fchwächern Feindes verdanfte, Die herabs 
fegende Schilderung, welche Wallenftein, nicht ohne 
Abfiht, von der fchwedifchen Macht entworfen, ver 
mehrte die Sicherheit des Kaifers; wie hätte er einen 
Feind achten follen, den fein Feldherr ſich getraute, 
mit Ruthen aus Deutfchland zu verjagen? Selbſt die 
reißenden Fortfchritte Buftav Adolphs in Pommern 
fonnten diefes Vorurtheil nicht ganz befiegen, welchem 
der Spott der Höflinge ftetd neue Nahrung gab. Man 
nannte ihn in Wien nur die Schneemajeftät, welche 
die Kalte des Morde jet zufammenhalte, die aber 
zufehends fchmielzen würde, je naher fie gegen Süden 
ruͤckte. Die Churfürften felbft, welche in Regensburg 
verfammelt waren, würdigten feine Vorftellungen Feiner 
Aufmerkſamkeit, und verweigerten ihm, aus blinder Ge— 
falligfeit gegen Serdinand, ſogar den Xitel eines 
Königs. Während man in Negensburg und in Wien 
feiner fpottete, ging in Pommern und Meclenburg ein 
fefter Ort nad) dem andern an ihn verloren. 

Diefer Geringſchätzung ungeachtet, hatte fich der 
Kaifer doch bereitwillig finden laffen, die Mißhelligfeiten 
mit Schweden dur Unterhandlungen beizulegen, auc) 
zu diefem Ende Bevollmächtigte nach Danzig gefendet. 
Aber aus ihren Inſtruktionen erhellte deutlich, wie 
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wenig ed ihm damit Ernft war, da er Buftaven noch 
immer den Föniglihen Titel verweigerte. Seine Ab— 
fiht fchien bloß dahin zu gehen, das Verhaßte des 
Angriffs von fich felbft auf den König von Schweden 
abzumwälzen, um fic) dadurch auf den Beiftand der 
Keichsftande defto cher Rechnung machen zu Tonnen. 
Fruchtlos, wie zu erwarten gewefen war, zerfchlug fich 
alfo diefer Congreß zu Danzig, und die Erbitterung 
beider Theile wurde durch einen heftigen Briefwechfel 
auf's Höchfte getrieben. 

Ein Faiferlicher General, Torquato Conti, der die 
Armee in Pommern commandirte, hatte fich unter: 
deffen vergeblich bemüht, den Schweden Stettin wieder 
zu entreißen. Aus einem Platze nach dem andern 
wurden die Kaiferlichen vertrieben; Damm, Stargard, 
Camin, Wolgaft fielen fchnell nad) einander in des 
Königs Hand. Um fih an dem Herzoge von Pom— 
mern zu rächen, ließ der Faiferliche General auf dem 
Ruͤckzuge feine Truppen die fchreiendften Gewaltthätig- 
Feiten gegen die Einwohner Pommerns verüben, ‚welche 
fein Geiz längft fehon auf's Graufamfte gemißhandelt 
hatte. Unter dem PVorwande, den Schweden alle 
Lebensmittel zu entziehen, wurde Alles verheert und 
geplündert, und oft, wenn die Kaiferlichen einen Pla 
nicht länger zu behaupten wußten, ließen fie ihn in Rauch 
aufgehen, um dem Feinde nichts als den Schutt zu: 
ruͤckzulaſſen. Aber diefe Barbarcien dienten nur dazu, 
das entgegengefehte Betragen der Schweden in ein defto 
glänzenderes Licht zu feen, und dem menfchenfreund- 
lichen Könige alle Herzen zu gewinnen. Der fehwedifche 
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Soldat bezahlte Alles, was er brauchte, und von frems 
dem Eigenthum wurde auf feinem Durchmarfche nichts 
berührt. In Stadt und Land empfing man daher die 
fhwedifchen Heere mir offenen Armen; alle Faiferlichen 
Soldaten, welche dem pommerſchen Kandvolf in die 
Hände fielen, wurden ohne Barmherzigkeit ermordet. 
Viele Pommern traten in fchwedifchen Dienft, und die 
Stände diefes fo fehr erfchöpften Landes ließen es fi 
mit Freuden gefallen, dem König eine Contribution 
von hundert taufend Gulden zu bewilligen. 

Torquato Conti, bei aller Harte feines Charakters 
- ein vortrefflicher General, fuchte dem Könige von Schwer 
den den Beſitz von Stettin wenigfiens unnäß zu mar 
chen, da er ihm nicht von dieſem Orte zu vertreiben 
vermochte. Er verfchanzte fih zu Garz, oberhalb 
Stettin, an der Oder, um diefen Fluß zu beherrfchen 
und jener Stadt die Communication zu Waſſer mit 
dem übrigen Deutfchland abzufchneiden. Nichts Fonnte 
ihn dahin bringen, mit dem Könige von Schweden zu 
fchlagen, der ihm an Mannfchaft überlegen war; nod) 
weniger wollte es diefem gelingen, die feften Faiferlichen 
Berfchanzungen zu firmen. Torquato, von Truppen 
und Geld allzufehr entblößt, um angriffsweife gegen 
den König zu agiren, gedachte mit Hülfe dieſes Ope— 
rationsplans dem Grafen Tilly Zeit zu verfchaffen, zur 
Bertheidigung Pommerns herbeizueilen, und alsdann 
in Vereinigung mit diefem General auf den König von 
Schweden loszugehen, Er benußte fogar einmal bie 
Entfernung des Königs, um fid) durch einen under; 
mutheten Weberfall Stettind zu bemächtigen, Aber bie 
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Schweden ließen fich nicht unvorbereitet finden. Ein 
lebhafter Angriff der Kaiferlichen wurde mit Stand» 
haftigkeit zurüchgefchlagen, und Torquato verfchwand 
mit einem großen Verluſte. Nicht zu läugnen ift es, 
daß Buftav Adolph bei diefem günftigen Anfange 
eben fo viel dem Gluͤcke als feiner Kriegserfahrenheit 
danfte. Die Faiferlichen Truppen in Pommern waren 
fett Wallenfteins Abdanfung aufs Tiefſte herunterge— 
fommen. Graufam rächten ſich ihre Ausfchweifungen 
jetzt an ihnen felbftz ein ausgezehrtes verddetes Land 
fonnte ihnen Feinen Unterhalt mehr darbieten. Alle 
Mannszucht war dahin, Feine Achtung mehr für die 
Befehle der Offiziere; zuſehends ſchmolz ihre Anzahl durch 
häufige Defertionen und durd ein allgemeines Ster— 
ben, welches die fchneidende Kälte in diefem ungemwohn- 
ten Elima verurfachte. Unter diefen Umftänden fehnte 
fich der Faiferliche General nah Ruhe, um feine Trup⸗ 
pen durch die Winterquartiere zu erquicken; aber er 
hatte mit einem Feinde zu thun, für den unter deut- 
ſchem Himmel gar Fein Winter war. Zur Vorforge 
batte Guſtav feine Soldaten mit Schafspelzen verfehen 
laffen, um auch die rauhefte Sahreszeit über im Felde 
zu bleiben. Die Faiferlichen Bevollmächtigten, welche 
wegen eines MWaffenftillftandes zu unterhandeln famen, 
erhielten daher die troftlofe Antwort: »Die Schweden 
feyen im Winter wie im Sommer Soldaten, und nicht 
geneigt, den armen Landmann noch mehr auszufaugen. 
Die Kaiferlihen möchten es mit fich halten, wie fte 
wollten; fie aber gedachten nicht, fi) müßig zu ver 
halten.«“ Torquato Lonti Iegte bald darauf fein 
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Commando, wobei wenig Ruhm und nun auch Fein 
Geld mehr zu gewinnen war, nieder, 

Bet diefer Ungleichheit mußte fich der Vortheil noth— 
wendiger Weife auf fihwedifcher Seite befinden, Unauf 
börlicy wurden die Kaiferlichen in ihren Winterquartieren 
beunruhigt, Greifenhagen, ein wichtiger Plag an der 
Dder, mit Sturm erobert, zuleßt auch die Städte 
Garz und Pirig von den Feinden verlaffen. Von ganz 
Pommern waren nur noch Greifswalde, Demmin und 
Kolberg in ihren Handen, zu deren Belagerung der 
König ungefaumt die nahdrüdlichften Anftalten machte. 
Der fliehende Feind nahm feinen Weg nach der Mark 
Brandenburg, nicht ohne großen Verluſt an Artillerie, 
Bagage und Mannfhaft, welche den nacheilenden Schwer 
den in die Hände fielen. 

Durch Einnahme der Paffe bei Ribnig und Damgar- 
den hatte fih Guftav den Eingang in das Herzogthum 
Meclenburg eröffnet, deffen Unterthanen durch ein vor 
angeſchicktes Manifeft aufgefordert wurden, unter die 
Herrfchaft ihrer rechtmäßigen Regenten zurüczufehren, 
und Alles, was Wallenfteinifh wäre, zu verjagen. 
Durd Betrug befamen aber die Kaiferlichen die wich- 
tige Stadt Roſtock in ihre Gewalt, welches den König, 
der feine Macht nicht gern theilen wollte, an fernerem 
Vorruͤcken hindert. Vergebens hatten indeffen bie 
vertriebenen Herzoge von Medlenburg, durch die zu 
Regensburg verfammelten Fürften, bei dem Kaifer fürs 
fprechen laffen; vergebens hatten fie, um ben Kaifer 
durch Unterwürfigkeit zu gewinnen, das Buͤndniß mit 
Schweden und jeden Weg der Selbfihülfe verſchmaͤht. 
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Durch) die hartnacige Weigerung des Kaifers zur Vers 
zweiflung gebracht, ergriffen fie jet Öffentlich die Par— 
tet des Königs von Schweden, warben Truppen und 
übertrugen das Commando darüber dem Herzoge Sranz 
Karl von Sadhfen-Lauenburg. Diefer bemächtigte 
fih auc wirklich einiger feften Plate an der Elbe, 
verlor fie aber bald wieder an den Faiferlihen General 
Pappenheim, der gegen ihn geſchickt wurde. Bald 
darauf, in der Stadt Ratzeburg von Leterem belagert, 
fah er fih, nad einem vergeblichen Werfuche zu ent: 
fliehen, - gendthigt, fi) mit feiner ganzen Mannfchaft 
zu Öefangenen zu ergeben. So verſchwand denn auf's 
Neue die Hoffnung diefer unglücklichen Fürften zum 
MWicdereintritt in ihre Kande, und dem fiegreichen Arme 
Guſtav Adolphs allein war es aufbehalten, ihnen dieſe 
glänzende Gerechtigkeit zu erzeigen. 

Die flüchtigen Faiferlihen Schaaren hatten ſich in 
die Marf Brandenburg geworfen, welche fie jet zum 
Schauplatze ihrer Greuelthaten machten. Nicht zufrie- 
den, die willführlichften Schatungen einzufordern, und 
den Bürger durch Einquartierungen zu drüden, durchs 
wühlten diefe Unmenfchen auch noch das innere der 
Haufer, zerfhhlugen, erbrachen Alles, was verfchloffen 
war, raubten allen Vorrath, den fie fanden, mißhan- 
delten auf das Entfeglichfte, wer fich zu widerfeßßen 
wagte, entehrten das Srauenzimmer, felbft an Heiliger 
Stätte. Und Alles dies gefhah nicht in Feindes Land 
— es geſchah gegen die Unterthanen eines Fürften, von 
welchem der Kaifer nicht beleidigt war, dem er troß 
diefem allem noch zumuthete, die Waffen gegen den 
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König von Schweden zu ergreifen. Der Anblic® diefer 
entfeglichen Ausfchweifungen, welche fie aus Mangel 
an Anfehn und aus Geldnoth gefchehen laffen mußten, 
erweckte felbft den Unwillen der Faiferlichen Generale, 
und ihr oberfter Chef, Graf von Schaumburg, wollte 
fhamrotb das Commando niederlegen. Zu arm an 
Soldaten, um fein Land zu vertheidigen, und ohne 
Hülfe gelaffen von dem Kaifer, der zu den beweglich— 
ften Vorftellungen ſchwieg, befahl endlich der Churfürft 
von Brandenburg feinen Unterthanen in einem Edifte, 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, und jeden Faiferlichen 
Soldaten, der über der Plünderung ergriffen würde, 
ohne Schonung zu ermorden. Zu einem folchen Grade 
war der Greuel der Mißhandlung und das Elend der 
Regierung geftiegen, daß dem Landesherrn nur Das 
verzweifelte Mittel übrig blieb, die Selbftrache zu be 
fehlen. 

Die Kaiferlichen hatten die Schweden in die Mark 
Brandenburg nachgezogen, und nur die Weigerung des 
Churfürften, ihm die Feftung Eüftrin zum Durchmarfche 
zu öffnen, hatte den König abhalten Fonnen, Frankfurt 
an der Dder zu belagern, Er ging zurüd, die Erober 
rung Pommerns dur) Einnahme von Demmin und 
Kolberg zu vollenden; unterdeffen war der Feldmarfchall 
Tilly im Unzuge, die Mark Brandenburg zu vers 
theidigen. 

Diefer General, der ſich rühmen Fonnte, noch Feine 
Schlacht verloren zu haben, der Weberwinder Manns⸗ 
felds, Chriftians von Braunfchweig, des Marfgra: 
fen von Baden und des Königs von Daͤnemark, follte 
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an dem Könige von Schweden einen würdigen Gegner 
finden. Tilly ftammte aus einer edlen Familie in 
Küttich, und hatte in dem niederländifchen Kriege, der 
damaligen Feldherrnfchule, feine Talente ausgebildet. 
Bald darauf fand er Gelegenheit, feine erlangten Fä- 
higfeiten unter Kaifer Rudolph dem Zweiten in Un 
garn zu zeigen, wo er fich fehnell von einer Stufe zur 
andern emporfchwang. Nach gefchloffenem Frieden trat 
er in die Dienfte WMarimilians von Bayern, der ihn 
zum Oberfeldheren mit unumfchranfter Gewalt ernannte, 
Tilly wurde durd) feine vortrefflichen Einrichtungen der 
Schöpfer der bayerifchen Kriegsmacht, und ihm vorz 
züglich hatte Maximilian feine bisherige Ueberlegenheit 
im Felde zu danken. Nach geendigtem böhmifchen 
Kriege wurde ihm das Commando der Liguiftifchen 
Truppen, und jeßt, nach Wallenfteins Abgang, das 
Generalat über die ganze Faiferliche Armee übertragen. 
Eben fo fireng gegen feine Truppen, eben fo blutdür- 
flig gegen den Feind, von eben fo finfterer Gemüthsart 
ale Wallenftein, ließ er diefen an Befcheidenheit und 
Uneigennüßigfeit weit hinter fich zuruͤck. Ein blinder 
Neligionseifer und ein blutdürftiger Verfolgungsgeift 
vereinigten fih mit der natürlichen Wildheit feines 
Charafters, ihn zum Schreden der Proteftanten zu 
machen. Ein bizarres und ſchreckhaftes Aeußere ent- 
fprach diefer Gemüthsart. Klein, Hager, mit einge: 
fallenen Wangen, langer Nafe, breiter gerungelter Stirn, 
ftarfem Knebelbarte und unten zugefpißtem Geſichte, 
zeigte er fich gewöhnlich in einem fpanifchen Wamms 
von hellgrünem Atlas mit aufgefchlisten Aermeln, auf 
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dem Kopfe einen kleinen hoch aufgeftugten Hut, mit 
einer rothen Straußfeder geztert, die bis auf den 
Nücen niederwallte. Sein ganzer Anblick erinnerte an 
den Herzog von Alba, den Zuchtmeifter der Flamaͤn— 
der, und es fehlte viel, daß feine Thaten diefen Ein- 
druck auslöfchten. So war der Feldherr befchaffen, 
der fich dem nordifchen Helden entgegenftelfte. 

Tilly war weit entfernt, feinen Gegner gering zu 
fhäsgen. »Der König von Schweden,“ erflärte er auf 
der Churfürftenverfammlung zu Regensburg, »iſt ein 
Feind von chen fo großer Klugheit als Tapferkeit, ab- 
gehärtet zum Kriege, in der beften Blüthe feiner Jahre. 
Seine Anftalten find vortrefflich, feine Hülfsmittel nicht 
gering; die Stande feines Reichs find aͤußerſt willfaͤh— 
rig gegen ihn gewefen. Seine Armee, aus Schweden, 
Deutfchen, Kiefländern, Finnlandern, Schotten und 
Engländern zufammengefloffen, ift zu einer einzigen 
Nation gemacht durch blinden Gehorfam. Dies ift ein 
Spieler, gegen welchen, nicht verloren zu haben, ſchon 
überaus viel gewonnen ift.« 

Die Fortfchritte des Königs von Schweden in Brans 
denburg und Pommern ließen den neuen Generaliffimus 
feine Zeit verlieren, und dringend forderten die dort 
commandirenden Feldherren feine Gegenwart. In moͤg⸗ 
lichfter Schnelligkeit zog er die Faiferlichen Truppen, 
die durch ganz Deutfchland zerftreut waren, an ſich; 
aber cs Eoftete viel Zeit, aus den verbdeten und ver 
armten Provinzen die nöthigen Kriegsbedürfniffe zu— 
fammenzubringen. Endlich erfchien er in der Mitte 
des Winters an der Spike von zwanzigtaufend Mann 
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vor Frankfurt an der Oder, wo er fich mit dem Weber; 
refte der Schaumburgifhen Truppen vereinigte. Er 
übergab diefem Feldherrn die Wertheidigung Frankfurts 
mit einer hinlänglich ſtarken Beſatzung, und er felbft 
wollte nad) Pommern eilen, um Demmin zu retten 
und Kolberg zu entfeßen, welche Stadt von den Schwer 
den ſchon aufs Aeußerfte gebracht war. Aber noch ch’ 
er Brandenburg verließ, hatte fi) Demmin, von den 
Herzoge Savelli außerft fchlecht vertheidigt, an den 
König ergeben, und auch Kolberg ging wegen Hungers⸗ 
noth nach fünfmonatlicher Belagerung über. Da die 
‚Valle nach) Vorpommern auf’s Beſte befet waren, und 
das Lager des Königs bei Schwedt jedem Angriffe 
Zroß bot, fo entfagte Tilly feinem erften angreifenden 
Plane, und zog ſich rüdwarts nach der Elbe — um 
Magdeburg zu belagern. 

Durh Wegnahme von Demmin ftand es dem Koͤ— 
nige frei, unaufgehalten in's Mecklenburgifche zu dringen; 
aber ein wichtigeres Unternehmen zog feine Waffen nach 
einer andern Gegend. Tilly hatte Faum feinen Ruͤck— 
marfch angetreten, als er fein Lager zu Schwedt plöß- 
lih aufhob und mit feiner ganzen Macht gegen Frank 
furt an der Oder anruͤckte. Diefe Stadt war fchlecht 
befeftigt, aber durch eine achttaufend Mann ſtarke Be: 
faßung vertheidigt, groͤßtentheils Meberreft jener wüthen- 
den Banden, weldhe Pommern und Brandenburg ge 
mißhandelt hatten. Der Angriff gefhah mit Lebhaf— 
tigkeit, und ſchon am dritten Tage wurde die Stadt 
mit ftürmender Hand erobert. Die Schweden, des 
Sieges gewiß, verwarfen, obgleich die Feinde zweimal 
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Schamade fhlugen, die Kapitulation, und das fchred- 
liche Recht der Wiedervergeltung auszuüben. Tilly 
hatte namlic) gleich) nad) feiner Ankunft in diefen Ger 
genden eine ſchwediſche Beſatzung, die ſich verfpätet 
hatte, in Neubrandenburg aufgehoben, und, durch ihren 
lebhaften MWiderftand gereizt, bis auf den letzten Mann 
niederhauen laſſen. Diefer Graufamfeit erinnerten ſich 
jetzt die Schweden, ald Frankfurt erftiegen ward. Neu 
brandenburgifch Quartier! antwortete man jedem 
Faiferlichen Soldaten, der um fein Leben bat, und ftieß 
ihn ohne Barmherzigkeit nieder. Einige Tauſend wurz 
den erfchlagen oder gefangen, Wiele ertranfen in der 
Dder, der Meberreft floh nah Schlefien, die ganze 
Artillerie gerieth in schwedische Handee Dem Unger 
ftüm feiner Soldaten nachzugeben, mußte Guftav Adolph 
eine dreiftundige Plünderung erlauben. 

Indem diefer König von einem Siege zum andern 
forteilte, der Muth der proteftantifchen Stände dadurch 
wuchs und ihr MWiderftand Iebhafter wurde, fuhr der 
Kaifer noch unverändert fort, durch Vollſtreckung des 
Reftitutionsediftes und durch übertriebene Zumuthungen 
an die Stande ihre Geduld auf's Aeußerſte zu treiben. 
Nothgedrungen fchritt er jet auf den gewaltthätigen 
Wegen fort, die er Anfangs aus Webermuth betreten 
hatte; den Verlegenheiten, in welche ihn fein willkuͤhr— 
liches Verfahren geftürzt hatte, wußte er jeßt nicht an- 
ders als durch eben fo willführlicde Mittel zu entgehen. 
Aber in einem fo Fünftlic) organifirten Staatsförper, 
wie der deutfche ift und immer war, mußte die Hand 
des Despotismus die unüberfehlichften Zerrüttungen 
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anrichten. Mit Erftaunen fahen die Fürften unvermerft 
die ganze NReicheverfaffung umgekehrt, und der eintre 
tende Zuftand der Natur führte fie zur Selbfthülfe, dem 
einzigen Nettungsmittel in dem Zuftande der Natur. 
Endlich hatten doc) die offenbaren Schritte des Kaifers 
gegen die evangelifche Kirche von den Augen Johann 
Georgs die Binde weggezogen, welche ihm fo lange 
die betrügerifche Politik diefes Prinzen verbarg. Durch 
Ausfchließung feines Sohnes von dem Erzftifte zu 
Magdeburg Hatte ihn Serdinand yperfönlich beleidigt, 
und der Feldmarſchall von Arnheim, fein neuer Günft- 
ling und Minifter, verabfaumte nichts, die Empfind- 
lichkeit feines Herrn auf's Höchfte zu treiben. Vormals 
Faiferlicher General unter Wallenfteins Kommando, 
und noch immer deffen eifrig ergebener Freund, fuchte 
er feinen alten Wohlthäter und fich felbft an dem Kar 
fer zu rächen und den Churfürften von Sachfen von 
dem fterreichifchen Sintereffe abzuziehen. Die Erfchet- 
nung der Schweden in Deutfchland mußte ihm die 
Mittel dazu darbieten. Guſtav Adolpb war unüber: 
windlich, fobald fich die proteftantifchen Stande mit 
ihm vereinigten, und nichts beunruhigte den Kaifer 
mehr. Churfachfens Beifpiel Fonnte die Erflärung aller 
Uebrigen nach fich ziehen, und das Schickſal des Kaifers 
fchien fich gewiffermaßen in den Handen Johann Georgs 
zu befinden, Der liftige Günftling machte dem Ehr— 
geize feines Herrn diefe feine Wichtigkeit fühlbar, und 
ertheilte ihm den Rath, den Kaifer durch ein angedroh— 
te8 Bündniß mit Schweden in Schredfen zu feßen, um 
von der Furcht diefes Prinzen zu erhalten, was von der 
Schiller's ſaͤmmtl. Werte. IX, Bd. 15 


Dankbarkeit deffelben nicht zu erwarten fey. Doch hielt 
er dafür, die Alltanz mit Schweden nicht wirklich ab» 
zufchließen, um immer wichtig zu feyn und immer 
freie Hand zu behalten, “Er begeifterte ihn für den ftol- 
zen Plan (dem nichts als eine verftändigere Hand zur 
Vollſtreckung fehlte), die ganze Partei der Proteftanten 
an fich zu zichen, eine dritte Macht in Deutfchland 
aufzuftellen, und in der Mitte zwifchen Schweden und 
Defterreich die Entfcheidung in den Handen zu tragen. 

Diefer Plan mußte der Eigenliebe Johann Georgs 
um fo mehr fehmeicheln, da es ihm gleich unerträglich 
war, in die Abhängigkeit von Schweden zu gerathen, 
und langer unter der Tyrannei des Kaifers zu bleiben, 
Nicht mit Gleichgültigkeit Fonnte er fich die Führung 
der deutfchen Angelegenheiten von einem auswärtigen 
Prinzen entriffen fehen, und fo wenig Fähigkeit er aud) 
befaß, die erfte Rolle zu fpielen, fo wenig ertrug es 
feine Eitelfeit, fi) mit der zweiten zu begnügen. Er 
befchloß alfo, von den Progrefien des fchwedifchen Koͤ— 
nigs die möglichften Vortheile für feine eigene Lage zu 
zichen, aber unabhängig von diefem feinen eigenen Plan 
zu verfolgen. Zu diefem Ende beſprach er fich mit dem 
Churfürften von Brandenburg, der aus Ahnlichen Urfa- 
hen gegen den Kaifer entrüftet und auf Schweden miß- 
trauifh war. Nachdem er fi auf einem Landtage zu 
Torgau feiner eigenen Landftande verfichert hatte, deren 
Beiftimmung ihm zur Ausführung feines Plans unent- 
behrlich war, fo lud er alle evangelifchen Stande des 
Reichs zu einem Generalconvent ein, welcher am 6. 
Tebruar 1631 zu Leipzig eröffnet werden follte. 
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Brandenburg, Heſſenkaſſel, mehrere Fürften, Grafen, 
Reichsſtaͤnde, proteftantifche Bifchöfe erfchienen entweder 
felbft oder durch Bevollmächtigte auf diefer Verſamm— 
lung, welche der fächfifche Hofprediger, Dr. Boe von 
Sobenegg, mit einer heftigen Kanzelrede eröffnete. 
Vergebens hatte fi) der Kaifer bemüht, dieſe eigen: 
mächtige Zufammenfunft, welche augenfcheinlich auf 
Selbftpälfe zielte, und bei der Anwefenheit der Schwe- 
den in Deutfchland hoͤchſt bedenklich war, zu hinter: 
treiben. Die verfammelten Fürften, von den Fortſchrit— 
ten Guftav Adolphs belebt, behaupteten ihre Rechte 
und gingen nach Verlauf zweier Monate mit einem 
merkwürdigen Schluffe auseinander, der den Kaifer in 
nicht geringe DVerlegenheit ſetzte. Der Inhalt deffelben 
war, den Kaifer in einem gemeinfchaftlihen Schreiben 
um Aufhebung des NReftitutionsediftes, Zuruͤckziehung 
feiner Truppen aus ihren Nefidenzen und Keftungen, 
Einftellung der Execution und Abftellung aller bishert- 
gen Mißbraͤuche nahdrüdlich zu erfuchen — einftweilen 
aber eine vierzigtaufend Mann ftarfe Armee zufammen- 
zubringen, um fich felbft Recht zu ſchaffen; wenn der 
Kaiſer es ihnen verweigerte, 

Ein Umftand Fam noch Hinzu, der nicht wenig 
dazu beitrug, die Entfchloffenheit der proteftantifchen 
Fürften zu vermehren. Endlich Hatte der König von 
Schweden die Bedenflichfeiten befiegt, welche ihn bie- 
her von einer nähern Verbindung mit Frankreich zuruͤck— 
ſchreckten, und war am 13. Jaͤnner diefes 1631ften 
Jahres in eine fürmliche Allianz mit diefer Krone ger 
treten. Nach einem fehr ernfthaften Streite über die 
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fünftige Behandlungsart der Fatholifchen Neichefürften, 
welche Franfreih in Schuß nahm, Guſtav hingegen 
das Necht der MWiedervergeltung empfinden laffen wollte, 
und nach einem minder wichtigen Zanfe über den Titel 
Majeſtaͤt, den der frangdfifche Hochmuth dem ſchwedi— 
ſchen Stolze verweigerte, gab endlich Richelien in dem 
zweiten, Guftav Adolph in dem erften Artikel nach, 
und zu Berwald in der Neumark wurde der Allianz- 
traftat unterzeichnet. Beide Mächte verpflichteten fich 
in demfelben, ſich wechfelfeitig und mit gewaffneter 
Hand zu befchüßen, ihre gemeinfchaftlichen Freunde zu 
vertheidigen, den vertriebenen Neichsfürften wieder zu 
ihren Landern zu helfen, und an den Grenzen, wie in 
dem Innern Deutfchlande, Alles eben fo wieder herzu- 
ftelfen, wie e8 vor dem Ausdruche des Kriegs geweſen 
war. Zu diefem Ende follte Schweden eine Armee von 
dreißigtaufend Mann auf eigene Koften in Deutfchland 
unterhalten, Frankreich hingegen viermalhunderttauſend 
Thaler jahrlicher Hülfsgelder den Schweden entrichten, 
Wuͤrde das Gluͤck die Waffen Guftavs begünftigen, 
fo follten in den eroberten Plaͤtzen die Fatholifhe Reli— 
gion und die NReichegefeße ihm heilig feyn, und gegen 
beide nichts unternommen werden, allen Ständen und 
Fürften in und außer Deutfchland, felbft den Fatholi- 
fhen, der Zutritt zu dieſem Bündniffe offen ſtehen, 
fein Theil ohne Wiffen und Willen des andern einen 
einfeitigen Frieden mit dem Feinde fchließen, das Bünd- 
niß felbft fünf Fahre dauern, 

So großen Kampf es dem Könige von Schweden 
gefoftet hatte, von Frankreich Sold anzunehmen, und 
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feiner ungebundenen Freiheit in Führung des Kriegs zu 
entfagen, fo entfchetdend war dieſe franzöfifche Allianz 
für feine Angelegenheiten in Deutjchland, Set erft, 
nachdem er durch die anfehnlihfte Macht in Europa 
gedeckt war, fingen die deutfchen Reichsftände an, Ber 
trauen zu feiner Unternehmung zu faflfen, für deren 
Erfolg fie bisher nicht ohne Urfache gezittert hatten, 
Setzt erft wurde er dem Kaifer fürchterlich. Selbſt die 
Fatholifchen Fürften, welche Oeſterreichs Demüthigung 
wünfchten, fahen ihn jeßt mit weniger Mißtrauen in 
Deutſchland Fortfchritte machen, weil ihm das Buͤnd— 
niß mit einer Fatholifhen Macht Schonung gegen ihre 
Religion auferlegte. So wie Buftav Adolphs Erfcheir 
nung die evangelifche Neligion und deutfche Freiheit 
gegen die Webermacht des Kaiſers Serdinand befchüßte, 
eben fo Fonnte nunmehr Frankreichs Dazwifchenkunft 
die Fatholifhe Neligton und deutfche Freiheit gegen eben 
diefen. Guftav Adolph in Schuß nehmen, wenn ihn 
die Zrunfenheit des Gluͤcks über die Schranken der 
Maͤßigung hinwegführen follte, 

Der König von Schweden faumte nicht, die Fürs 
fen des Leipziger Bundes von dem mit Frankreich ges 
ſchloſſenen Traktate zu unterrichten und fie zugleid) 
zu einer nahern Verbindung mit ihm einzuladen. Auch 
Frankreich unterftüßte ihn in diefem Gefuche, und fparte 
feine DVorftellungen, den Churfürften von Sacfen zu 
bewegen. Guftav Adolph wollte ſich mit einer heim 
lihen Unterftügung begnügen, wenn die Fürften es jetzt 
noch für zu gewagt halten follten, fich dffentlich für 
feine Partei zu erklären. Mehrere Fürften machten ihm 


zu Annehmung feiner Vorfchläge Hoffnung, fo bald fie 
nur Luft befommen follten; Johann Georg, immer 
voll Eiferfucht und Mißtrauen gegen den König von 
Schweden, immer feiner eigennügigen Politif getreu, 
konnte fich zu Feiner entfchetdenden Erflärung entfchließen. 

Der Schluß des Leipziger Convents und das Bünds 
niß zwifchen Srankreich und Schweden waren zwei gleich 
fehlimme Zeitungen für den Kaifer. Gegen jenen nahm 
er die Donner feiner Faiferlihen Machtfprüche zu Hülfe, 
und bloß eine Armee fehlte ihm, um Frankreich wegen 
diefer feinen ganzen Unwillen empfinden zu laffen. Abs 
mahnungsfchreiben ergingen an alle Theilnehmer des 
Leipziger Bundes, welche ihnen die Truppenwerbung 
auf’s Strengfte unterfagten. Ste antworteten mit hefti- 
gen Widerklagen, rechtfertigten ihr Betragen durd) das 
natürliche Recht, und fuhren fort, fih in Rüftung 
zu feßen, 

Die Generale des Kaifers fahen ſich unterdeffen 
aus Mangel an Truppen und an Geld zu der miß- 
lichen Wahl gebracht, entweder den König von Schwes 
den oder die deutfchen Neichsftände außer Augen zu 
laffen, da fie mit einer getheilten Macht beiden zugleid) 
nicht gewachfen waren. Die Bewegungen der Proter 
ftanten zogen ihre Aufmerkſamkeit nah dem Innern 
des Reichs; die Progreffen des Königs in der Mark 
Brandenburg, welcher die Faiferlichen Erblande fchon 
in der Nahe bedrohte, forderten fie dringend auf, dort: 
bin ihre Waffen zu kehren. Nach Frankfurts Erobe 
rung hatte fi) der König gegen Landsberg an ber 
Martha gewendet, und Tilly kehrte nun, nach einem 





zu ſpaͤten Verfuche, jene Stadt zuretten, nah Magde— 
burg zuräc, die angefangene Belagerung mit Ernft 
fortzufegen. 

Das reiche Erzbisthum, deffen Hauptfig die Stadt 
Magdeburg war, hatten ſchon feit geraumer Zeit evanz 
gelifche Prinzen aus dem brandenburgifchen Haufe bes 
feffen, welche ihre Religion darin einführten. Chriftian 
Wilhelm, der letzte Aominiftrator, war durch feine 
Verbindung mit Danemarf in die Neichsacht verfallen, 
wodurd das Domcapitel fid) bewogen ſah, um nicht 
die Rache des Kaiſers gegen das Erzftift zu reizen, ihn 
förmlich feiner Würde zu entfeßen. Un feiner Statt 
poftulirte e8 den Prinzen Johann Auguft, zweiten 
Sohn des Churfürften von Sachſen, den aber der Katz 
fer verwarf, um feinem eigenen Sohne, Leopold, diefes 
Erzbisthum zuzuwenden. Der Churfürft von Sachfen 
ließ darüber ohnmächtige Klagen an dem Faiferlichen 
Hofe erfchallen; Chriftian Wilhelm von Brandenburg 
ergriff thaͤtigere Maßregeln. Der Zuneigung des Volks 
und Magifirats zu Magdeburg verfichert, und von chi— 
märifchen Hoffnungen erhißt, glaubte er fich im Stande, 
alle Hinderniffe zu befiegen, welche der Ausſpruch des 
Capitels, die Concurrenz mit zwei mächtigen Mitbe— 
werbern und das Reftitutionsedikt feiner Wiederherftel- 
lung entgegenfegten. Er that eine Reife nah) Schwer 
den, und fuchte fich, durch das Verfprechen einer wich- 
tigen Diverfion in Deutfchland, der Unterftüßung Gu— 
ftavs zu verfihern, -Diefer König entließ ihn nicht 
ohne Hoffnung feines nachdruͤcklichen Schußes, ſchaͤrfte 
ihm aber dabei ein, mit Klugheit zu verfahren, 
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Kaum hatte Chriftian Wilhelm die Landung feines 
Beſchuͤtzers in Pommern erfahren, fo fchlih er fich, 
mit Hülfe einer Verkleidung, in Magdeburg ein. Er 
erfchten plöglih in der Rathsverſammlung, erinnerte 
den Magiftrat an alle Drangfale, welde Stadt und 
Land feitdem von den Faiferlihen Truppen erfahren, 
an die verderblichen Anfchläge Serdinands, an bie 
Gefahr der evangelifchen Kirche. Nach diefem Eingange 
entdeckte er ihnen, daß der Zeitpunkt ihrer Befreiung 
erfchienen fey, und daß ihnen Buftav Adolph feine 
Allianz und allen Beiftand anbiete. Magdeburg, eine 
ber wohlhabendften Städte Deutfchlands, genoß unter 
der Regierung feines Magiftrats einer republifanifchen 
Freiheit, welche feine Bürger mit einer heroifchen Kühn- 
beit befeelte. Davon hatten fie bereits gegen Wallens 
ftein, der, von ihrem Reichthum angelockt, die über- 
triebenften Forderungen an fie machte, rühmliche Proben 
abgelegt, und in einem muthigen Miderftande ihre 
Nechte behauptet, Ihr ganzes Gebiet hatte zwar Die 
zerftörende Wuth feiner Truppen erfahren, aber Magde— 
burg felbft entging feiner Rache. Es war alfo dem 
Adminiftrator nicht ſchwer, Gemüther zu gewinnen, 
denen die erlittenen Mißhandlungen noch in frifchem 
Andenken waren. Zwifchen der Stadt und dem Könige 
von Schweden fam ein Buͤndniß zu Stande, in wel: 
chem Magdeburg dem Könige ungehinderten Durchzug 
durch ihr Gebiet und ihre Thore, und die Merbefreiheit 
auf ihrem Grund und Boden verftattete, und die Ge 
genverficherung erhielt, bei ihrer Religion und ihren 
Privilegien auf's Gewiffenhaftefte gefchüßt zu werden, 
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Sogleich zog der Adminiſtrator Kriegsvoͤlker zuſam— 
men, und fing die Feindſeligkeiten voreilig an, ehe 
Guſtav Adolph nahe genug war, ihn mit ſeiner Macht 
zu unterſtuͤtzen. Es gluͤckte ihm, einige kaiſerliche Corps 
in der Nachbarſchaft aufzuheben, kleine Eroberungen 
zu machen und ſogar Halle zu uͤberrumpeln. Aber 
die Annaͤherung eines kaiſerlichen Heeres noͤthigte ihn 
bald, in aller Eilfertigkeit und nicht ohne Verluſt den 
Ruͤckweg nach Magdeburg zu nehmen. Guſtav Adolph, 
obgleich unzufrieden über diefe Voreiligkeit, fchickte ihm 
in der Perfon Dietrichs von Salkenberg einen erfahr- 
nen Offizier, um die Kriegsoperationen zu leiten und 
dem Adminiftrator mit feinem Rathe beizuftehen. Eben 
diefen Salfenberg ernannte der Magiftrat zum Comes 
mandanten der Stadt, fo lange diefer Krieg dauern 
würde. Das Heer des Prinzen fah fih von Tag zu 
Tag durch den Zulauf aus den benachbarten Städten 
vergrößert, erhielt mehrere Vortheile über die Faiferlichen 
Hegimenter, welche dagegen geſchickt wurden, und Fonnte 
mehrere Monate einen Fleinen Krieg mit vielem Glücke 
unterhalten, 

Endlich naherte fih der Graf von Pappenheim, 
nad) beendigtem Zuge gegen den Herzog von Sachſen— 
Lauenburg, der Stadt, vertrieb in Furzer Zeit die Trup- 
pen des Adminiftrators aus allen umliegenden Schan⸗ 
zen, hemmte dadurd alle Communication mit Sachſen, 
und fchickte fich ernftlich an, die Stadt einzufchließen. 
Bald nach) ihm Fam auch Tilly, forderte den Admi— 
niftrator in einem drohenden Schreiben auf, fich dem 
Reſtitutionsedikt nicht länger zu widerfeßen, den Befehlen 
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des Kaifers fich zu unterwerfen, und Magdeburg zu 
übergeben. Die Antwort des Prinzen war lebhaft und 
fühn, und beftimmte den Fatferlichen Seldherrn, —* 
den Ernſt der Waffen zu zeigen. 

Indeſſen wurde die Belagerung wegen der Fort— 
ſchritte des Koͤnigs von Schweden, die den kaiſerlichen 
Feldherrn von der Stadt abriefen, eine Zeitlang ver— 
zoͤgert, und die Eiferſucht der in ſeiner Abweſenheit 
commandirenden Generale verſchaffte Magdeburg noch 
auf einige Monate Friſt. Am 30. Marz 1631 erſchien 
endlich Tilly wieder, um von jeßt an die Belagerung 
mit Eifer zu betreiben, 

In Furzer Zeit waren die Außenwerfe erobert, und 
Salkenberg felbft hatte die Beſatzungen, welche nicht 
mehr zu retten waren, zuruͤckgezogen, und die Elbbruͤcke 
abwerfen laſſen. Da es an hinlaͤnglichen Truppen 
fehlte, die weitlaͤufige Feſtung mit den Vorſtaͤdten zu 
vertheidigen, ſo wurden auch die Vorſtaͤdte Sudenburg 
und Neuſtadt dem Feinde preisgegeben, der ſie ſogleich 
in Aſche legte. Pappenheim trennte ſich von Tilly, 
ging bei Schoͤnebeck uͤber die Elbe, um von der andern 
Seite die Stadt anzugreifen. 

Die Beſatzung, durch die vorhergehenden Gefechte 
in den Außenwerken geſchwaͤcht, belief ſich nicht uͤber 
zweitauſend Mann Fußvolks und einige Hundert Rei— 
terei; eine ſehr ſchwache Anzahl fuͤr eine ſo große und 
noch dazu unregelmaͤßige Feſtung. Dieſen Mangel zu 
erſetzen, bewaffnete man die Buͤrger; ein verzweifelter 
Ausweg, der groͤßern Schaden anrichtete, als er verhuͤ— 
tete. Die Buͤrger, an ſich ſelbſt ſchon ſehr mittelmaͤßige 











Soldaten, ftürzten durch ihre Uneinigfeit die Stadt 
in’ Verderben. Dem Mermern that e8 weh, daß 
man ihm allein alle Laft aufwälzte, ihn allein allem 
Ungemach, allen Gefahren bloßftellte, während der 
Reiche feine Dienerfchaft ſchickte, und fich in feinem 
Haufe gürlich that. Der Unwille brach zuletzt in ein 
allgemeines Murren aus; Gfleichgültigkeit trat an bie 
Stelle des Eifers, Ueberdruß und Nachlaͤſſigkeit im 
Dienfte an die Stelle der wachfamen Vorſicht. Diefe 
Trennung der Gemüther, mit der fleigenden Noth ver 
bunden, gab nach und nach einer Fleinmüthigen Ueber: 
legung Raum, daß Mehrere fehon anfingen, über die 
Verwegenheit ihres Unternehmens aufgefchrecft zu wer 
den, und vor der Allmacht des Kaifers zu erbeben, 
gegen welchen man im Streite begriffen fey. Aber der 
Neligionsfanatismus, die feurige Liebe der Freiheit, 
der unüberwindliche Widerwille gegen den Faiferlichen 
Namen, die wahrfcheinliche Hoffnung eines nahen Ent 
ſatzes, entfernten jeden Gedanken an Uebergabe; und 
fo fehr man in allem andern getrennt feyn mochte, fo 
einig war man, fich bis aufs Aeußerſte zu vertheidigen. 

Die Hoffnung der Belagerten, fih entfeßt zu fehen, 
war auf die höchfte Mahrfcheinlichfeit gegründet, Sie 
wußten um die Bewaffnung des Leipziger Bundes, fie 
wußten um die Unnaherung Guſtav Adolphs; beiden 
war die Erhaltung Magdeburgs gleich) wichtig, und 
wenige Tagemärfche Fonnten den König von Schweden 
vor ihre Mauern bringen. Alles diefes war dem Gra—⸗ 
fon Tilly nicht unbekannt, und eben darum eilte er 
fo fehr, fih, auf welche Art es auch feyn möchte, von 
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Magdeburg Meifter zu machen. Schon hatte er, der 
Ucbergabe wegen, einen Trompeter mit verfchiedenen 
Schreiben an den Adminiftrator, Commandanten und 
Magiftrat abgefendet, aber zur Antwort erhalten, daß 
man lieber fterben als fich ergeben würde, Ein lebhaf— 
ter Ausfall der Bürger zeigte ihm, daß der Muth der 
Belagerten nichts weniger als erfaltet fey, und die Anz 
Funft des Königs zu Potsdam, die Ötreifereien der 
Schweden felbft bis vor Zerbft mußten ihn mit Unruhe, 
fo wie die Einwohner Magdeburgs mit den froheften 
Hoffnungen erfüllen. Ein zweiter Trompeter, den er 
an fie abſchickte, und der gemäßigtere Ton feiner 
Schreibart beftärfte fie noch mehr in ihrer Zuverficht 
— aber nur, um fie in eine defto tiefere Sorglofigfeit 
zu flürzen. 

Die DBelagerer waren unterdeffen mit ihren Appro- 
chen bis an den Stadtgraben vorgedrungen, und be 
[hoffen von den aufgeworfenen Batterien auf’s Heftigfte 
Mall und Thürme. Ein Thurm wurde ganz einge 
ftürzt, aber ohne den Angriff zu erleichtern, da er nicht 
in den Graben fiel, fondern fich feitwärts an den Wall 
anlehnte. Des anhaltenden Bombardements ungeachtet, 
hatte der Mall nicht viel gelitten, und die Wirkung 
der Feuerfugeln, welche die Stadt in Brand fteden 
follten,, wurden durch vortreffliche Gegenanftalten vereiz 
telt. Uber der Pulvervorrath der Belagerten war bald 
zu Ende, und das Gefhüß der Seftung hörte nach und 
nad) auf, den DBelagernden zu antworten, Ehe neues 
Pulver bereitet war, mußte Magdeburg entfeßt feyn, 
oder es war verloren, Seßt war die Hoffnung in der 
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Stadt auf's Hoͤchſte geſtiegen, und mit heftiger Sehn— 
ſucht alle Blicke nach der Gegend hingekehrt, von wel— 
cher die ſchwediſchen Fahnen wehen ſollten. Guſtav 
Adolph hielt ſich nahe genug auf, um am dritten 
Tage vor Magdeburg zu ſtehen. Die Sicherheit ſteigt 
mit der Hoffnung, und Alles traͤgt dazu bei, ſie zu 
verſtaͤrken. Am 9. Mai fängt unerwartet die feindliche 
Kanonade an zu fchweigen, von mehreren Batterien 
werden die Stüce abgeführt. Todte Stille im Faifer> 
lichen Lager. Alles überzeugt die Belagerten, daß ihre 
Rettung nahe ſey. Der größte Theil der Bürger- und 
Soldatenwache verläßt früh Morgens feinen Poften auf 
dem Malle, um endlich einmal nad) langer Arbeit des 
fügen Schlafs fi zu erfreuen — aber ein theurer 
Schlaf und ein entfeßliches Erwachen! 

Tilly hatte endlich der Hoffnung entfagt, auf dem 
bisherigen Wege der Belagerung ſich noch vor Ankunft 
der Schweden der Stadt bemeiftern zu koͤnnen; er be 
ſchloß alfo, fein Lager aufzuheben, zuvor aber noch 
einen Generalfturm zu wagen. Die Schwierigkeiten 
waren groß, da feine Brefche noch gefihoffen und die 
Feftungswerfe Faum befchädigt waren. Aber der Kriegs- 
rath, den er verfammelte, erklärte ſich für den Sturm, 
und ftüßte fich dabei auf das Beifpiel von Maftricht, 
welche Stadt früh Morgens, da Bürger und Soldaten 
fi zur Ruhe begeben, mit ftürmender Hand überwäl- 
tigt worden ſey. An vier Orten zugleich follte der 
Angriff gefchehen; die ganze Nacht zwifchen dem Yten 
und 10ten wurde mit den nöthigen Anftalten zugebracdht. 
Alles war in Bereitfchaft und erwartete, der Abrede 
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gemäß, früh um fünf Uhr das Zeichen mit den Kano- 
nen. Diefes erfolgte, aber erft zwei Stunden fpäter, 
indem Tilly, noch immer zweifelhaft wegen des Erfolge, 
noch einmal den Kriegsrath verfammelte. Pappenheim 
wurde beordert, auf die neuftadtifchen Werke den An: 
griff zu thun; ein abhangiger Wall und ein trod'ner, 
nicht allzutiefer Graben kamen ihm dabei zu Statten. 
Der größte Theil der Bürger und Soldaten hatte die 
Mälle verlaffen, und die wenigen Zurüdgebliebenen feſ— 
felte der Schlaf. So wurde es diefem General nicht 
Schwer, der Erfte den Wall zu erfteigen. 

Salkenberg, aufgefchredt durd) das Knallen des 
Musketenfeuers, eilte von dem Nathhaufe, wo er eben 
befchäftigt war, den zweiten Trompeter des Tilly ab» 
zufertigen, mit einer zufammengerafften Mannfchaft 
nach dem mneuftadtifchen Thore, das der Feind fchon 
überwältigt hatte. Hier zurücdgefchlagen, flog diefer 
tapfere General nach einer andern Seite, wo eine zweite 
feindliche Partei fehon im Begriffe war, die Werfe zu 
erfteigen. Umfonft ift fein Widerſtand; ſchon zu Anz 
fang des Gefechts ſtreckten die feindlichen Kugeln ihn 
zu Boden. Das heftige Musfetenfeuer, das Larmen 
der Sturmglocden, das überhand nehmende Getdfe mar 
hen endlich den erwachenden Bürgern die drohende Ger 
fahr befannt. Eilfertig werfen fte fich in ihre Kleider, 
greifen zum Gewehr, ftürzen in blinder Betaubung dem 
Feinde entgegen, Noch war Hoffnung übrig, ihn zu: 
rüdzutreiben, aber der Kommandant getddtet, Fein Plan 
im Angriff, Feine Reiterei, in feine verwirrten Glie— 
der einzubrechen, endlich Fein Pulver mehr, das Feuer 














239 


fortzufegen. Zwei andere Thore, bis jet noch unans 
gegriffen, werden von Vertheidigern entblößt, um der 
dringendern Noth in der Stadt zu begegnen. Schnell 
benußt der Feind die dadurch entftandene Verwirrung, 
um auc) diefe Poften anzugreifen. Der Widerftand ift 
lebhaft und hartnaͤckig, bis endlich vier Faiferliche Re— 
gimenter, des Walles Meifter, den Magdeburgern in 
den Nücken fallen und fo ihre Niederlage vollenden. 
Ein tapferer Capitan, Namens Schmidt, der in Diefer 
allgemeinen Verwirrung die Entfchloffenften noch ein- 
mal gegen den Feind führt, und glüclich genug ift, 
ihn bis an das Thor zurüczutreiben, fallt tödtlich ver— 
wundet, Magdeburgs letzte Hoffnung mit ihm, Alle 
Merfe find noch vor Mittag erobert, die Stadt in 
Feindes Händen. 

Zwei Thore werden jet von den Stürmenden der 
Hauptarmee geöffnet, und Tilly laßt einen Theil feines 
Fußvolks einmarfchiren. Es befeßt fogleich die Haupt- 
ftraßen, und das aufgepflanzte Gefhüß ſcheucht alle 
Bürger in ihre Wohnungen, dort ihr Schicfal zu er- 
warten. Nicht lange laßt man fie im Zweifel; zwei 
Morte des Grafen Tilly beftimmen Magdeburgs Ger 
hi. Ein nur etwas menfchlicher Feldherr würde 
ſolchen Truppen vergeblid Schonung anbefohlen ha— 
ben; Tilly gab fih auch nicht die Mühe, es zu ver— 
ſuchen. Durch das Stillfchweigen feines Generals zum 
Herrn über das Leben aller Bürger gemacht, ftürzte 
der Soldat in das Innere der Haufer, um ungebunden 
alle Begierden einer viehifchen Seele zu Fühlen. Vor 
manchem deutfchen Ohre fand die flehende Unfchuld 
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Erbarmen, Feines vor dem tauben Grimme der Wal: 
[onen aus Pappenheims Heer. Kaum hatte dieſes 
Blutbad feinen Anfang genommen, als alle übrigen 
Thore aufgingen, die ganze Neiterei und der Kroaten 
fürchterliche Banden gegen die unglüdliche Stadt los— 
gelaffen wurden. 

Die Mürgefcene fing jeßt an, für welche die Ger 
fhichte Feine Sprache und die Dichtfunft feinen Pinz 
fel hat. Nicht die fchuldfreie Kindheit, nicht das hülf 
lofe Alter, nicht Jugend, nicht Gefchlecht, nicht Stand, 
nicht Schönheit Fonnen die Wuth des Siegers entwaff- 
nen. Frauen werden in den Armen ihrer Männer, 
Töchter zu den Füßen ihrer Väter mißhandelt, und 
das wehrlofe Geſchlecht hat bloß das Vorrecht, einer 
gedoppelten Muth zum Opfer zu dienen, Keine noc) 
fo verborgene, Feine noch fo geheiligte Stätte Fonnte 
vor der Alles durchforfchenden Habfucht fihern. Drei: 
undfünfzig Frauensperfonen fand man in einer Kirche 
enthauptet. Kroaten vergnügten fi), Kinder in die 
Flammen zu werfen — Pappenheims BWallonen, Säug- 
linge an den Brüften ihrer Mutter zu fpießen. Einige 
liguiftifche Offiziere, von diefem graufenvollen Anblicke 
empdrt, unterftanden fi, den Grafen Tilly zu erin- 
nern, daß er dem Blutbade möchte Einhalt thun laſſen. 
„Kommt in einer Stunde wieder,“ war feine Antwort; 
„ich werde dann fehen, was ich thun werde, Der Sol: 
dat muß für feine Gefahr und Arbeit etwas haben.“ 
In ununterbrochener Wuth dauerten dieſe Greuel fort, 
bis endlich Rauch und Flanımen der Raubfucht Gren- 
zen feßten. Um die Verwirrung zu vermehren, und 
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den Widerftand der Bürger zu brechen, hatte man gleich 
anfangs an verfchiedenen Orten Feuer angelegt. Jetzt 
erhob fich ein Sturmwind, der die Flammen mit reifs 
fender Schnelligkeit durch die ganze Stadt verbreitete, 
und den Brand allgemein machte. Fürchterlich war 
das Gedrange durch Qualm und Leichen, durch gezuckte 
Schwerter, durch ftürzende Trümmer, durch das ftrd- 
mende Blut. Die Atmofphare Fochte, und die uners 
trägliche Glut zwang endlich felbft diefe Wuͤrger, ſich 
in das Lager zu flüchten. In weniger ale zwolf Stun 
den lag diefe volkreiche, fefte, große Stadt, eine der 
ſchoͤnſten Deutfchlande, in der Afche, zwei Kirchen und 
einige Hütten ausgenommen. Der Adminiftrator, Chris 
ftion Wilhelm, ward mit drei Bürgermeiftern nad) 
vielen empfangenen Wunden gefangen; viele tapfere 
Dffiziere und Magiftrate hatten fechtend einen beneideten 
Tod gefunden, Wierhundert der reichften Bürger ente 
riß die Habfucht der Offiziere dem Tode, um ein theus 
red Löfegeld von ihnen zu erpreffen, Noch dazu waren 
es meiftens Offiziere der Ligue, welche diefe Menfch- 
lichkeit zeigten, und die blinde Mordbegier der Faifer- 
lihen Soldaten ließ fie als rettende Engel betrachten. 

Kaum hatte fi) die Wuth des Brandes gemindert, 
als die Faiferlihen Schaaren mit erneuertem Hunger 
zurüdkehrten, um unter Schutt und Afche ihren Raub 
aufzuwühlen. Manche erftikte der Dampf; Viele mad) 
ten große Beute, da die Bürger ihr Beſtes in die 
Keller geflüchtet hatten. Am 13. Mai erfchien endlich 
Tilly felbjt in der Stadt, nachdem die Hauptftraßen 
von Schutt und Keichen gereinigt waren. Schauderhaft 
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graͤßlich, empoͤrend war die Scene, welche fich jeßt 
der Menfchlichkeit darftellte! Lebende, die unter den 
Reichen hervorkrochen, herumirrende Kinder, die mit 
herzzerſchneidendem Gefchrei ihre Aeltern fuchten, Säug- 
linge, die an den todten Brüften ihrer Mütter faugten! 
Mehr als fechstaufend Leichen mußte man in die Elbe 
werfen, um die Gaffen zu raͤumen; eine ungleich größere 
Menge von Lebenden und Leichen hatte das Feuer ver: 
zehrt; die ganze Zahl der Gerödteten wird auf dreißig: 
taufend angegeben. 

Der Einzug des Generals, welcher am 14ten er: 
folgte, machte der Plünderung ein Ende, und was big 
dahin gerettet war, blieb leben. Gegen taufend Men 
fchen wurden aus der Domfirche gezogen, wo fie drei 
Tage und zwei Nächte in beftändiger Todesfurcht und 
ohne Nahrung zugebracht hatten. Tilly ließ ihnen 
Pardon ankündigen, und Brod unter fie vertheilen. 
Den Tag darauf ward in diefer Domfirche feierliche 
Meffe gehalten und unter Abfeurung der Kononen das 
Te Deum angeftimmt. Der Fatferliche General durch— 
ritt die Straßen, um als Augenzeuge feinem Herrn 
berichten zu koͤnnen, daß feit Troja’s und Jeruſalems 
Zerftörung Fein folcher Sieg gefehen worden fey, Und 
in diefem Vorgeben war nichts Webertriebenes, wenn 
man die Größe, den Mohlftand und die Michtigkeit 
der Stadt, welche unterging, mit der Wuth —* Zer⸗ 
ſtoͤrer zuſammendenkt. 

Das Geruͤcht von Magdeburgs grauſenvollem Schick— 
ſale verbreitete Frohlocken durch das katholiſche, Entſetzen 
und Furcht durch das ganze proteftantifche Deutfchland. 
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Aber Schmerz und Unwillen klagten allgemein den 
König von Schweden an, der, fo nahe und fo 
mächtig, diefe bundeverwandte Stadt hülflos gelaffen 
hatte. Auch der Billigfte fand dieſe Unthätigkeit des 
Königs unerflärbar, und Guftav Adolph, um nicht 
unmieberbringlic) die Herzen des Volks zu verlieren, 
zu deſſen Befreiung er erfchienen war, fah fich gezwun— 
gen, in einer eigenen Schußfchrift die Gründe feines 
Betragens der Welt vorzulegen. 

Er hatte eben Landsberg angegriffen, und am 16. 
April erobert, als er die Gefahr vernahm, in welcher 
Magdeburg ſchwebte. Sogleich ward fein Entfchlug 
gefaßt, diefe bedrängte Stadt zu befreien, und er feßte 
fih deßwegen mit feiner ganzen Neiterei und zehn Re— 
gimentern Fußvolk nach der Spree in Bewegung. Die 
Eituation, in welcher fich diefer König auf deutſchem 
Boden befand, machte ihm zum unverbrücdhlichen Klug: 
heitsgefeßge, Keinen Schritt vorwärts zu thun, ohne 
den Rücken frei zu haben. Mit mißtrauifcher Behut- 
ſamkeit mußte er ein Land durchziehen, wo er von zweir 
deutigen Freunden und mächtigen offenbaren Feinden 
umgeben war, wo ein einziger übereilter Schritt ihn 
von feinem Königreich abfchneiden Fonnte. Der Chur: 
fürft von Brandenburg hatte vormals ſchon feine Feftung 
Cuͤſtrin den flüchtigen Kaiferlichen aufgetban und den 
nacheilenden Schweden verſchloſſen. Sollte Guſtav 
jetzt gegen Tilly verungluͤcken, ſo konnte eben dieſer 
Churfuͤrſt den Kaiſerlichen ſeine Feſtungen oͤffnen, und 
dann war der Koͤnig, Feinde vor und hinter ſich, ohne 
Rettung verloren. Dieſem Zufalle bei gegenwaͤrtiger 
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Unternehmung nicht ausgefeßt zu feyn, verlangte er, 
che er fich zu der Befreiung Magdeburgs aufmachte, 
dag ihm von dem Churfürften die beiden Feftungen 
Cüftrin und Spandau eingeraumt würden, bis er Magde— 
burg in Freiheit gefetzt hatte. 

Nichts ſchien gerechter zu fern, als diefe Forderung. 
Der große Dienft, welchen Guftav Adolph dem Chur— 
fürften Fürzlich erft durch Vertreibung der Kaiferlichen 
aus den brandenburgifchen Landen geleiftet, ſchien ihm 
ein Recht an feine Dankbarkeit, das bisherige Betragen 
der Schweden in Deutfchland einen Anfpruch auf fein 
Vertrauen zu geben. Aber durch UWebergabe feiner Fe 
ftungen machte der Churfürft den König von Schweden 
gewiffermaßen zum Herrn feines Landes, nicht zu ge 
denken, daß er eben dadurch zugleich mit dem Kaifer 
brach, und feine Staaten der ganzen Fünftigen Rache 
der Faiferlihen Heere bloßftellte.e Georg Wilhelm 
Fampfte lange Zeit einen graufamen Kampf mit fi 
felbft, aber Kleinmuth und Eigennuß fchienen endlich 
die Oberhand zu gewinnen, Ungerührt von Magdeburgs 
Schickſal, Falt gegen Religion und deutfche Freiheit, 
fah er nichts, als feine eigene Gefahr, und dieſe Ber 
forglichfeit wurde durch feinen Minifter von Schwar- 
zenberg, der einen heimlichen Sold von dem Kaifer 
309, auf's Hochfte getrieben. Unterdeffen näherten fich 
die fchwedifchen Truppen Berlin, und der König nahm 
bei dem Churfürften feine Wohnung. Als er die furcht— 
fame Bedenklichkeit diefes Prinzen wahrnahm, konnte 
er fih des Unmillens nicht enthalten. „Mein Weg 
geht auf Magdeburg,“ fagte er, „nicht mir, fondern den 
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Evangelifhen zum Beſten. Wil Niemand mir beiftehen, 
fo nehme ich fogleich meinen Ruͤckweg, biete dem Kats 
fer einen Vergleich an und ziehe wieder nach Stodholm. 
Sch bin gewiß, der Kaifer foll einen Frieden mit mir 
eingehen, wie ich ihn immer nur verlangen kann — 
aber geht Magdeburg verloren und ift der Kaifer der 
Furcht vor mir erft entledigt, fo fehet zu, wie es euch 
ergehen wird.« Diefe zu rechter Zeit hingeworfene 
Drohung, vielleicht auch der Blick auf die ſchwediſche 
Armee, welche mächtig genug war, dem Könige durch 
Gewalt zu verfchaffen, was man ihm auf dem Mege 
der Güte verweigerte, brachte endlich den Churfürften 
zum Entfhluß, Spandau in feine Hande zu übergeben. 

Nun ftanden dem König zwei Wege nah Magdes 
burg offen, wovon der eine gegen Abend durch ein er 
fhöpftes Land und mitten durch feindliche Truppen 
führte, die ihm den Uebergang über die Elbe ftreitig 
machen Fonnten, Der andere, gegen Mittag, ging über 
Deffau oder Wittenberg, wo er Brücen fand, die Elbe 
zu paffiren, und aus Sachſen Lebensmittel ziehen Fonnte. 
Uber dies Fonnte ohne Einwilligung des Churfürften 
von Sachſen nicht gefchehen, in welchen Guſtav ein 
gegründetes Mißtrauen fegte, Che er ſich alfo in 
Marfch fehte, ließ er diefen Prinzen um einen freien 
Durchzug und um das Möthige für feine Truppen ge 
gen baare Bezahlung erfuchen. Sein Verlangen wurde 
ihm abgefchlagen, und Feine Vorftellung Fonnte den 
Churfürften bewegen, feinem Neutralitätefyftem zu ent 
fagen. Indem man noch im Streit darüber begriffen 
war, Fam die Nachricht von Magdeburgs entfeglichem 
Schickſale. 
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Tilly verfündigte fie mir dem Tone eines Giegers 
allen proteftantifchen Fürften, und verlor feinen Augen 
bli®, den allgemeinen Schrecken auf's Befte zu benutzen. 
Das Anfehn des Kaifers, durch die bisherigen Pros 
greffen Guftavs merklich herunter gebracht, erhob fich 
furchtbarer als je nach diefem entfcheidenden Vorgang, 
und fchnell offenbarte fich diefe Veränderung in der gebies 
terifchen Sprache, welche er gegen die proteftantifchen 
Neichsftande führte. Die Schlüffe des Leipziger Bun- 
des wurden durch einen Machtfpruch vernichtet, der 
Bund felbft durch ein Faiferliches Defret aufgehoben, 
allen widerfelichen Ständen Magdeburgs Schidfal an: 
gedroht. Als Vollzieher diefes Faiferlichen Schluffes, 
lieg Tilly fogleih Truppen gegen den Bifchof . von 
Bremen marfchiren, der ein Mitglied des Leipziger 
Bundes war und Soldaten geworben hatte. Der in 
Furcht gefete Bifchof übergab die letztern fogleich in 
die Hande des Tilly, und unterzeichnete die Kaffation 
der Leipziger Schlüffe. Eine Faiferlihe Armee, welche 
unter dem Commando des Grafen von Sürftenberg 
zu eben der Zeit aus Stalien zuruͤckkam, verfuhr auf 
gleiche Art gegen den Adminiſtrator von MWürtemberg. 
Der Herzog mußte fich dem Reftitutiongedift und allen 
Defreten des Kaiſers unterwerfen, ja noch außerdem 
zu Unterhaltung der Faiferlichen Truppen einen monat- 
lichen Geldbeitrag von hunderttaufend Thalern erlegen. 
Aehnliche Laften wurden der Stadt Ulm und Nürnberg, 
dem ganzen franfifchen und ſchwaͤbiſchen Kreife auferlegt. 
Schrecklich war die Hand des Kaifers über Deutfchland, 
Die Schnelle Mebermacht, welche er durch diefen Vorfall 
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erlangte, mehr fcheinbar als in der Wirklichkeit ge— 
gründet, führte ihn über die Grenzen der bisherigen 
Maͤßigung hinweg, und verleitete ihn zu einem gewalt— 
famen übereilten Verfahren, welches endlich die Unents 
ichloffenheit der deutfchen Fürften zum Vortheil Buftav 
Adolphs befiegte. So ungluͤcklich alfo die nächften 
Folgen von Magdeburgs Untergang für die Proteftanten 
auch feyn mochten, fo wohlthätig waren die fpatern. 
Die erftiere Ueberrafhung machte bald einem thätigen 
Unwillen Pla; die Verzweiflung gab Kräfte, und Die 
deutfche Freiheit erhob fi) aus Magdeburgs Afche. 
Unter den Fürften des Leipziger Bundes waren der 
Churfürft von Sachſen und der Landgraf von Heffen 
bei weitem am meiften zu fürchten, und die Herrfchaft 
de3 Kaifers war in diefen Gegenden nicht befeftigt, fo 
lange er diefe Beiden nicht entwaffnet fahb. Gegen den 
Landgrafen richtete Tilly feine Waffen zuerft, und brach 
unmittelbar von Magdeburg nach Thüringen auf. Die 
fachftschzerneftinifchen und fchwarzburgifchen Lande wur; 
den auf diefem Zuge Außerft gemißhandelt, Franken 
haufen, felbft unter den Augen des Tilly, von feinen 
Soldaten ungeftraft geplündert und in die Afche gelegt; 
ſchrecklich mußte der unglücliche Landmann dafür büßen, 
daß fein Landesherr die Schweden begünftigte, Erfurt, 
der Schlüffel zwifchen Sachfen und Franken, wurde 
mit einer Belagerung bedroht, wovon es fich aber durch 
eine freiwillige Lieferung von Proviant und eine Geld- 
fumme losfaufte. Von da ſchickte Tilly feinen Abge— 
fandten an den Landgrafen von Kaffel, mit ber Forde— 
rung, ungefäumt feine Truppen zu entlaffen, dem 
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Leipziger Bunde zu entfagen, Taiferlihe Regimenter 
in fein Land und feine Feftungen aufzunehmen, Contri— 
bution zu entrichten, und fich entweder als Freund 
oder Feind zu erflären. So mußte ſich ein deutfcher 
Neichsfürft von einem Faiferlichen Diener behandelt ſehen. 
Aber diefe ausfchweifende Forderung befam ein furdt- 
bares Gewicht durch die Heeresmacht, von der fie begleis 
tet wurde, und das noch frifhe Andenken von Magdes 
burgs fchauderhaftem Schicfal mußte den Nachdruck 
deffelben vergrößern. Um fo mehr Lob verdient die 
Unerfchrodenheit, mit welcher der Landgraf diefen Anz 
trag beantwortete: „Fremde Soldaten in feine Feftungen 
und in feine Reſidenz aufzunehmen, fey er ganz und 
gar nicht gefonnen — Seine Truppen brauche er felbft 
— Gegen einen Angriff würde er ſich zu vertheidigen 
wiffen. Sehlte es dem General Tilly an Geld und an 
Lebensmitteln, fo möchte er nur nach München aufs 
brechen, wo Vorrath an beiden ſey.“ Der Einbruch 
zweier Faiferlichen Schaaren in Heffen war die nachfte 
Folge diefer herausfordernden Antwort; aber der Lands 
graf wußte ihnen fo gut zu begegnen, daß nichts Erz 
hebliches ausgerichtet wurde, Nachdem aber Tilly 
felbft im Begriff ftand, ihnen mit feiner ganzen Macht 
nachzufolgen, fo würde das unglücliche Land für die 
Standhaftigkeit feines Fürften theuer genug haben buͤßen 
müffen, wenn nicht die Bewegungen ded Königs von 
Schweden diefen General noch zu rechter Zeit zuruͤck— 
gerufen hätten. 

Guſtav Adolph hatte den Untergang Magdeburgs 
mit dem empfindlichften Schmerz erfahren, der dadurch 
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vergrößert wurde, daß Georg Wilhelm nun, dem 
Vertrage gemäß, die Feſtung Spandau zurüc verlangte. 
Der Verluft von Magdeburg hatte die Gründe, um 
derentwilfen dem König der Beſitz diefer Feftung fo 
wichtig war, cher vermehrt als vermindert; und je 
näher die Nothwendigkeit einer entfcheidenden Schlacht 
zwifchen ihm und Tilly heranrüdte, deſto ſchwerer 
ward cd ihm, der einzigen Zuflucht zu entfagen, welde 
nad) einem unglücklichen Ausgange für ihn übrig war 
Nachdem er Vorftellungen und Bitten bei dem Churs 
fürften von Brandenburg fruchtlos erſchoͤpft hatte, und 
die Kaltfinnigkeit deffelben vielmehr mit jedem Tage 
flieg, fo fihickte er endlich feinem Commandanten den 
Befehl zu, Spandau zu raumen, erklärte aber zugleich, 
daß von demfelben Tage an der Churfürft ald Feind 
behandelt werden follte. 

Diefer Erklärung Nachdrud zu geben, erfchien er 
mit feiner ganzen Armee vor Berlin, -Ich will nicht 
fhlechter behandelt fiyn, als die Generale des Kaifers,« 
antwortete er den Abgefandten, die der beftärzte Churs 
fürft in fein Lager ſchickte. „Euer Herr hat fie in feine 
Staaten aufgenommen, mit allen Bedürfniffen verforat, 
ihnen alle Pläße, welche fie nur wollten, übergeben, 
und durch alle diefe Gefälligfeiten nicht erhalten koͤnnen, 
daß fie menfchlicher mit feinem Volfe verfahren wären. 
Alles, was ich von ihm verlange, ift Sicherheit, eine 
mäßige Geldfumme und Brod für meine Truppen ; 
dagegen verfpreche ich ihm, feine Staaten zu befhüßen 
und den Krieg von ihm zu entfernen, Auf diefen Punks 
ten aber muß ich beftehen, und mein Bruder, ber 
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Churfuͤrſt, entfchließe fich eilends, ob er mich zum Freunde 
baben, oder feine Hauptftadt geplündert fehen will, 
Diefer entfchloffene Ton machte Eindrud, und die Rich⸗ 
tung der Kanonen gegen die Stadt befiegte alle Zweifel 
Georg Wilhelms. In wenigen Tagen ward eine 
Allianz unterzeichnet, in welcher fich der Churfürft zu 
einer monatlichen Zahlung von dreißigtaufend Thalern 
verftand, Spandau in den Händen ded Königs ließ, 
und fich anheifchig machte, aud) Cüftrin feinen Trup— 
pen zu allen Zeiten zu Öffnen. Diefe nunmehr entfchie 
dene Verbindung des Churfürften von Brandenburg mit 
den Schweden fand in Wien Feine beffere Aufnahme, 
als der aͤhnliche Entfchluß des Herzogs von Pommern 
vormals gefunden hatte; aber der ungünftige Wechfel 
des Glücks, den feine Waffen bald nachher erfuhren, 
erlaubte dem Kaifer nicht, feine Empfindlichkeit anders 
als durch Worte zu zeigen. 

Das Vergnügen des Königs über diefe glückliche 
Begebenheit wurde bald durch die angenehme Botfchaft 
vergrößert, daß Greifswalde, der einzige fefte Pag, 
den die Kaiferlichen noch in Pommern befaßen, über 
gegangen und ‚nunmehr das ganze Kand von Diefen 
ſchlimmen Feinden gereinigt ſey. Er erfchien felbft 
wieder in diefem Herzogthum, und genoß das entzückende 
Schaufpiel der allgemeinen Volfsfreude, deren Schöpfer 
er war, Ein Sahr war jebt verftrichen, daß Guſtav 
Deutfchland betreten hatte, und diefe Begebenheit wurde 
in dem ganzen Herzogthume Pommern durch ein allge 
meines Danffeft gefeiert. Kurz vorher hatte ihn der 
Czaar von Moskau durch Gefandte begrüßen, feine 
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Freundfchaft erneuern und fogar Hülfstruppen antras 
gen laffen. Zu diefen friedfertigen Geftnnungen der 
Nuffen durfte er fih um fo mehr Glück wünfchen, je 
wichtiger e8 ihm war, bei dem gefahrvollen Kriege, dem 
er entgegenging, durch einen feindfeligen Nachbar ber 
unruhigt zu werden. Nicht lange darauf landete die 
Königin Maria Kleonora, feine Gemahlin, mit einer 
Verftärfung von achttaufend Schweden in Pommern; 
und die Ankunft von fechstaufend Engländern unter der 
Anführung des Marquis von Hamilton darf um fo 
weniger übergangen werden, da ihre Ankunft Alles tft, 
was die Gefchichte von den Thaten der Engländer in 
dem Dreißigjährigen Kriege zu berichten hat. 
Pappenheim behauptete während des thüringifchen 
Zugs des Tilly das magdeburgifche Gebiet, hatte aber 
nicht verhindern Tonnen, daß die Schweden nicht mehr- 
malen die Elbe paffirten, einige kaiſerliche Detachements 
niederhieben und mehrere Plage in Befiß nahmen, 
Er felbft, von der Annäherung des Königs geangftigt, 
rief den Grafen Tilly auf das Dringendfte zuruͤck, und 
bewog ihn auch wirklih, in fchnellen Maärfchen nad) 
Magdeburg umzukehren. Tilly nahm fein Lager dies— 
feits des Fluffes zu Wolmirſtaͤdt; Guſtav Adolph 
hatte das feinige auf eben diefer Seite bet Werben, uns 
weit dem Einfluß der Havel in die Elbe, bezogen. Gleich) 
feine Ankunft in diefen Gegenden verfündigte dem Tilly 
nicht8 Gutes. Die Schweden zerfireuten drei feiner 
Negimenter, welche entfernt von der Hauptarmee in 
Dörfern poftirt ftanden, nahmen die eine Halfte ihrer 
Bagage hinweg und verbrannten die übrige. Umſonſt 
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nüberte fib Tilly mit feiner Armee auf einen Kanos 
nenſchuß weit dem Kager des Königs, um ihm eine 
Schlacht anzubieten; Guftav, um die Halfte fchwächer 
als Tilly, vermied fie mit Weisheit; fein Lager war 
zu feft, um dem Feinde einen gewaltfamen Angriff zu 
erlauben. Es blieb bei einer bloßen Kanonade und 
einigen Scharmüßeln, in welchen allen die Schweden 
die Oberhand behielten. Auf feinem Ruͤckwege nad) 
MWolmirftadt verminderte fich die Armee des Tilly durch 
häufige Defertionen,. Seit dem Blutbade zu Magdeburg 
floh ihn das Glüd., 

Deſto ununterbrochener begleitete e8 von nun an 
den König von Schweden. Wahrend er zu Werben im 
Lager ftand, wurde das ganze Mecklenburg, bis auf 
wenige Plaße, durch feinen General Tott und den Her: 
zog Adolph Sriedrich erobert, und er genoß die Fönig- 
liche Xuft, beide Herzoge in ihre Staaten wieder einzur 
fegen. Er reiste felbft nach Güftrow, wo die Einfegung 
vor fi) ging, um durch feine Gegenwart den Glanz 
biefer Handlung zu erheben. Won beiden Herzogen 
wurde, ihren Erretter in der Mitte und ein glänzendes 
Gefolge von Fürften um ſich her, ein feftlicher Einzug 
gehalten, den die Freude der Unterthanen zu dem rühr 
rendften Fefte machte. Bald nach feiner Zurückfunft 
nad) Werben erfchien der Landgraf von Heffenfaffel in 
feinem Lager, um ein enges Bündniß auf Vertheidigung 
und Angriff mit ihm zu fchließen; der erfte regierende 
Fürft in Deutfchland, der fih von freien Stüden 
und öffentlich gegen den Kaifer erflärte, aber auch durch 
die triftigften Gründe dazu aufgefordert war. Landgraf 
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Wilhelm machte ſich verbindlich, den Feinden des Kos 
nigs als feinen eigenen zu begegnen, ihm feine Staͤdte 
und fein ganzes Lager aufzuthun, Proviant und alles 
Nothwendige zu liefern. Dagegen erflärte fich der Kor 
nig zu feinem Freunde und Befchüßer, und verfprach, 
feinen Frieden einzugehen, ohne dem Landgrafen völlige 
Genugthuung von dem Kaifer verfchafft zu haben. Beide 
Theile hielten redlich Wort. Heffenkaffel beharrte in 
diefem langen Kriege bei der fchwedifchen Allianz bie 
an's Ende, und es hatte Urfache, fich im weftphälifchen 
Srieden der fehwedifchen Freundfchaft zu rühmen. 
Tilly, dem dieſer Fühne Schritt des Kandgrafen 
nicht lange verborgen blieb, fhiefte den Grafen Sugger 
mit einigen Negimentern gegen ihn; zugleich verfuchte 
er, die heffifchen Unterthanen durch aufrührerifche Briefe 
gegen ihren Herrn zu emporen. Seine Briefe fruchte- 
ten eben fo wenig, als feine Negimenter, welche ihm 
nachher in der Breitenfelder Schlacht fehr zur Unzeit 
fehlten — und die heffifchen Landftände Fonnten Feinen 
Augenblick zweifelhaft feyn, ob fie den Befchüßer ihres 
Eigenthums dem Räuber deffelben vorziehen follten. 
Aber weit mehr als Heffenfaffel beunruhigte den 
Faiferlichen General die zweideutige Gefinnung des Churz 
fürften von Sachfen, der, des Faiferlihen Verbote uns 
geachtet, feine Ruͤſtungen fortfeßte, und den Leipziger 
Bund aufrecht hielt. Seht, in diefer Nähe des Königs 
von Schweden, da e8 in Furzer Zeit zu einer entfcheiz 
denden Schlacht kommen mußte, ſchien e8 ihm aͤußerſt 
bedenklich, Churfachfen in Waffen ftchen zu laffen, jeden 
Augenblick bereit, ſich für den Feind zu erklären. Eben 
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batte ſich Tilly mit fünfundzwanzigtaufend Mann alter 
Truppen verftärkt, welche ihm Sürftenberg zuführte, 
und, voll Zuverficht auf feine Macht, glaubte er, den 
Shurfürften entweder durch das bloße Schrecken feiner 
Ankunft entwaffnen, oder doch ohne Mühe überwinden 
zu koͤnnen. Ehe er aber fein Lager bei Wolmirftädt 
verlieh, forderte er ihn durch eine eigene Geſandtſchaft 
auf, fein Land den Faiferlichen Truppen zu oͤffnen, feine 
eigenen zu entlaffen, oder mit der kaiſerlichen Armee 
zu vereinigen, und in Gemeinfchaft mit ihr den König 
von Schweden aus Deutfchland zu verjagen. Er brachte 
ihm in Erinnerung, daß Churfachfen bisher unter allen 
deutfchen Kandern am meiften gefchont worden fey, und 
bedropte ihn im Meigerungsfalle mit der fchredlichften 
Verheerung. 

Tilly hatte zu dieſem gebieteriſchen Antrage den un 
gänftigften Zeitpunkt gewählt. Die Mißhandlung feiner 
Religions- und Bundesverwandten, Magdeburgs Zer- 
ftörung, die Ausfchweifungen der Kaiferlichen in der 
Lauſitz, Alles Fam zufammen, den Churfürften gegen 
den Kaifer zu entruͤſten. Guſtav Adolphs Nahe, wie 
wenig Recht er auch an den Schuß dieſes Fürften 
haben mochte, belebte ihn mit Muth. Er verbat fi) 
die Faiferlichen Einquartierungen, und erklärte feinen 
ftandhaften Entfchlug, in Ruͤſtung zu bleiben. „So 
fehr es ihm auch auffallen müffe (fette er hinzu), die 
Faiferlihe Armee zu einer Zeit gegen feine Lande im 
Anmarſch zu fehen, wo diefe Armee genug zu thun 
hatte, den König von Schweden zu verfolgen, fo er 
warte er dennoch nicht, anflatt der verfprochenen und 
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wohlverdienten Belohnungen mit Undank und mit dem 
Ruin feines Landes bezahlt zu werden.“ Den Abge 
fandten des Tilly, welche prächtig bewirthet wurden, 
gab er noch eine verftändlichere Antwort anf den Weg. 
„Meine Herren,“ fagte er, »ich fehe wohl, daß man 
gefonnen ift, das lange gefparte fahfifhe Eonfect 
endlich auch auf die Tafel zu ſetzen. Aber man pflegt 
daber auch allerlei Nüffe und Schaueffen aufzutragen, 
die hart zu beißen find, und fehen Sie ſich wohl vor, 
daß Sie fich die Zähne nicht daran ausbeißen.« 

Jetzt brach Tilly aus feinem Lager auf, rückte vor 
bis nach Halle unter fürchterlichen Verheerungen, und 
ließ von hier aus feinen Antrag an den Ehurfürften in 
noch dringenderm und drohenderm Ton erneuern. Erz 
innert man fich der ganzen bisherigen Denfungsart dic 
ſes Fürften, der durch eigene Neigung und durd) die 
Eingebungen feiner beftochenen Mintfter dem Intereſſe 
des Kaifers, felbft auf Unkoſten feiner heiligften Pflich- 
ten, ergeben war, den man bisher mit fo geringem 
Aufwand von Kunft in Unthätigfeit erhalten, fo muß 
man über die Verblendung des Kaifers oder feiner Mir 
nifter erftaunen, ihrer bisherigen Politif gerade in dem 
bedenklichſten Zeitpunfte zu entfagen, und durch ein 
gewaltthätiges Verfahren diefen fo Teicht zu lenkenden 
Fürften aufs Aeußerſte zu bringen. Oper war eben 
diefes die Abficht des Tilly? War es ihm darum zu 
thun, einen zweidentigen Freund in einen offenbaren 
Feind zu verwandeln, um dadurch der Schonung über: 
hoben zu feyn, welche der geheime Befehl des Kaifers 
ihm bisher gegen die Länder dieſes Fürften aufgelegt 
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hatte? Mar cs vielleicht gar die Abficht des Kaifers, 
den Ehurfürften zu einem feindfeligen Schritt zu reizen, 
um feiner Verbindlichfeit dadurch quitt zu feyn, und 
eine beſchwerliche Rechnung mit guter Art zerreißen zu 
fonnen? fo müßte man nicht weniger über den ver— 
wegenen Uebermuth des Tilly erftaunen, der Fein Ber 
denken trug, im Angeficht eines furchtbaren Feindes 
fi einen neuen zu machen, und über die Sorglofigfeit 
eben diefes Feldherrn, die Vereinigung beider ohne Wir 
derftand zu geftatten. 

Jobann Georg, durch den Eintritt des Tilly in 
feine Staaten zur Verzweiflung gebracht, warf fich, 
nicht ohne großes Widerftreben, dem König von Schwer 
den in die Arme, 

Gleich nach Abfertigung der erften Oefandtfchaft des 
Tilly hatte er feinen Seldmarfhall von Arnheim auf's 
Eilfertigfte in Guſtavs Lager gefendet, dieſen lange 
vernadhlaßigten Monarchen um fchleunige Hülfe anzu— 
gehen. Der König verbarg die innere Zufriedenheit, 
welche ihm diefe fehnlich gewünfchte Entwicelung ge 
waͤhrte. „Mir thut es leid um den Churfürften,« gab 
er dem Abgefandten mit verftelltem Kaltfinn zur Ant— 
wort. „Hatte er meine wiederholten Vorftellungen ge 
achtet, fo würde fein Land feinen Feind gefehen haben 
und auc Magdeburg würde noch ftehen. Seht, da die 
höchfte Noth ihm Feinen andern Ausweg mehr übrig 
laßt, jetzt wendet man fid) an den König von Schwer 
den. Uber melden Sie ihm, daß ich weit entfernt 
fey, um des Churfürften von Sachſen willen mich und 
meine Bundesgenoffen in's Verderben zu flürzen. Und 


wer leiftet mir für die Treue eines Prinzen Gewähr, 
deffen Minifter in oͤſterreichiſchem Solde ftehen, und 
der mich verlaffen wird, fobald ihm der Kaifer ſchmei— 
helt und feine Armee von den Grenzen zurüczieht? 
Tilly hat feitdem durch eine anfehnliche Werftärfung 
fein Heer vergrößert, welches mich aber nicht hindern 
foll, ihm herzhaft entgegen zu gehen, fobald ich nur 
meinen Rücken gedeckt weiß.“ 

Der fahfiihe Minifter wußte auf diefe Vorwürfe 
nichtd zu antworten, ale daß es am beften gethan fey, 
gefhehene Dinge in Wergeffenheit zu begraben. Er 
drang in den König, fich über die Bedingungen zu er 
Haren, unter welden er Sachſen zu Hülfe kommen 
wollte, und verbürgte fih im Voraus für die Gewaͤh— 
rung derſelben. „Ich verlange,“ erwiderte Buftav, 
„daß mir der Churfürft die Feftung Wittenberg ein 
raume, mir feinen älteften Prinzen als Geifel übergebe, 
meinen Truppen einen dreimonatlichen Sold auszahle 
und mir die Verräther in feinem Miniſterium ausliefere. 
Unter diefen Bedingungen bin ich bereit, ihm Beiftand 
zu leiſten.“ 

„Nicht nur Wittenberg,“ rief der Churfürft, als 
ihm diefe Antwort hinterbracht wurde, und trieb feinen 
Minifter in das ſchwediſche Lager zuruͤck; „nicht bloß 
Wittenberg, auch Torgau, ganz Sachfen foll ihm 
offen ſtehen; meine ganze Familie will ich ihm als 
Geiſel übergeben; und wenn ihm das noch nicht genug 
ift, fo will ich mich felbft ihm darbieten. Eilen Sie 
zurück und fagen ihm, daß ich bereit fey, ihm bie 
Verräther, die er mir nennen wird, auszuliefern, feiner 
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Armee den verlangten Sold zu bezahlen, und Leben 
und Vermögen an die gute Sache zu feßen.« 

Der König hatte die neuen Oefinnungen Johann 
Beorgs nur auf die Probe ftellen wollen; von diefer 
Aufrichtiafeit gerührt, nahm er feine harten Forderuns 
gen zuruͤck. „Das Mißtrauen, fagte er, „welches man 
in mich feßte, als ich Magdeburg zu Hülfe kommen 
wollte, bat das meinige erweckt; das jeßige Vertrauen 
des Churfürften verdient, daß ic) es erwiedere, Sch bin 
zufrieden, wenn er meiner Armee einen monatlichen 
Sold entrichtet, und ich hoffe, ihn auch für dieſe 
Ausgabe ſchadlos zu halten.“ 

Gleich nach gefchloffener Allianz ging der König 
über die Elbe, und vereinigte fi ſchon am folgenden 
Tage mit den Sachfen. Anftatt diefe Vereinigung zu 
hindern, war Tilly gegen Leipzig vorgerüct, welches 
er aufforderte, Faiferliche Befaßung einzunehmen. Syn 
Hoffnung eines fehleunigen Entſatzes machte der Com- 
mandant, Hans von der Pforta, Anftalt, fich zu vers 
theidigen, und ließ zu dem Ende die hallifche Vorftadt 
in die Aſche legen. Aber der fchlechte Zuftand der Fer 
ftungsmwerfe machte den Miderftand vergeblih, und 
fhon am zweiten Tage wurden die Thore geöffnet. 
Im Haufe eines Todtengräabers, dem einzigen, welches 
in der hallifchen Vorftadt ftehen geblieben war, hatte 
Tilly fein Quartier genommen; bier unterzeichnete er 
die Capitulation, und hier wurde auch der Angriff des 
Königs von Schweden befchloffen. Beim Anblick der 
abgemalten Schädel und Gebeine, mit denen der Bes 
figer fein Haus geſchmuͤckt hatte, entfärbte ſich Tilly, 
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Leipzig erfuhr eine über alle Erwartung gnädige Ber 
handlung. 

Unterdeffen wurde zu Torgau von dem König von 
Schweden und dem Churfürften von Sachſen, in Bei- 
feyn des Churfürften von Brandenburg, großer Kriege: 
vath gehalten. Eine Entſchließung follte jet gefaßt 
werden, welde das Schieffal Deutfchlands und der 
evangelifchen Neligton, das Gluͤck vieler Völker, und 
das Loos ihrer Fürften unwiderruflich beftimmte. Die 
Bangigfeit der Erwartung, die aud) die DBruft des 
Helden vor jeder großen Entſcheidung beklemmt, fehien 
jeßt die Seele Guftav Adolphs in einem Augenblic 
zu umwoͤlken. „Wenn wir uns jeßt zu einer Schlacht 
entſchließen,“ fagte er, »fo fteht nicht weniger als eine 
Krone und zwei Churhüte auf dem Spiele. Das 
Gluͤck ift wandelbar, und der unerforfchliche Rathſchluß 
des Himmels Fann, unferer Sünden wegen, dem Feinde 
den Sieg verleihen. Zwar möchte meine Krone, wenn 
fie meine Armee und mid) auch felbft verlöre, noch 
eine Schanze zum Beften haben. Weit entlegen, durch 
eine anfehnliche Flotte befchüßt, in ihren Grenzen wohl 
verwahrt, und durch ein flreitbares Volk vertheidigt, 
würde fie wenigftend vor dem Aergſten gefichert ſeyn. 
Mo aber Rettung für euch, denen der Feind auf dem 
Nacken liegt, wenn das Treffen verunglücen follte?« 

Guſtav Adolph zeigte das befcheidene Mißtrauen 
eines Helden, den das Bewußtfeyn feiner Stärke gegen 
die Große der Gefahr nicht verblendet; Johann Georg 
die Zuverfiht eines Schwachen, der einen Helden an 
feiner Seite weiß. Vol Ungeduld, feine Lande von 
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zwei befgwerlichen Armeen baldmöglichft befreit zu 
ſehen, brannte er nad) einer Schlacht, in welcher Feine 
alten Lorbeern für ihn zu verlieren waren. Er wollte 
mit feinen Sachſen allein gegen Leipzig vorruͤcken und 
fih mit Tilly fchlagen. Endlich trat Buftav Adolph 
feiner Meinung bei, und befchloffen war es, ohne Aufs 
[hub den Feind anzugreifen, che er die Verftarfungen, 
welche die Generale Altringer und Tiefenbach ihm 
zuführten, an fich gezogen hätte, Die vereinigte ſchwe— 
disch-fächfiihe Armee fette über die Mulda: der Chur: 
fürft von Brandenburg reiste wieder in fein Land. 

Früh Morgens am 7. September 1631 befamen 
die feindlichen Armeen einander zu Gefichte, Tilly, 
entfchloffen, die herbeieilenden Hülfstruppen zu erwars 
ten, nachdem er verfaumt hatte, die fächfifche Armee 
vor ihrer Vereinigung mit den Schweden niederzumwer- 
fen, hatte unweit Keipzig ein feftes und vortheilhaftes 
Lager bezogen, wo er hoffen Fonnte, zu feiner Schlacht 
gezwungen zu werden, Das ungeftüme Anhalten Pap— 
penheims vermochte ihn endlich doch, fobald die feind» 
lichen Armeen im Anzug begriffen waren, feine Stel 
lung zu verändern, und fich linker Hand gegen bie 
Hügel hin zu ziehen, welche fi) vom Dorfe Wabern 
bis nah Lindenau erheben. Am Fuß diefer Ans 
hohen war feine Armee in einer einzigen Linie ausge 
breitet; feine Artillerie, auf den Hügeln vertheilt, Fonnte 
die ganze große Ebene von Breitenfeld beftreichen., Von 
daher näherte ſich in zwei Colonnen die fchwedifch-fach- 
ſiſche Armee, und hatte bei Podelwiß, einem vor 
der Tillp’fchen Fronte liegenden Dorfe, die Lober zu 
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paffiren. Um ihr den Webergang über diefen Bach zu er— 
fchweren, wurde Pappenheim mit zweitaufend Küraffters 
gegen fie beordert, doch erjt nad) langem MWiderftreben des 
Tilly, und mit dem ausdrüdlichen Befehl, ja Feine 
Schlacht anzufangen. Diefes Verbots ungeachtet wurde 
Pappenheim mit dem fihwedifchen Vortrabe handge— 
mein, aber nach einem Furzen MWiderftand zum Ruͤck— 
zug gendthigt. Um den Feind aufzuhalten, ftete er 
Podelwis in Brand, welches jedocd) die beiden Armeen 
nicht hinderte, vorzurücen und ihre Schlachtordnung 
zu machen. 

Zur Rechten ftellten fi) die Schweden, in zwei 
Treffen abgetheilt, das Fußvolk in der Mitte, in Kleine 
Bataillons zerftückelt, welche leicht zu bewegen, und 
ohne die Ordnung zu foren, der fchnelfeften Wendungen 
fähig waren; die Reiterei auf den Flügeln, auf ahnliche 
Art in Heine Schwadronen abgefondert, und durch 
mehrere Haufen Musfetiers unterbrochen, welche ihre 
ſchwache Anzahl verbergen, und die feindlichen Reiter 
herunter fchießen follten, In der Mitte commandirte 
der Oberſte Teufel, auf dem linfen Flügel Guſtav 
Horn, der König felbft auf dem rechten, dem ©rafen 
Pappenheim gegenüber. 

Die Sachen ftanden durch einen breiten Zwiſchen— 
raum von den Schweden getrennt; eine Weranftaltung 
Guftavs, welche der Ausgang rechtfertigte. Den Plan 
der Schlachtordnung hatte der Churfürft felbft mit ſei— 
nem Seldmarfchall entworfen, und der König ſich bloß 
begnügt, ihn zu genehmigen. Sorgfaͤltig, ſchien es, 
wollte er die ſchwediſche Tapferkeit von der fachfifchen 
abfondern, und das Gluͤck vermengte fie nicht. 
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Unter den Anhöhen gegen Abend breitete fich der 
Feind aus in einer langen wnüberfehbaren Linie, welche 
weit genug reichte, das ſchwediſche Heer zu überflügeln; 
das Fußvolk in große Bataillons abgetheilt, die Reiz 
terei in eben fo große unbehülfliche Schwadronen. Sein 
Geſchuͤtz hatte er hinter fi auf den Anhöhen, und fo 
ftand er unter dem Gebiet feiner eigenen Kugeln, die 
über ihn hinweg ihren Bogen machten. Aus diefer 
Stellung des Geſchuͤtzes, wenn anders dieſer ganzen 
Nachricht zu trauen tft, follte man beinahe fchließen, 
dag Tilly’s Abficht vielmehr gewefen fey, den Feind 
zu erwarten, ald anzugreifen, da diefe Anord— 
nung es ihm unmöglich machte, in die feindlichen 
Glieder einzubrechen, ohne ſich in das Feuer feiner eige— 
nen Kanonen zu ftürzen. Tilly felbft befehligte das 
Mittel, Pappenheim ven linfen Flügel, den rechten 
der Graf von Sürftenberg. Saͤmmtliche Truppen des 
Kaifers und der Ligue betrugen an diefem Tage nicht 
über vierunddreißig bis fünfunddreißigtaufend Mann ; 
von gleicher Starke war die vereinigte Armee der Schwer 
den und Sachſen. 

Aber wäre auch eine Million der andern gegenüber 
aeftanden — es hätte diefen Tag blutiger, nicht. wich- 
tiger, nicht entfcheidender machen Fünnen. Diefer 
Tag war es, um deffentwillen Buftav das baltifche 
Meer durchſchiffte, auf entlegener Erde der ‚Gefahr 
nachjagte, Krone und Leben dem untreuen Gluͤck ander: 
traute. Die zwei größten Hecrführer ihrer Zeit, beide 
bisher unüberwunden, follen jeßt in einem lange ver: 
miedenen Kampfe mit einander ihre legte Probe beftehen ; 
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einer von beiden muß feinen Ruhm auf dem Schladht- 
felde zuräclaffen. Beide Halften von Deutfchland ha— 
ben mit Furcht und Zittern diefen Tag herannahen fehen; 
bang erwartet Die ganze Mitwelt den Ausschlag deffelben 
und die fpate Nachwelt wird ihn fegnen oder beweinen, 

Die Entfchloffenheit, welche den Grafen Tilly fonft 
nie verlich, fehlte ihm- an diefem Tage. Kein fefter 
Vorſatz, mit dem Könige zu fchlagen, eben fo wenig 
Standhaftigfeit, e8 zu vermeiden. Wider feinen Willen 
riß ihn Pappenheim dahin, Nie gefühlte Zweifel 
fampften in feiner Bruft, fchwarze Ahnungen umwoͤlk— 
ten feine immer freie Stirn. Der Geift von Mag 
deburg ſchien über ihm zu fchweben. 

Ein zweiftündiges Kanonenfener eröffnete die Schlacht. 
Der Wind wehte von Abend, und trieb aus dem frifch 
beacerten ausgedorrten Gefilde dicke Wolfen von Staub 
und Pulverrauc den Schweden entgegen. Dies bewog 
den König, fich unvermerft gegen Norden zu fchwenfen, 
und die Schnelligkeit, mit der folches ausgeführt war, 
lteß dem Feinde nicht Zeit, e8 zu verhindern. | 

‚Endlich verließ Tilly feine Hügel, und wagte den 
erften Angriff auf die Schweden; aber von der Heftig- 
feit ihres Feuers wendete er ſich zur Nechten, und flel 
in die Sachfen mit ſolchem Ungeſtuͤm, daß ihre Glie— 
der fich trennten und Verwirrung das ganze Heer er— 
griff. Der Churfürft feldft befann fich erft in Eilenburg 
wieder; wenige Negimenter hielten noch eine Zeitlang 
auf dem Schlachtfelde Stand, und retteten Durch ihren 
männlichen Widerftand die Ehre der Sachen. Kaum 
fah man diefe in Unordnung gerathen, fo ftürzten die 
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Kroaten zur Plünderung, und Eilboten wurden fchon 
abgefertigt, die Zeitung des Siegs zu München und 
Wien zu verfündigen. 

Auf den rechten Flügel der Schweden ftürzte fich 
Graf Pappenheim mit der ganzen Stärke feiner Reis 
teret, aber ohne ihn zum Manfen zu bringen. Hier 
commandirte der König felbft, und unter ihm der 
General Banner. Siebenmal erneuerte Pappenheim 
feinen Angriff, und fiebenmal flug man ihn zurüd, 
Er entfloh mit einem großen Verlufte und überließ das 
Schlachtfeld dem Sieger. 

Unterdeffen hatte Tilly den Weberreft der Sachfen 
niedergeworfen, und brach nunmehr in den linfen Fluͤ— 
gel der Schweden mit feinen fliegenden Truppen. Die 
ſem Flügel hatte der König, fobald fi) die Verwirs 
rung unter dem fachfifchen Heere entdeckte, mit fchneller 
Befonnenheit drei Negimenter zur Verſtaͤrkung gefendet, 
um die Slanfe zu dedfen, welche die Flucht der Sad)» 
fen entblößte., Guftav Horn, der hier das Commando 
führte, leiftete den feindlichen Küraffters einen herzhafs 
ten MWiderftand, den die Vertheilung des Fußvolks zwi- 
ſchen den Schwadronen nicht wenig unterftüßte. Schon 
fing der Feind an, zu ermatten, als Guſtav Adolph 
erfchien, dem Treffen den Ausfchlag zu geben. Der 
linfe Flügel der Kaiferlichen war gefchlagen, und feine 
Truppen, die jeßt Feinen Feind mehr hatten, konnten 
anderswo beffer gebraucht werden. Er fchwenfte fich 
alfo mit feinem rechten Flügel und dem Hauptcorps 
zur Linken, und griff die Hügel an, auf welche das 
feindliche Gefchüß gepflanzt war. In Furzer Zeit war 
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es in feinen Händen, und der Feind mußte jetzt das 
Feuer feiner eigenen Kanonen erfahren. 

Auf feiner Flanke das Feuer des Gefhüßes, von 
vorne den fürchterlichen Andrang der Schweden, trennte 
fih das nie überwundene Heer. Schneller Ruͤckzug 
war Alles, was dem Tilly nun übrig blieb; aber der 
Ruͤckzug felbft mußte mitten durch den Feind genom- 
men werden. Verwirrung ergriff jeßt die ganze Armee, 
vier Negimenter grauer verfuchter Soldaten ausgenomr 
men, welche nie von einem Schlachtfelde geflohen war 
ren, und es auch jeßt nicht wollten. In gefchloffenen 
Gliedern drangen fie mitten durch die fiegende Armee, 
und erreichten fechtend ein Kleines Gehoͤlz, wo fie aufs 
Menue Fronte gegen die Schweden machten und bis zu 
einbrechender Nacht, bis fie auf fechshundert geſchmol— 
zen waren, MWiderftand Teifteten, Mit ihnen entfloh 
der ganze Weberreft des Tilly’fchen Heers, und die 
Schlacht war entfchieden. 

Mitten unter Verwundeten und Todten warf Bus 
ftav Adolph fich nieder, und die erfte feurigfte Sie 
gesfreude ergoß fich in einem glühenden Gebete. Den 
flüchtigen Feind ließ er, fo weit das tiefe Dunkel der 
Naht es verftattete, durch feine Neiterei verfolgen. 
Das Gelaͤute der Sturmgloden brachte in allen umlie- 
genden Dörfern das Landvolk in Bewegung, und ver 
Ioren war der Unglücliche, der dem ergrimmten Bauer 
in die Hände fiel. Mit dem übrigen Heere lagerte ſich 
der König zwifchen dem Schlachtfeld und Leipzig, da 
es nicht möglid) war, die Stadt noch im berfelben 
Naht anzugreifen. Siebentaufend waren von ben 
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Feinden auf dem Plate geblieben, über fünftaufend theils 
gefangen, theild verwundet. Ihre ganze Artillerie, ihr 
ganzes Kager war erobert, über hundert Fahnen und 
Standarten erbeutet. Won den Sachſen wurden zweis 
taufend, von den Schweden nicht über fiebenhundert 
vermißt. Die Niederlage der Kaiferlichen war fo groß, 
dag Tilly auf feiner Flucht nad) Halle und Halberftadt 
nicht über fechshundert Mann, Pappenheim nicht über 
vierzehnhundert zufammenbringen konnte. So ſchnell 
war dieſes furchtbare Heer zergangen, welches noch kuͤrz— 
lich ganz Italien und Deutſchland in Schrecken geſetzt 
hatte. 

Tilly ſelbſt dankte ſeine Rettung nur dem Ungefaͤhr. 
Obgleich von vielen Wunden ermattet, wollte er ſich 
einem ſchwediſchen Rittmeiſter, der ihn einholte, nicht 
gefangen geben, und ſchon war dieſer im Begriff, ihn 
zu toͤdten, als ein Piſtolenſchuß ihn noch zu rechter 
Zeit zu Boden ſtreckte. Aber ſchrecklicher als Todesge— 
fahr und Wunden war ihm der Schmerz, ſeinen Ruhm 
zu uͤberleben und an einem einzigen Tage die Arbeit 
eines ganzen langen Lebens zu verlieren. Nichts waren 
jetzt alle ſeine vergangenen Siege, da ihm der einzige 
entging, der jenen allen erſt die Krone aufſetzen ſollte. 
Nichts blieb ihm übrig von feinen glänzenden Kriegs— 
thaten, als die Flüche der Menfchheit, von denen fie 
begleitet waren. Don diefem Tage an gewann Tilly 
feine Heiterkeit nicht wieder und das Gluͤck kehrte nicht 
mehr zu ihm zuruͤck. Selbſt feinen legten Troft, die 
Rache, entzog ihm das ausdrücliche Verbot feines 
Herrn, Fein entfcheidendes Treffen mehr zu wagen. — 
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Drei Fehler find es vorzüglich, denen das Unglück die 
fe8 Tages beigemeffen wird: daß er fein Gefchüß hinter 
die Armee auf die Hügel pflanzte, daß er fich nachher 
von diefen Hügeln entfernte, und daß er den Feind 
ungehindert fi) in Schlachtordnung ftellen ließ. Uber 
wie bald waren diefe Fehler, ohne die Faltblütige Bes 
fonnenheit, ohne das überlegene Genie feines Gegners, 
verbeffert! Tilly entfloh eilig von Halle nach) Halber: 
ftadt, wo er fih Faum Zeit nahm, die Heilung von 
feinen Wunden abzuwarten, und gegen die Wefer eilte, 
fih mit den Faiferlichen Befagungen in Niederfachfen 
zu verſtaͤrken. 

Der Churfürft von Sachſen hatte nicht gefaumt, 
fogleidy nad) überftandener Gefahr im Lager des Königs 
zu erfcheinen. Der König dankte ihm, daß er zur 
Schlacht gerathen hätte, und Johann Georg, über: 
raſcht von dieſem gütigen Empfang, verſprach ihm in 
der erften Freude — die roͤmiſche Koͤnigskrone. Gleich 
den folgenden Tag rüdte Guſtav gegen Merfeburg, 
nachdem er c3 dem Churfürften überlaffen hatte, Leip— 
zig wieder zu erobern, Fünftaufend Kaiferliche, welche 
fid) wieder zufammengezogen hatten und ihm unterwegs 
in die Hande fielen, wurden theild niedergehauen, theils 
gefangen, und die meiften von diefen traten in feinen 
Dienft. Merfeburg ergab fich fogleich; bald darauf 
wurde Halle erobert, wo fich der Churfürft von Sad): 
fon nad) der Einnahme von Leipzig bei dem Könige 
einfand, um über den Fünftigen Operationsplan das 
Weitere zu berathfchlagen. 


268 


Erfochten war der Sieg, aber nur eine weife Ber 
nußung Fonnte ihn entfcheidend machen. Die Faiferliche 
Armee war aufgerieben, Sachſen fah feinen Feind mehr, 
und der flüchtige Tilly hatte ſich nach Braunfchweig 
gezogen. Ihn bis dahin zu verfolgen, hätte den Krieg 
in Niederfachfen erneuert, welches von den Drangfalen 
des vorhergehenden Kriegs kaum erftanden war. Es 
wurde alfo befchloffen, den Krieg in die feindlichen 
Lande zu wälzen, welche, unvertheidigt und offen bis 
nad Wien, den Steger einluden, Man Fonnte zur 
Rechten in die Kander der Fatholifchen Fürften fallen, 
man Fonnte zur Linken in die Faiferlichen Erbftaaten 
dringen und den Kaifer felbft in feiner Reſidenz zittern 
machen, Beides wurde erwählt, und jeßt war bie 
Frage, wie die Rollen vertheilt werden follten. Guſtav 
Adolph, an der Spike einer fiegenden Armee, hatte 
von Leipzig bis Prag, Wien und Preßburg wenig 
Miderftand gefunden. Böhmen, Mähren, Defterreich, 
Ungarn waren von Vertheidigern entblößt, die unters 
drücten Proteftanten diefer Länder nach einer Veran 
derung lüftern; der Kaifer felbft nicht mehr ficher in 
feiner Burg; in dem Schreden des erften Weberfalls 
hatte Wien feine Thore geöffnet. Mit den Staaten, 
die er dem Feind entzog, vertrodneten dieſem auch bie 
Quellen, aus denen der Krieg beftritten werden follte, 
und bereitwillig hatte fich) Serdinand zu einem Frieden 
verftanden, der einen furchtbaren Feind aus dem Herz 
zen feiner Staaten entfernte. Einem Eroberer hätte 
diefer Fühne Kriegspları gefchmeichelt, und vielleicht auch 
ein glücklicher Erfolg ihn gerechtfertigt. Buftav Adolph, 
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eben fo vorfichtig als Fühn, und mehr Staatsmann ale 
Eroberer, verwarf ihn, weil er einen höhern Zweck zu 
verfolgen fand, weil er dem Gluͤck und der Tapferkeit 
allein den Ausschlag nicht anvertrauen wollte, 
Ermwählte Buftav den Weg nad) Bohnen, fo mußte 
Sranfen und Oberrhein dem Churfürften von Sachſen 
überlaffen werden. Aber fehon fing Tilly an, aus den 
Trümmern feiner gefchlagenen Armee, aus den Be- 
fatzungen in Niederfachfen und den Verftärfungen, die 
ihm zugeführt wurden, ein neues Heer an der MWefer 
zufammen zu ziehen, an deffen Spige er wohl fchwers 
lich Tange faumen Fonnte, den Feind aufzufuchen. Einem 
fo erfahrnen General durfte Fein Arnheim entgegen 
geftellt werden, von deffen Fähigkeiten die Leipziger 
Schlacht ein fehr zweidentiges Zeugniß ablegte. Was 
halfen aber dem König noch fo rafche und glänzende 
Fortfcehritte in Böhmen und Defterreih, wenn Tilly 
in den Neichslanden wieder mächtig wurde, wenn er 
den Muth der Katholifchen durch neue Siege belebte 
und die Bundesgenoffen des Königs entwaffnete? Wozu 
diente e8 ihm, den Kaifer aus feinen Erbftaaten ver 
trieben zu haben, wenn Tilly eben diefem Kaifer Deutfch- 
land eroberte? Konnte er hoffen, den Kaifer mehr zu 
bedrängen, ald vor zwölf Jahren der böhmifche Auf- 
ruhr gethan hatte, der doch die Standhaftigkeit dieſes 
Prinzen nicht erfchütterte, der feine Hülfsquellen nicht 
erfchöpfte, aus dem er nur defto furchtbarer erftand ? 
Meniger glänzend, aber weit gründlicher, waren 
die Vortheile, welche er von einem perjonlichen Einfall 
in die liguiſtiſche Känder zu erwarten hatte. Entfcheidend 


war bier feine gewaffnete Anfınft. Eben waren die 
Fürften, des Neftitutiongediftes wegen, auf einem 
Reichstage zu Frankfurt verfammelt, wo Serdinand 
alle Künfte feiner argliftigen Politif in Bewegung fette, 
die in Furcht gefeßten Proteftanten zu einem fchnelfen 
und nachtheiligen Wergleich zu bereden. Nur die An- 
näherung ihres Befchügers Fonnte fie zu einem ftand- 
haften Miderftand ermuntern und die Anfchläge des 
Kaifers zernichten. Guſtav Adolph konnte hoffen, alle 
diefe mißvergnügten FZürften durch feine fiegreiche Gegen 
wart zu vereinigen, die übrigen durch das Schrecken 
feiner Waffen von dem Kaifer zu trennen. Hier, im 
Mittelpunft Deutfchlands, zerfchnitt er die Nerven der 
Faiferlichen Macht, die ſich ohne den Beiftand der Kigue 
nicht behaupten Fonnte. Hier Fonnte er Frankreich, 
einen zweidentigen Bundeögenoffen, in der Nähe be 
wachen; und wenn ihm zu Erreichung eines geheimen 
Wunſches die Freundfchaft der Fatholifchen Churfürften 
wichtig war, fo mußte er fich vor allen Dingen zum 
Herrn ihres Schickſals machen, um durch eine groß: 
müthige Schonung fi einen Anfpruch auf ihre Danf- 
barfeit zu erwerben. 

Er erwählte alfo für fich felbft ven Weg nad) Fran- 
fen und dem Rhein, und überließ dem Churfürften von 
Sachſen die Eroberung Boͤhmens. 


Zweiter Theil. 
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Drittes Buch. 





Die glorreihe Schlacht Guſtav Adolphs bei Leipzig 
hatte in dem ganzen nachfolgenden Betragen diefes Mo: 
narchen, fo wie in der Denfart feiner Feinde und 
Freunde, eine große Veränderung gewirkt. Er hatte 
ſich jeßt mit dem größten Heerführer feiner Zeit gemef- 
fen, er hatte die Kraft feiner Taftif und den Muth 
feiner Schweden an dem Kern der Faiferlichen Truppen, 
den geübteften Europens, verfucht, und in diefem Wett: 
kampf überwunden, Bon diefem Augenblid an fchöpfte 
er eine fefte Zuverficht zu fich feldft, und Zuverficht if 
die Mutter großer Thaten. Man bemerkte fortan in 
allen Kriegsunternehmungen des fchwedifchen Königs 
einen Fühnern und ficherern Schritt, mehr Entfchloffen- 
heit auch in den mißlichften Lagen, eine ftolzere Sprache 
gegen feine Feinde, mehr Selbftgefühl gegen feine Bun— 
desgenoffen, und im feiner Milde felbft mehr die Her— 
ablaffung des Gebieters. Seinem natürlichen Muth 
Fam der andäachtige Schwung feiner Einbildung zu 
Huͤlfe; gern verwechfelte er feine Sache mit der Sache 
des Himmels, erblicte in Tilly's Niederlage ein ent 
ſcheidendes Urtheil Gottes zum Nachtheil feiner Gegner, 
in fich felbft aber ein Werkzeug der göttlichen Rache. 
Seine Krone, feinen vaterländifchen Boden weit hinter 
Schiller's ſaͤmmtl. Werke. IX, Bd. 18 


ſich, drang er jet auf den Flügeln des Siegs in das 
Innere von Deutfchland, das feit Jahrhunderten Feinen 
auswartigen Eroberer in feinem Schooße gefchen hatte. 
Der Friegerifche Muth feiner Bewohner, die Wachſam—⸗ 
feit feiner zahlreichen Fürften, der Fünftliche Zufammen- 
bang feiner Staaten, die Menge feiner feften Schlöffer, 
der Lauf feiner vielen Ströme, hatte fchon feit undenk- 
lichen Zeiten die Länderfucht der Nachbarn in Schran- 
fen achalten; und fo oft es auch an den Grenzen diefes 
weitläufigen Staatsfürpers geftürmt hatte, fo war doch 
fein Inneres von jedem fremden Einbruch verfchont 
geblieben. Don jeher genoß dieſes Reich das zweiden- 
tige Vorrecht, nur fein eigener Feind zu ſeyn, und von 
Außen unüberwunden zu bleiben. Auch jet war es 
bloß die Uneinigkeit feiner Glieder und ein unduldfamer 
Glaubenseifer, was dem fchwedifchen Eroberer die Brüde 
in feine innerften Staaten baute. Aufgeldst war langft 
fhon das Band unter den Ständen, wodurch allein 
das Neich unbezwinglic) war, und von Deutfchland 
felbft entlehnte Buftev Adolph die Kräfte, womit er 
Deutfchland ſich unterwürfig machte. Mit fo viel 
Klugheit und Muth benußgte er, was ihm die Gunft 
des Augenblicks darbot, und gleich geſchickt im Kabinet, 
wie im Felde, zerriß er die Fallftricke einer hinterliftigen 
Staatsfunft, wie er die Mauern der Städte mit dem 
Donner feines Gefhüßes zu Boden ftürzte. Unaufge— 
balten verfolgte er feine Siege von einer Grenze Deutfch- 
lands zur andern, ohne den Ariadnifchen Faden zu 
verlieren, der ihn ficher zurückleiten Fonnte, und an 
den Ufern des Rheins, wie an der Mündung ds 
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Lechs hörte er niemals auf, feinen Erbländern nahe zu 
bleiben. 

Die Beftürzung des Kaifers und der Fatholifchen 
Ligue über die Niederlage des Tilly bei Leipzig Fonnte 
kaum größer feyn, als das Erſtaunen und die Verle— 
genheit der fehwedifchen Bundesgenoffen über das uner: 
wartete Glück des Könige. Es war größer, als man 
berechnet, größer als man gewünfcht hatte. Ver: 
nichtet war auf einmal das furchtbare Heer, das 
feine Fortfchritte gehemmt, feinem Ehrgeiz Schranken 
gefeht, ihn von ihrem guten Willen abhängig gemacht 
hatte. Einzig, ohne Nebenbuhler, ohne einen ihm ger 
wachfenen Gegner, fand er jet da in der Mitte von 
Deutfchland; nichts Fonnte feinen Kauf aufhalten, nichts 
feine Anmaßungen befhranfen, wenn die Trunkenheit 
des Glüds ihn zum Mißbrauch verfuchen follte, Hatte 
man anfangs vor der Uebermacht des Kaifers gezittert, 
fo war jeßt nicht viel weniger Grund vorhanden, von 
dem Ungeftüm eines fremden Eroberers Alles für die 
Neichsverfaffung, von dem Religionseifer eines prote— 
ftantifchen Königs Alles für die Fatholifche Kirche Deutfch- 
lands zu fürchten. Das Mißtrauen und die Eiferfucht 
einiger von den verbundenen Mächten, durch die größere 
Furcht vor dem Kaifer auf cine Zeitlang eingefchlafert, 
erwachte bald wieder, und faum hatte Guſtav Adolph 
durch feinen Muth und fein Gluͤck ihr Vertrauen ger 
rechtfertigt, fo wurde von ferne fchon an dem Umſturz 
feiner Entwürfe gearbeitet. In beftändigem Kampfe 
mit der Hinterlift der Feinde und dem Mißtrauen fei- 
ner eigenen Bundesverwandten mußte er feine Siege 
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erringen; aber fein entfchloffener Muth, feine tiefdrins 
gende Klugheit machte fich durch alfe diefe Hinderniffe 
Bahn. Sudem der glückliche Erfolg feiner Waffen feine 
mächtigern Alliirten, Frankreich und Sachſen, beforglich 
machte, belebte er den Muth der Schwächern, die fich 
jet erft erdreifteten, mit ihren wahren Gefinnungen an 
das Kicht zu treten und Öffentlich feine Partei zu ers 
greifen. Sie, welche weder mit GBuftav Adolphs 
Größe wetteifern, noch durch feine Ehrbegier leiden 
fonnten, erwarteten defto mehr von der Großmuth die, 
ſes mächtigen Freundes, der fie mit dem Raub ihrer 
Feinde bereicherte und gegen die Unterdrüdung der 
Mächtigen in Schuß nahm. Seine Stärfe verbarg 
ihre Unmacht, und unbedeutend für fich felbft, erlangten 
fie ein Gewicht durch ihre Vereinigung mit dem ſchwe— 
difchen Helden. Dies war der Fall mit den meiften 
Neichsftadten und überhaupt mit den fchwächern pro; 
teftantifchen Ständen. Sie waren es, die den König 
in das innere von Deutfchland führten und die ihm 
den Rüden dedten, die feine Heere verforgten, feine 
Truppen in ihre Feftungen aufnahmen, in feinen Schlach> 
ten ihr Blut für ihn verfprigten. Seine ſtaatskluge 
Schonung des deutfchen Stolzes, fein leutfeliges Betras 
gen, einige glänzende Handlungen der Gerechtigkeit, 
feine Achtung für die Gefeße, waren eben fo viele 
Feffeln, die er dem beforglichen Geifte der deutfchen 
Proteftanten anlegte, und die fehreienden Barbareien 
der Kaiferlihen, der Spanier und der Kothringer wirk— 
ten Fräftig mit, feine und feiner Truppen Mäßigung 
in das günftigfte Licht zu feßen. 
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Wenn Buftav Adolph feinem eigenen Genie das 
Meifte zu danken Hatte, fo darf man doch nicht in 
Abrede ſeyn, daß das Gluͤck und die Lage der Umftände 
ihn nicht wenig begünftigten. Er hatte zwei große 
Vortheile auf feiner Seite, die ihm ein entfcheidendes 
Uebergewicht über den Feind verfchafften. Indem er 
den Schauplaß des Kriegs in die liguiftifchen Länder 
verfeßte, die junge Mannfchaft berfelben an fich zog, 
fi) mit Beute bereicherte und über die Einfünfte ber 
geflüchteten Fürften als über fein Eigenthum fchaltete, 
entzog er dem Feinde alle Hälfsmittel, ihm mit Nach» 
druck zu widerftehen, und fich felbft machte er es das 
durch möglich, einen Eoftbaren Krieg mit wenigent 
Aufwand zu unterhalten. Wenn ferner feine Gegner, 
die Fürften der Ligue, unter fich felbft getheilt, von 
ganz verfchiedenem,; oft fireitendem Intereſſe geleitet, 
ohne Einftimmigfeit und eben darum auch ohne Nach» 
druck Handelten; wenn es ihren Feldherren an Vollmacht, 
ihren Zruppen an Gehorfam, ihren zerftreuten Hee— 
ren an Zuſammenhang fehlte; wenn der KHeerführer 
von dem ©efeßgeber und Staatsmann getrennt war: 
fo war hingegen in Guftav Adolph Beides vers 
einigt, Er die einzige Quelle, aus welcher alle 
Autorität floß, das einzige Ziel, auf welches der 
bandelnde Krieger die Augen richtete, Er allein die 
Seele feiner ganzen Partei, der Schöpfer des Kriegs⸗ 
plans und zugleich der Vollſtrecker deffelben. In ihm 
erhielt alfo die Sache der Proteftanten eine Einheit und 
Harmonie, welche durchaus der Gegenpartei mangelte. 
Kein Wunder, dag, von folchen Vortheilen begünftigt, 
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an der Spitze einer folchen Armee, mit einem folchen 
Genie begabt, fie zu gebrauchen, und von einer folchen 
politifchen Klugheit geleitet, Buftav Adolph unwider— 
ſtehlich war. 

In der einen Hand das Schwert, in der andern 
die Gnade, ficht man ihn jetzt Deutfchland, von einem 
Ende zum andern, als Eroberer, Gefegeber und Rich: 
ter durchfchreiten, im nicht viel mehr Zeit durchfchreiten, 
als ein Anderer gebraucht hatte, es auf einer Luſtreiſe 
zu beſehen; glei) dem gebornen Landesherrn werden 
ihm von Stadten und Feftungen die Schlüffel entgegen 
getragen. Kein Schloß ift ihm unerfteigli, Fein 
Strom hemmt feine fiegreihe Bahn, oft fiegt er ſchon 
durch feinen gefürchteten Namen. Laͤngs dem ganzen 
Mainftrom fieht man die fchwedifchen Fahnen aufge 
pflanzt, die untere Pfalz iſt frei, die Spanier und 
Kothringer find über den Rhein und die Mofel gewichen. 
Ueber die churmainzifchen, würzburgifchen und bam— 
‚bergifchen Lande haben fih Schweden und Heffen wie 
eine reißende Flut ergoffen, und drei flüchtige Bischöfe 
büßen, ferne von ihren Sigen, ihre unglüdliche Erge— 
benheit gegen den Kaifer. Die Neihe trifft endlic) auch) 
den Anführer der Ligue, Maximilian, auf feinem eige 
nen Boden das Elend zu erfahren, das er Andern 
bereitet hatte, Meder das abfchredende Schiefal feiner 
Bundesgenoffen, noch die gütlichen Anerbietungen Gu— 
ftavs, der mitten im Laufe feiner Eroberungen Die 
Hande zum Frieden bot, hatten die Hartnadigkeit die— 
fes Prinzen befiegen Fünnen. Ueber den Leichnam des 
Tilly, der fi wie ein bewachender Cherub vor ben 
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Eingang derfelben ftellt, wälzt fi) der Krieg in die 
bayerifchen Lande, Gleich den Ufern des Rheins, wim—⸗ 
meln jeßt die Ufer des Kech und der Donau von ſchwe— 
difchen Kriegern; in feine feften Schlöffer verfrochen, 
überlößt der gefchlagene Churfurft feine entblößten 
Staaten dem Feinde, den die gefegneten, von Feinem 
Krieg noch verheerten Fluren zum Naube, und die 
Keligionswuth des bayerifchen Landmanns zu gleichen 
Gewaltthaten einladen, München felbft öffnet feine 
Thore dem unüberwindlichen König, und. der flüchtige 
Pfalzgraf Sriedrich der Sünfte tröftet fi einige Au— 
genblicke in der verlaffenen Reſidenz ſeines Nebenbuh— 
lers uͤber den Verluſt ſeiner Laͤnder. 

Indem Guſtav Adolph in den ſuͤdlichen Grenzen 
des Reichs ſeine Eroberungen ausbreitet und mit un— 
aufhaltſamer Gewalt jeden Feind vor ſich niederwirft, 
werden von feinen Bundesgenoſſen und Feldherren aͤhn— 
lihe Triumphe in den übrigen Provinzen erfochten. 
Niederfachfen entzieht fih dem Faiferlihen Joche; Die 
Feinde verlaffen Meclenburg; von allen Ufern der Wer 
fer und der Elbe weichen die dfterreichifchen Garnifonen. 
Zu Weftphalen und am obern Rhein macht ſich Land- 
graf Wilhelm von Heffen, in Thüringen die Herzoge 
von Weimar, in ChurZrier die Franzoſen furchtbar; 
oftwarts wird beinahe das ganze Königreich Böhmen 
von den Sachſen bezwungen. Schon rüften fich bie 
Türken zu einem Angriff auf Ungarn, und in dem 
Mittelpunkt der dfterreichifchen Lande will ſich ein ge 
fährlicher Aufruhr entzünden. Troſtlos blidt Kaifer 
Serdinand an allen Höfen Europens umher, ſich gegen 
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fo zahlreiche Feinde durch fremden Beiftand zu ftärken. 
Umfonft ruft er die Waffen der Spanier herbei, welche 
die niederländifche Tapferkeit jenfeits des Rheins ber 
fhäftigetz umfonft firebt er, den römifchen Hof und 
die ganze Fatholifche Kirche zu feiner Rettung aufzubie— 
ten. Der beleidigte Papft fpottet mit geprängvollen 
Procefftionen und eiteln Anathemen der Verlegenheit 
Serdinands, und ſtatt des geforderten Geldes zeigt 
man ihm Mantua’s verwüftete Sluren, 

Bon allen Enden feiner weitläufigen Monarchie ums 
fangen ihn feindliche Waffen; mit den voran liegenden 
liguiftifchen Staaten, welche der Feind uͤberſchwemmt 
bat, find alle Bruftwehren eingeftürzt, hinter welchen 
fi die öfterreichifhe Macht fo lange Zeit ficher mußte, 
und das Kriegsfeuer lodert fchon nahe an den unvertheidige 
ten Grenzen. Entwaffnet find feine eifrigften Bundesr 
genoffen; Maximilian von Bayern, feine mächtigfte 
Stüße, Faum noch fähig, fich felbft zu vertheidigen. 
Seine Armeen, dur) Defertion und wiederholte Nieders 
lagen gefhmolzen und durch ein langes Mißgefhid 
muthlos, haben unter gefchlagenen Generalen jenes Fries 
gerifche Ungeftüm verlernt, das, eine Furcht des Siege, 
im Voraus den Sieg verfichert. Die Gefahr ift bie 
böchfte; nur ein außerordentliches Mittel kann die Fais 
ferlihe Macht aus ihrer tiefen Erniedrigung reißen. 
Das dringendfte Bedürfniß ift ein Feldherr, und den 
Einzigen, von dem die Miederherftellung des vorigen 
Ruhms zu erwarten fteht, hat die Kabale des Neides 
von der Spite der Armee hinmweggeriffen. So tief 
ſank der fo furchtbare Kaifer herab, daß er mit feinem 
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beleidigten Diener und Unterthan befchamende Verträge 
errichten, und dem hochmüthigen Sriedland cine Ger 
walt, die er ihm ſchimpflich raubte, fchimpflicher jet 
anfdringen muß, Ein neuer Geift fängt jet an, den halb 
erftorbenen Körper der dfterreichifchen Macht zu befeelen, 
und die fchnelle Umwandlung der Dinge verräth die fefte 
Hand, bie fie leitet. Dem unumfchranften König von 
Schweden ſteht jeßt ein gleich unumfchranfter Seldherr 
gegenüber, ein fiegreicher Held dem fiegreichen Helden, 
Beide Kräfte ringen wieder in zweifelhaftem Streit, 
und der Preis des Krieges, zur Hälfte ſchon von Bus 
ftap Adolph erfochten, wird einem neuen und fhwerern 
Kampfe . unterworfen. Im Ungefiht Nürnbergs 
lagern fich zwei Gewitter tragende Wolfen, beide Fanız 
pfende Armeen, drohend gegen einander, beide fich mit 
fürchtender Achtung betrachtend, beide nach dem Augen⸗ 
blick dürftend, beide vor dem Augenbli zagend, der 
fie im Sturme mit einander vermengen wird. Euro⸗ 
pens Augen Heften fih mit Furcht und Neugier auf 
diefen wichtigen Schauplaß, und das geängfligte Nürn- 
berg erwartet fchon, einer noch entfcheidendern Feld 
ſchlacht, als fie bei Leipzig geliefert ward, den Namen 
zu geben. Auf einmal bricht fi) das Gewoͤlke, das 
Kriegsgewitter verfchwindet aus Franken, um fich in 
Sachſens Ebenen zu entladen. Unweit Lüßen fällt der 
Donner nieder, der Nürnberg bedrohte, und die ſchon 
halb verlorne Schlacht wird durch den Foniglichen Leich— 
nam gewonnen. Das Glüd, das ihn auf feinem gan⸗ 
zen Kaufe nie verlaffen hatte, begnadigte ben König 
auch im Tode noch mit der feltenen Gunft, in der 
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Fülle feines Ruhms und in der Reinigkeit feines 
Namens zu fterben. Durch einen zeitigen Tod flüchtete 
ihn fein fchüßender Genius vor dem unvermeidlichen 
Schicfal der Menfchheit, auf der Höhe des Glüds 
die Befcheidenheit, in der Fülle der Macht die Gerech— 
tigkeit zu verlernen. Es ift ung erlaubt, zu zweifeln, 
ob er bei längerm Leben die Thraͤnen verdient hätte, 
welche Deutfchland an feinem Grabe weinte, die Ber 
wunderung verdient hätte, welche die Nachwelt dem 
erften und einzigen gerehten Eroberer zoll. Bei 
dem frühen Fall ihres großen Führers fürchtet man den 
Untergang der ganzen Partei — aber der weltregierenz 
den Macht ift Fein einzelner Mann unerfeßlich. Zwei 
große Staatsmänner, Arel Örenftierna in Deutfch- 
land und in Franfrei Nichelieu, übernehmen das 
Steuer des Krieges, das dem fterbenden Helden ent: 
fallt; über ihn hinweg wandelt das unempfindliche 
Schickſal, und noch fechzehn volle Fahre lodert die 
Kriegsflamme über dem Staube des langft Vergeffenen, 

Man erlaube mir, in einer Furzen Weberfiht den 
fiegreichen Marſch Buftav Adolphs zu verfolgen, den 
ganzen Schauplaß, auf welchem Er allein handelnder 
Held ift, mit fchnellen Blicken zu durcheilen, und dann 
erft, wenn, durch das Glüd der Schweden auf’s Aeu— 
Berfte gebracht und durch eine Reihe von Unglüdsfal- 
len gebeugt, Defterreih von der Höhe feines Stolzes 
zu erniedrigenden und verzweifelten Hülfsmitteln herab 
fteigt, den Faden der Gefchichte zu dem Kaiſer zurüc 
zu führen. 
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Nicht fobald ward der Kriegsplan zwifchen dem 
König von Schweden und dem Churfürften von Sad) 
fen zu Halle entworfen, und für den leßtern der Anz 
griff auf Böhmen, für Guſtav Adolph der Einfall 
in die liguiftifchen Laͤnder beftimmt, nicht fobald die 
Allianzen mit den benachbarten Fürften von Weimar 
und von Anhalt gefchloffen, und zu Wiedereroberung 
des magdeburgifchen Stiftes die Vorkehrungen gemacht, 
als fich der König zu feinem Einmarfh in das Reid) 
in Bewegung ſetzte. Keinem verächtlichen Feinde ging 
er jeßt entgegen. Der Kaifer war noch mächtig im 
Reich; durch ganz Franken, Schwaben und die Pfalz 
waren Faiferliche Befaungen ausgebreitet, denen jeder 
bedeutende Ort erft mit dem Schwert in der Hand 
entriffen werden mußte, Am Rhein erwarteten ihn die 
Spanier, welche alle Lande des vertriebenen Pfalzgra- 
fen überfchwemmt hatten, alle feften Plaͤtze befetzt hiel- 
ten, ihm jeden Uebergang über diefen Strom flreitig 
machten, Hinter feinem Rüden war Tilly, der fchon 
neue Kräfte fammelte; bald follte auch ein lothringi> 
ſches Hülfsheer zu deffen Fahnen ftoßen. In der Bruft 
jedes Papiften fette fih ihm ein erbitterter Feind, 
Religionshaß, entgegen; und doch ließen ihn feine Vers 
baltniffe mit Frankreich nur mit halber Freiheit gegen 
die Katholifchen handeln. Guſtav Adolph überfah alle 
dieſe Hinderniffe, aber auch die Mittel, fie zu befiegen. 
Die Faiferlihe Kriegsmadht lag in Beſatzungen zer 
fireut, und er hatte den Vortheil, fie mit vereinigter 
Macht anzugreifen, War ihm der Religionsfanatismus 
der Romifchkatholifchen und die Furcht der kleinern 


Neichsftände vor dem Kaifer entgegen, fo Konnte er 
von der Freundfchaft der Proteftanten und von ihrem 
Haß gegen die Öfterreichifche Unterdruͤckung thätigen 
Beiftand erwarten. Die Ausfchweifungen der Faifers 
lichen und fpanifchen Truppen hatten ihm in diefen Ges 
genden nachdruͤcklich vorgearbeitetz laͤngſt ſchon ſchmach— 
teten der mißhandelte Landmann und Buͤrger nach 
einem Befreier, und manchem ſchien es ſchon Erleichte— 
rung, das Joch umzutauſchen. Einige Agenten waren 
bereits voran geſchickt worden, die wichtigern Reichs— 
ſtaͤdte, vorzuͤglich Nuͤrnberg und Frankfurt, auf ſchwe— 
diſche Seite zu neigen. Erfurt war der erſte Platz, 
an deſſen Beſitze dem Koͤnig gelegen war und den er 
nicht unbeſetzt hinter dem Ruͤcken laſſen durfte. Ein 
guͤtlicher Vertrag mit der proteſtantiſch geſinnten Bürs 
gerfchaft öffnete ihm ohne Schwertftreich die Thore 
der Stadt und der Feftung. Hier, wie in jedem wich. 
tigen Plaße, der nachher in feine Hände fiel, ließ er 
fi) von den Einwohnern Treue ſchwoͤren, und ver 
ficherte fich derfelben durch eine hinlängliche Befatzung. 
Seinem Alltirten, dem Herzog Wilhelm von Weimar, 
wurde das Commando eines Heeres übergeben, das in 
Thüringen geworben werden ſollte. Der Stadt Erfurt 
wollte er auch feine Gemahlin anvertrauen, und ver- 
ſprach, ihre Freiheiten zu vermehren. In zwei Colonnen 
durchzog nun die fchwedifche Armee über Gotha und 
Arnftadt den Thüringer Wald, entriß im Vorübergehen 
die Graffchaft Henneberg den Händen der Kaiferlichen 
und vereinigte fi) am dritten Tage vor Königshofen, 
an der Grenze von Franken. 
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Sranz, Bifhof von Würzburg, der erbittertfte 
Feind der Proteftanten und das ceifrigfte Mitglied der 
tatholifchen Kigue, war auch der Erfte, der die fehwere 
Hand Guſtav Adolphs fühlte. Einige Drohworte 
waren genug, feine Orenzfeftung Königshofen, und mit 
ihr den Schlüffel zu der ganzen Provinz den Schweden 
in die Hände zu liefern. Beſtuͤrzung ergriff auf bie 
Nachricht dieſer fehnellen Eroberung alle Tatholifchen 
Stände des Kreifes; die Bifchöfe von Würzburg und 
Bamberg zagten in ihrer Burg. Schon fahen fie 
ihre Stühle wanfen, ihre Kirchen entweihet, ihre Reli—⸗ 
gion im Staube. Die Bosheit feiner Feinde hatte von 
dem Verfolgungsgeift und der Kriegsmanier des fehwer 
difchen Königs und feiner Truppen die fchredlichften 
Schilderungen verbreitet, welche zu widerlegen weder 
die wiederholteften Verficherungen des Königs, noch die 
glänzendften Beifpiele der Menfchlichkeit und Duldung 
nie ganz vermdgend gewefen find. Man fürchtete, von 
einem Andern zu leiden, was man in ähnlichem Fall 
felbft auszuhben fih bewußt war. Viele der reichften 
Katholiken eilten fchon jeßt, ihre Güter, ihre Gewiffen 
und Perfonen vor dem blutdürftigen Fanatismus der 
Schweden in Sicherheit zu bringen. Der Bifchof feldft 
gab feinen Unterthanen das Beifpiel, Mitten in dem 
Feuerbrande, den fein bigotter Eifer entzündet hatte, 
ließ er feine Länder im Stich und flüchtete nach Pa— 
vis, um wo möglich das franzöfifche Minifterium ges 
gen den gemeinfchaftlichen Neligionsfeind zu empoͤren. 

Die Fortfchritte, welche Guſtav Adolph unterdeffen 
in dem Hochflifte machte, waren ganz dem glüdlichen 
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Anfange aleih. Von der Faiferlihen Beſatzung verlaf- 
fon, ergab fih ibm Schweinfurt und bald darauf 
Würzburg; der Marienberg mußte mit Sturm 
erobert werden. In diefen unüberwindlich geglaubten 
Ort hatte man einen großen Vorrath von Lebensmitteln 
und Kriegemunition geflüchtet, welches Alles dem Feind 
in die Hände fiel. Ein fehr angenehmer Fund war für 
den König die Bücherfammlung der Sefuiten, bie er 
nad) Upfal bringen ließ, ein noch weit angenchmerer 
für feine Soldaten der reichlich gefüllte Weinkeller des 
Pralaten. Seine Schaͤtze hatte der Biſchof noch zu 
rechter Zeit geflüchtet. Dem Beifpiele der Hauptftadt 
folgte bald das ganze Bisthum; Alles unterwarf fich 
den Schweden. Der König ließ ſich von allen Unter: 
thanen des Biſchofs die Huldigung leiften, und ftellte 
wegen Abwefenheit des rechtmäßigen Negenten eine Lanz 
desregierung auf, welche zur Halfte mit Proteftanten 
befetst wurde. An jedem Fatholifchen Orte, den Buftav 
Adolph unter feine Botmaßigkeit brachte, fchloß er der 
proteftantiihen Religion die Kirchen auf, doch ohne den 
Papiften den Druck zu vergelten, unter welchem fie 
feine Ölaubensbrüder fo lange gehalten hatten, Nur 
an denen, die fih ihm mit dem Degen in der Hand 
widerfeßten, wurde das fchredliche Necht des Kriegs 
ausgeübt; für einzelne Greuelthaten, welche ſich eine 
gefeglofe Soldatesfa in der blinden Wuth des erften 
Angriffs erlaubt, Fann man den menfchenfreundlichen 
Führer nicht verantwortlich machen. Dem Friedfertigen 
und MWehrlofen widerfuhr eine gnadige Behandlung. Es 
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war Buftav Adolphs heiligftes Gefeh, das Blut der 
Feinde, wie der Seinigen, zu fparen. 

Gleich auf die erfte Nachricht des fchwedifchen Ein- 
bruchs hatte der Biſchof von Würzburg, unangefehen 
der Traftate, die er, um Zeit zu gewinnen, mit dem 
König. von Schweden anfnüpfte, den Feldherrn der 
Ligue flehentlich aufgefordert, dem bedrangten Hochftift 
zu Hülfe zu eilen. Diefer gefchlagene General hatte 
unterdeffen die Trümmer feiner zerftreuten Armee an 
der Weſer zufammengezogen, durch die Faiferlichen Gar: 
nifonen in Nicderfachfen verftärft und ſich in Heffen 
mit feinen beiden Untergeneralen Altringer und Sugger 
vereinigt. An der Spitze diefer anfehnlichen Krieges 
macht brannte Graf Tilly vor Ungeduld, die Schande 
feiner erften Niederlage durch einen glänzenden Sieg 
wieder auszulöfchen. In feinem Lager bei Fulda, wo: 
bin er mit dem Heere gerücdt war, harrte er ſehnſuchts⸗ 
voll auf Erlaubniß von dem Herzog von Bayern, mit 
Guftav Adolph zu ſchlagen. Aber die Kigue hatte 
außer der Armee des Tilly Feine zweite mehr zu ver: 
lieren, und Maximilian war viel zu behutfam, das 
ganze Schickſal feiner Partei auf den Gluͤckswurf eines 
neuen Treffens zu feßen. Mit Thranen in den Augen 
empfing Tilly die Befehle feines Herrn, welche ihn zur 
Unthätigfeit zwangen. So wurde der Marſch dieſes 
Generals nac) Franken verzögert, und Guftav Adolph 
gewann Zeit, das ganze Hochftift zu uͤberſchwemmen. 
Umfonft, daß fich Tilly nachher zu Afchaffenburg durch) 
zwölftaufend Lothringer verftärfte und mit einer über 
legenen Macht zum Entfaße der Stadt Würzburg 
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herbei eilte. Stadt und Eitadelle waren bereits in der 
Schweden Gewalt, und Maximilian von Bayern 
wurde, vielleicht nicht ganz unverdienter Meife, durch 
die allgemeine Stimme befchuldigt, den Ruin des Hoch» 
ftifts durch feine Bedenklichkeiten befchleunigt zu haben, 
Gezwungen, eine Schlacht zu vermeiden, begnügte ſich 
Tilly, den Feind am fernern Vorrücen zu verhindern; 
aber nur fehr wenig Plätze Fonnte er dem Ungeftüm 
der Schweden entreißen. Nach einem vergeblichen Ver: 
ſuch, eine Truppenverſtaͤrkung in die von den Kaifers 
lichen ſchwach befeßte Stadt Hanau zu werfen, deren 
Beſitz dem König einen zu großen Vortheil gab, ging 
er bei Seligenftadt über den Main, und richtete feinen 
Lauf nach der Bergfiraße, um die pfälzifchen Lande 
gegen den Andrang des Siegerd zu fhüßen. 

Graf Tilly war nicht der einzige Feind, den Buftav 
Adolph in Franken auf feinem Wege fand und vor 
ſich ber trieb. Auch Herzog Karl von Lothringen, 
durch den Unbeftand feines Charakters, feine eiteln 
Entwürfe und fein fchlechtes Gluͤck in den Sahrbüchern 
des damaligen Europens berüchtigt, hatte feinen kleinen 
Arm gegen den fchwedifchen Helden aufgehoben, um 
fi) bei Kaifer Eerdinand dem Zweiten den Churhut 
zu verdienen. Taub gegen die Vorfchriften einer vers 
nünftigen Staatsfunft, folgte er bloß den Eingebungen 
einer ftürmifchen Ehrbegierde, reizte durch Unterftügung 
des Kaifers Frankreich, feinen furchtbaren Nachbar, und 
entblößte, um auf fernem Boden ein fchimmerndes 
Phantom, das ihn doch immer floh, zu verfolgen, feine 
Erblande, welche ein franzoͤſiſches Kriegsheer gleich einer 
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reißenden Flut überfhwenmte. Gern gönnte man ihm 
in Defterreich die Ehre, ſich, gleich den übrigen Fürften 
der Ligue, für das Wohl des Erzhaufes zu Grunde zu 
richten. Don eiteln Hoffnungen trunfen, brachte diefer 
Prinz ein Heer von fiebzehntaufend Mann zufammen, 
das er in eigener Perfon gegen die Schweden in’s Feld 
führen wollte Wenn es gleich dieſen Truppen an 
Mannszucht und Tapferkeit gebrach, fo reizten fie doc) 
durch einen glänzenden Aufpuß die Augen, und fo fehr 
fie im Ungeficht des Feindes ihre Bravour verbargen, 
fo freigebig ließen fie folhe an dem wehrlofen Bürger 
und Landmann aus, zu deren Vertheidigung fie gerufen 
waren. Gegen den Fühnen Muth und die furchtbare 
Disciplin der Schweden Fonnte diefe zierlich gepußzte 
Armee nicht lange Stand halten. Ein panifcher Schrecken 
ergriff fie, als die ſchwediſche Neiterei gegen fie ans 
fprengte, und mit leichter Mühe waren fie aus ihren 
Duartieren im Würzburgifchen verfheucht. Das Un: 
glüd einiger Negimenter verurfachte ein allgemeines 
Ausreißen unter den Truppen, und der fehwache Ueber: 
reft eilte, fih in einigen Städten jenfeits des Rheins 
vor der nordifchen Tapferkeit zu verbergen. Ein Spott 
der Deutfchen und mit Schande bedeckt, fprengte ihr 
Anführer über Straßburg nad) Haufe, mehr als zu 
glüklih, den Zorn feines Ueberwinders, der ihn vor- 
ber aus dem Felde fchlug, und dann erft wegen feiner 
Seindfeligkeiten zu Nechenfchaft fete, durch einen de— 
müthigen Entfchuldigungsbrief zu befänftigen. Ein 
Bauer aus einem rheinifchen Dorfe, fagt man, erdrei— 
ftete fih, dem Pferde des Herzogs, als er auf feiner 
Schiller's ſaͤmmtl. Werte, IX. Bo. 49 
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Flucht vorbeigeritten Fam, einen Schlag zu verfeßen, 
„Friſch zu, Herr,“ fagte der Bauer, „ihr müßt fchnel 
ler laufen, wenn ihr vor dem großen Schweden-König 
ausreißt.“ 

Das ungluͤckliche Beiſpiel ſeines Nachbars hatte 
dem Biſchof von Bamberg kluͤgere Maßregeln einge 
geben. Um die Plünderung feiner Lande zu verhüten, 
kam er dem König mit Unerbietungen des Friedens 
entgegen, welche aber bloß dazu dienen follten, den 
Lauf feiner Waffen fo lange, bis Hülfe herbei Fame, 
zu verzögern. Guſtav Adolph, felbft viel zu redlich, 
um bei einem Andern Arglift zu befürchten, nahm be 
reitwillig die Erbietungen des Bifchofs an, und nannte 
fhon die Bedingungen, unter welchen er das Hochftift 
mit jeder feindlichen Behandlung verfchonen wollte. Er 
zeigte fih um fo mehr dazu geneigt, da ohnehin feine 
Abficht nicht war, mit Bambergs Eroberung die Zeit 
zu verlieren, und feine übrigen Entwürfe ihn nach den 
Rheinlandern riefen. Die Eilfertigkeit, mit der er die 
Ausführung diefer Entwürfe verfolgte, brachte ihn um 
die Geldfummen, welche er durch ein längeres Verweis 
len in Franken dem ohnmaͤchtigen Bifchof leicht hatte 
abangftigen koͤnnen; denn diefer fchlaue Pralat ließ die 
Unterhandlung fallen, fobald fi) das Kriegsgewitter 
von feinen Grenzen entfernte. Kaum hatte ihm Buftav 
Adolph den Rüden zugewendet, fo warf er fich dem 
Grafen Tilly in die Arme, und nahm die Truppen 
des Kaifers in die namlichen Städte und Feftungen 
auf, welche er kurz zuvor dem Könige zu dffnen fich 
bereitwillig gezeigt hatte, Uber er hatte den Ruin 
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feines Bisthums durch diefen Kunftgriff nur auf kurze 
Zeit verzögert; ein fehmwedifcher Seldherr, der in Fran: 
Fon zurückgelaffen ward, übernahm es, den Bifchof die 
fer Treulofigfeit wegen zu züchtigen, und das Bisthum 
wurde eben dadurch zu einem unglücklichen Schauplaß 
des Kriegs, welchen Freund und Feind auf gleiche 
Meife verwuͤſteten. 

Die Flucht der Kaiferlichen, deren drohende Gegen- 
wart den Entfchließungen der franfifchen Stände bisher 
Zwang angethan hatte, und das menfchenfreundliche 
Betragen des Königs machten dem Adel fowohl als 
den Bürgern Ddiefes Kreifes Muth, fih den Schweden 
günftig zu bezeigen. Nürnberg übergab fich feierlich 
dem Schuße des Königs; die franfifche Nitterfchaft 
wurde von ihm durch fehmeichelhafte Manifefte gewon- 
nen, in denen er fich herabließ, fich wegen feiner feind- 
lichen Erfcheinung in ihrem Lande zu entfchuldigen. 
Der Wohlftand Franfens, und die Gewiffenhaftigkeit, 
welche der fchwedifche Krieger bei feinem Verkehr mit 
Eingebornen zu beobachten pflegte, brachte den Ueber: 
fluß in das Fonigliche Lager. Die Gunſt, in welche 
fi) Guſtav Adolph bei dem Adel des ganzen Kreifes 
zu fegen gewußt hatte, die Bewunderung und Ehr— 
furcht, welche ihm feine glänzenden Thaten ſelbſt bei 
dem Feind erwecten, die reiche Beute, ‘die man fich 
im Dienft eines ftets fiegreichen Königs verſprach, Ta- 
men ihm bei der Truppenwerbung fehr zu Statten, die 
der Abgang fo vieler. Befagungen von dem Haupt: 
heere nothwendig machte. Aus allen Gegenden des 
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Franfenlandes eilte man baufenweife herbei, fobald nur 
die Trommel gerührt wurde. 

Der König batte auf die Einnahme Frankens nicht 
viel mehr Zeit verwenden können, als er überhaupt ge 
braucht hatte, es zu durcheilen; die Unterwerfung des 
ganzen Kreifes zu vollenden und das Eroberte zu bes 
baupten, wurde Guſtav Horn, einer feiner tüchtigften 
Generale, mit einem achttaufend Mann ftarken Kriegs- 
beere zurückgelaffen. Er felbft eilte mit der Hauptarmee, 
die durch die Merbungen in Franken verftärft war, gegen 
den Rhein, um fich diefer Grenze des Reiche gegen die 
Spanier zu verfichern, die geiftlichen Churfürften zu 
entwaffnen, und in diefen wohlhabenden Ländern neue 
Hülfsquellen zur Fortfeßung des Kriegs zu erdffnen. 
Er folgte dem Lauf des Mainftroms Aſchaffenburg, 
Seligenftadt, Steinheim, alles Land an beiden Ufern 
des Fluſſes ward auf diefem Zuge zur Unterwerfung 
gebracht; felten erwarteten die Faiferlihen Befagungen 
feine Ankunft, niemals behaupteten fie fih. Schon 
einige Zeit vorher war es einem feiner Oberften geglückt, 
die Stadt und Citadelle Hanau, auf deren Erhaltung 
Graf Tilly fo bedacht gewefen war, den Kaiferlichen 
durch einen Ueberfall zu entreißen; froß, von dem un 
erträglichen Drud dieſer Soldatesfa befreit zu feyn, 
unterwarf fich der Graf bereitwillig dem gelindern Joche 
des fchmwedifchen Königs. 

Auf die Stadt Frankfurt war jeht das vorzüg- 
lichſte Augenmerk Guſtav Adolphs gerichtet, deſſen 
Maxime es uͤberhaupt auf deutſchem Boden war, ſich 
durch die Freundſchaft und den Beſitz der wichtigern 
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Städte den Ruͤcken zu decken. Frankfurt war eine von 
den erften Reichsftädten gewefen, die er fhon von Sach 
fen aus zu feinem Empfange hatte vorbereiten laffen, 
und nun ließ er es von Dffenbad) aus durch neue Abs 
geordnete abermals auffordern, ihm den Durchzug zu 
geftatten und Befaung einzunehmen. Gern wäre dieſe 
Neichsftadt mit der bedenklichen Wahl zwifchen dem 
König von Schweden und dem Kaifer verfchont geblies 
ben; denn welche Partei fie auch ergriff, fo hatte fie 
für ihre Privilegien und ihren Handel zu fürchten. 
Schwer. Fonnte der Zorn des Kaifers auf fie fallen, 
wenn fie ſich voreilig dem König von Schweden unter: 
warf, und bdiefer nicht mächtig genug bleiben follte, 
feine Anhänger in Deutfchland zu fhüßen, Aber noch 
weit verderblicher für fie war der Unwille eines unwis 
derftehlichen Siegers, der mit einer furchtbaren Armee 
fhon gleichfam vor ihren Thoren ftand, und fie auf 
Unfoften ihres ganzen Handels und Mohlftandes für 
ihre Widerſetzlichkeit züchtigen Fonnte. Umfonft führte 
fie durch ihre Abgeordneten zu ihrer Entfchuldigung die 
Gefahren an, welche ihre Meffen, ihre Privilegien, viel 
leicht ihre NReichsfreiheit felbft bedrohten, wenn fie durch 
Ergreifung der fchwedifchen Partei den Zorn des Kai— 
fers auf fich laden follte. Guſtav Adolph ftellte fich 
verwundert, daß die Stadt Frankfurt in einer fo Aufs 
ferft wichtigen Sache, als die Freiheit des ganzen 
Deutfchlandse und das Schickſal der proteftantifchen 
Kirche fey, von ihren Jahrmaͤrkten ſpreche, und für. 
zeitliche Vortheile die große Angelegenheit des Water: 
landes und ihres Gewiffens hintanfegte. Er habe, fetzte 
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er drohend hinzu, von der Inſel Rügen an bis zu allen 
Feftungen und Städten am Main den Schlüffel gefun— 
den, und werde ihn auch zu der Stadt Frankfurt zu 
finden wiffen. Das Befte Deutfchlands und die Frei- 
beit der proteftantifchen Kirche feyen allein der Zweck 
feiner gewaffneten Ankunft, und bei dem Bewußtfeyn 
einer fo gerechten Sache fey er fchlechterdings nicht ges 
fonnen, fich durch irgend ein Hinderniß in feinem Lauf 
aufhalten zu laffen. Er fehe wohl, daß ihm die Frank 
furter nichts als die Finger reichen wollten, aber die 
ganze Hand müffe er haben, um ſich daran halten zu 
fönnen. Den Deputirten der Stadt, welche diefe Ant: 
wort zurücd brachten, folgte er mit feiner ganzen Ar 
mee auf dem Fuße nah, und erwartete in volliger 
Schlachtordnung vor Sachjenhaufen die leßte Erflarung 
des Raths. 

Wenn die Stadt Frankfurt Bedenken getragen hatte, 
fi) den Schweden zu unterwerfen, fo war e8 bloß aus 
Furcht vor dem Kaifer gefchehen; ihre eigene Neigung 
ließ die Bürger Feinen Augenblic® zweifelhaft zwifchen 
dem Unterdrüder der deutfchen Freiheit und dem Ber 
fhüßer derfelben. Die drohenden Zurüftungen, unter 
welchen Buftav Adolph ihre Erklärung jeßt forderte, 
konnte die Strafbarkeit ihres Abfalls in den Augen des 
Kaifers vermindern, und den Schritt, den fie gern tha- 
ten, durch den Schein einer erzwungenen Handlung ber 
fhönigen. Jetzt alfo dffnete man dem König von 
Schweden die Thore, der feine Armee in prachtvollem 
Zuge und bewundernswärdiger Ordnung mitten durch 
diefe Kaiferftadt führte. Sechshundert Mann blieben in 
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Sachfenhaufen zur Beſatzung zuruͤck; der König felbft 
ruͤckte mit der Übrigen Armee noch an demfelben Abend 
gegen die mainzifche Stadt Höchft an, welche vor ein- 
brechender Nacht fchon erobert war, 

Während daß Buftav Adolph längs dem Main- 
from Eroberungen machte, kroͤnte das Gluͤck die Unter» 
nehmungen feiner Generale und Bundesverwandten auch 
im nördlichen Deutfchland. Noftod, Wismar und 
Doͤmitz, die einzigen noch übrigen feften Derter im Her 
zogthum Meclenburg, welche noch unter dem Joche 
Faiferlicher Befagungen feufzten, wurden von dem recht— 
mäßigen Befitzer, Herzog Johann Albrecht, unter der 
Keitung des ſchwediſchen Feldherrn Achatius Tott, be 
zwungen. Umſonſt verfuchte e8 der Faiferliche General 
Wolf, Straf von Manngfeld, den Schweden das 
Stift Halberftadt, von welchem fie fogleich nach dem 
Leipziger Siege Befig genommen, wieder zu entreißen; 
er mußte bald darauf auch das Stift Magdeburg in 
ihren Händen laffen. Ein ſchwediſcher General, Banner, 
der mit einem achttaufend Mann ftarken Heere an der 
Elbe zurück geblieben war, hielt die Stadt Magde 
burg auf das Engfte eingefchloffen, und hatte ſchon 
mehrere Faiferliche Negimenter niedergeworfen, welche 
zum Entfaß diefer Stadt herbei gefchickt worden. Der 
Graf von Manngfeld vertheidigte fie zwar in Perfon 
mit jehr vieler Herzhaftigkeitz aber zu fchwach an Manns: 
ſchaft, um dem zahlreichen Heere der Belagerer lange 
Miderftand leiſten zu Tonnen, dachte er ſchon auf bie 
Bedingungen, unter welchen er die Stadt übergeben 
wollte, als der General Pappenheim zu feinem Entfaß 
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berbei Fam und die feindlichen Waffen anderswo bes 
ichäftigte. Dennoch wurde Magdeburg, oder vielmehr 
die fchlechten Hütten, die aus den Nuinen diefer großen 
Stadt traurig bervorblidkten, in der Folge von den 
Kaiferlichen freiwillig geräumt, und gleich darauf von 
den Schweden in Befiß genommen. 

Huch die Stande des niederfahfifhen Kreifes 
wagten es, nad) den glüdlichen Unternehmungen des 
Königs ihr Haupt wieder von dem Schlage zu erheben, 
den fie in dem unglüclichen danifchen Kriege durch 
Woallenftein und Tilly erlitten hatten. Sie hielten zu 
Hamburg eine Zufammenfunft, auf welcher die Erriche 
tung von drei Negimentern perabredet wurde, mit Deren 
Hülfe fie fih der aͤußerſt drücdenden Faiferlichen Bes 
faungen zu entledigen hofften. Dabei ließ es der Bir 
fchof von Bremen, cin Verwandter des Königs von 
Schweden, noch nicht bewenden; er brachte auch für 
fich befonders Truppen zufammen, und ängftigte mit 
denfelben wehrlofe Pfaffen und Mönche, hatte aber das 
Ungluͤck, durch den Faiferlichen General, Grafen von 
Grousfeld, bald entwaffnet zu werden. Auch Georg, 
Berzog von Lüneburg, vormals Oberfter in Ferdi— 
nands Dienften, ergriff jet Buftav Adolphs Partei, 
und warb einige Negimenter für bdiefen Monarchen, 
wodurch die Faiferlihen Truppen in Niederfachfen zu 
nicht geringem Vortheil des Königs befchäftigt wurden. 

Noch weit wichtigere Dienfte aber leiftete dem König 
Landgraf Wilhelm von Heffen-Kaffel, deffen ftegreiche 
Waffen einen großen Theil von Weftphalen und Nieder 
ſachſen, das Stift Fulda und felbft das Churfürftenthum 
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Köln zittern machten. Man erinnert fih, daß un: 
mittelbar nad) dem Bündnif, welches der Landgraf 
im Lager zu Merben mit Guftav Adolph gefchloffen 
hatte, zwei Faiferliche Generale, von Sugger und 
Altringer, von dem Grafen Tilly nad Heſſen beorz 
dert wurden, den Landgrafen wegen feines Abfalls vom 
Kaifer zu züchtigen. Aber mit männlihem Muth hatte 
diefer Fürft den Waffen des Feindes, fo wie feine Lands 
ftande den Aufruhr predigenden Manifeften des Grafen 
Tilly widerftanden, und bald befreite ihn die Leipziger 
Schlacht von diefen verwüftenden Schaaren. Er benußte 
ihre Entfernung mit eben fo viel Muth als Entfchlofs 
fenheit, eroberte in Furzer Zeit Bach, Münden und 
Höxter, und ängftigte durch feine fchleunigen Fort- 
fhritte das Stift Fulda, Paderborn und alle an Heffen 
grenzenden Stifter. Die in Furcht gefeßten Staaten 
eilten, durch eine zeitige Unterwerfung feinen Fortfchritten 
Grenzen zu feen, und entgingen der Plünderung durch 
beträchtliche Geldfummen, die fie ihm freiwillig entrich> 
teten. . Nach diefen glüclichen Unternehmungen verei— 
nigte der Landgraf fein fiegreiches Heer mit der Haupt: 
armee Guftav Adolphs, und er felbft fand fich zu 
Frankfurt bei diefem Monarchen ein, um den fernern 
DOperationsplan mit ihm zu verabreden. 

Mehrere Prinzen und auswärtige Geſandten waren 
mit ihm in diefer Stadt erfchienen, um der Größe 
Guſtav Adolphs zu Huldigen, feine Gunft anzuflchen, 
oder feinen Zorn zu befanftigen, Unter diefen war- der 
merfwürdigfte der vertriebene König von Böhmen und 
Pfalzgraf, Sriedrih der Sünfte, der aus Holland 
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dahin geeilt war, fich feinem Macher und Beſchuͤtzer in 
die Arme zu werfen. Guſtav Adolph erwies ihm bie 
unfruchtbare Ehre, ihn als ein gefröntes Haupt zu bes 
grüßen, und bemühte fih, ihm durch eine edle Theil— 
nahme fein Unglück zu erleichtern. Aber fo viel ſich 
auch Sriedrich von der Macht und dem Glüd feines 
Beſchuͤtzers verfprach, fo viel er auf die Gerechtigkeit 
und Großmuth deffelben baute, fo weit entfernt war 
dennoch die Hoffnung zur MWiederherftellung dieſes Uns 
glücklichen in feinen verloren Ländern. Die Unthätig- 
feit und die widerfinnige Politif des englifchen Hofes 
hatte den Eifer Buftav Adolphs erfältet, und eine 
Empfindlichfeit, über die er nicht ganz Meifter werden 
fonnte, ließ ihn hier den glorreichen Beruf eines Be— 
ſchuͤtzers der Unterdrücten vergeffen, den er bei feiner 
Erfcheinung im deutfchen Reiche fo. laut angekündigt 
hatte. Auch den Landgrafen Georg von Heflen-Darm» 
ftadt hatte die Furcht vor der unwiderftehlichen Macht 
und der nahen Rache des Königs herbei gelodt, und 
zu einer zeitigen Unterwerfung bewogen. Die. Verbin- 
dungen, in welchen diefer Fürft mit dem Kaifer ftand, 
und fein geringer Eifer für die proteftantifhe Sache 
waren dem König Fein Geheimniß; aber er begmügte 
fih, einen fo ofnmächtigen Feind zu verfpotten. Da 
der Landgraf fich felbft und die politifche Lage Deutfch- 
lands wenig genug Fannte, um fi), eben fo unwiffend 
als dreift, zum Mittler zwifchen beiden Parteien auf 
zumerfen, fo pflegte ihn Buftav Adolph fpottweife 
nur den Sriedensftifter zu nennen. Oft hörte man 
ihn fagen, wenn er mit dem Kandgrafen fpielte, und 
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ihm Geld abgewann: „Er freue fich doppelt des gewons 
nenen Geldes, weil es Faiferlihbe Münze ſey.“ 
Landgraf Georg dankte es bloß feiner Verwandtfchaft 
mit dem Churfürften von Sachfen, den Buftav Adolph 
zu fchonen Urfache hatte, daß fich diefer Monarch mit 
Uebergabe feiner Feftung Nüffelsheim und mit der Zu- 
fage begnügte, eine ftrenge Neutralität in diefem Kriege 
zu beobachten. Auch) die Grafen des Wefterwaldes 
und der Wetterau waren in Franffurt bei dem Ko: 
nig erfchienen, um ein Buͤndniß mit ihm zu errichten 
und ihm gegen die Spanier ihren Beiftand anzubieten, 
der ihm in der Folge fehr nüglid) war. Die Stadt 
Sranffurt felbft hatte alle Urfache, fich der Gegenwart 
des Monarchen zu rühmen, der durd) feine Fönigliche 
Autorität ihren Handel in Schuß nahm, und bie 
Sicherheit der Meffen, die der Krieg fehr geftort hatte, 
durch die nachdrüdlichften Vorkehrungen wieder herftellte. 

Die fchwedifche Armee war jeßt durch zehntaufend 
Heſſen verftäarft, welche Landgraf Wilhelm von Kaffel 
dem König zugeführt hatte, Schon hatte Buftav Adolph 
Königftein angreifen laffen, Koftheim und Flörsheim 
ergaben fich ihm nach einer kurzen Belagerung, er be 
berrfchte den ganzen Mainftrom, und zu Höchft wurden 
in aller Eile Fahrzeuge gezimmert, um die Truppen 
über den Rhein zu feßen. Diefe Anftalten erfüllten 
den Churfürften von Mainz, Anfelm Kafımir, mit 
Furcht, und er zweifelte Feinen Augenblick mehr, daß 
Er der nächfte fey, den der Sturm des Krieges bedrohte. 
Als ein Anhänger des Kaiferd und eines der thätigften 
Mitglieder der Fatholifchen Ligue, hatte er Fein befferes 
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Loos zu hoffen, als feine beiden Amtsbruͤder, die Bis 
fhöfe von Würzburg und Bamberg, bereits betroffen 
batte. Die Lage feiner Lander am Nheinftrom machte 
es dem Feinde zur Nothwendigkeit, fich ihrer zu vers 
fihern, und überdem war diefer gefegnete Strich Lan— 
des für das bedürftige Heer eine unüberwindliche Reizung. 
Aber zu wenig mit feinen Kraften und dem Gegner 
befannt, den er vor fih hatte, fihmeichelte fich der 
Churfürft, Gewalt durd Gewalt abzutreiben, und durd) 
die Feftigkeit feiner Waͤlle die fchwedifche Tapferkeit zu 
ermüden. Er ließ in aller Eile die Feftungswerfe feiner 
Nefidenzftadt ausbeffern, verfah fie mit Allem, was 
fie fähig machte, eine lange Belagerung auszuhalten, 
und nahm noch überdies zweitaufend Spanier in feine 
Mauern auf, welche ein fpanifcher General, Don 
Philipp von Sylva, commanbdirte. Um den ſchwedi— 
[hen Fahrzeugen die Annaherung unmöglich zu machen, 
ließ er die Mündung des Mains durch viele eingefchlar 
gene Pfahle verrammeln, auch große Steinmaffen und 
ganze Schiffe in diefer Gegend verfenfen. Er felbft 
flüchtete fich, in Begleitung des Bifchofs von Worms, 
mit feinen beften Schägen nah Köln, und überließ 
Stadt und Land der Naubgier einer tyrannifchen Ber 
fagung. Alle diefe Vorkehrungen, welche weniger wah- 
ren Muth als ohnmachtigen Trotz verriethen, hielten 
die fchwedifche Armee nicht ab, gegen Mainz vorzurüden 
und die ernftlichften Anftalten zum Angriff der Stadt 
zu machen. Während daß ſich ein Theil der Truppen 
in dem Nheingau verbreitete, Alles, was fich von 
Spaniern dort fand, niedermachte, und übermäßige 
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Oerter des Weſterwaldes und der Wetterau brandſchatzte, 
hatte ſich die Hauptarmee ſchon bei Caſtel, Mainz 
gegenuͤber, gelagert, und Herzog Bernhard von Wei— 
mar ſogar am jenſeitigen Rheinufer den Maͤuſethurm und 
das Schloß Ehrenfels erobert. Schon beſchaͤftigte ſich 
Guſtav Adolph ernſtlich damit, den Rhein zu paſſiren 
und die Stadt von der Landſeite einzuſchließen, als ihn 
die Fortſchritte des Grafen Tilly in Franken eilfertig 
von dieſer Belagerung abriefen, und dem Churfuͤrſten 
eine, obgleich nur kurze, Ruhe verſchafften. 

Die Gefahr der Stadt Nuͤrnberg, welche Graf 
Tilly waͤhrend der Abweſenheit Guſtav Adolphs am 
Rheinſtrom Miene machte zu belagern, und im Fall 
eines Widerſtandes mit dem ſchrecklichen Schickſal Magde— 
burgs bedrohte, hatte den Koͤnig von Schweden zu 
dieſem ſchnellen Aufbruch von Mainz bewogen. Um 
ſich nicht zum zweiten Male vor ganz Deutſchland den 
Vorwuͤrfen und der Schande auszuſetzen, eine bundes- 
verwandte Stadt der Willführ eines graufamen Feindes 
geopfert zu haben, machte er fich in befchleunigten Mär: 
ſchen auf, diefe wichtige Neichsftadt zu entfeßen; aber 
fhon zu Frankfurt erfuhr er den herzhaften MWiderftand 
der Nürnberger und den Abzug des Tilly, und fäumte 
jet Feinen Augenblick, feine Abfichten auf Mainz zu 
verfolgen. Da es ihm bei Gaftel mißlungen war, unter 
den Kanonen der Belagerten den Webergang über den 
Nhein zu gewinnen, fo richtete er jeßt, um von einer 
anderen Seite der Stadt beizufommen, feinen Lauf nach 
der Bergſtraße, bemächtigte fi) auf diefem Wege 
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an den Ufern des Nheins bei Stocdftadt zwifchen 
Gernsheim und Oppenheim. Die ganze BBergftraße 
hatten die Spanier verlaffen, aber das jenfeitige Aheins 
ufer fuchten fie noch mit vieler Hartnaͤckigkeit zu vers 
theidigen. Sie hatten zu diefem Ende alle Fahrzeuge 
aus der Nachbarfchaft zum Theil verbrannt, zum Theil 
in die Tiefe verfenft, und ftanden jenſeits des Stroms 
zum furchtbarften Angriff gerüftet, wenn etwa der Koͤ— 
nig an diefem Ort den Uebergang wagen würde, 

Der Muth des Königs fette ihn bei diefer Gele 
genheit einer fehr großen Gefahr aus, in feindliche 
Hände zu gerathen. Um das jenfeitige Ufer zu befich- 
tigen, hatte er fich in einem Fleinen Nachen über den 
Fluß gewagt; kaum aber war er gelandet, fo überfiel 
ihn ein Haufen fpanifcher Reiter, aus deren Händen 
ihn nur die eilfertigfte Nückfehr befreite. Endlich gelang 
es ihm, durch Vorſchub etlicher benachbarten Schiffer 
fi einiger Fahrzeuge zu bemächtigen, auf deren zweien 
er den Grafen von Brahe mit dreihundert Schweden 
überfegen ließ. Nicht fo bald hatte diefer Zeit gewons 
nen, fih am jenfeitigen Ufer zu verfchanzen, als er 
von vierzehn Compagnien fpanifcher Dragoner und Kür 
raffiers überfallen wurde. So groß die Weberlegenheit 
des Feindes war, fo tapfer wehrte fi) Brahe mit 
feiner Eleinen Schaar, und fein heldenmüthiger Wider 
ftand verfchaffte dem König Zeit, ihn in eigener Perfon 
mit frifchen Truppen zu unterftügen. Nun ergriffen die 
Spanier, nad) einem Berluft von fechshundert Todten, 
die Flucht; einige eilten, die fefte Stadt Oppenheim, 
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andere Mainz zu gewinnen. Gin marmorner Loͤwe 
auf einer hohen Säule, in der rechten Klaue ein bloßes 
Schwert, auf dem Kopfe eine Sturmhaube tragend, 
zeigte noch fiebenzig Sahre nachher dem Wanderer die 
Stelfe, wo der unfterbliche König den Hauptftrom Ger; 
maniens paffirte, 

Gleich nach diefer glüclichen Action feßte Guſtav 
Adolph das Gefhüg und den größten Theil der Trup— 
pen über den Fluß und belagerte Oppenheim, welches 
nad) einer verzweifelten &egenwehr am 8. December 
1631 mit ftürmender Hand erftiegen ward. Fuͤnfhun⸗ 
dert Spanier, welche diefen Ort fo herzhaft vertheidigt 
hatten, wurden insgefammt ein Opfer der fchwedifchen 
Furie. Die Nahriht von Guſtavs Uebergang über 
den Nheinftrom erfchreckte alle Spanier und Lothringer, 
welche das jenfeitige Land beſetzt und fich hinter diefem 
Fluſſe vor der Rache der Schweden geborgen geglaubt 
hatten. Schnelle Flucht war jeßt ihre einzige Sicher— 
heit; jeder nicht ganz haltbare Ort ward aufs Eilfer- 
tigfte verlaffen. Nach einer langen Reihe von Gewalt- 
thätigkeiten gegen den wehrlofen Bürger räumten die 
Kothringer die Stadt Worms, welche fie noch vor 
ihrem Abzuge mit muthwilliger Oraufamfeit mißhan⸗ 
delten. Die Spanier eilten, ſich in Frankenthal einzu— 
fließen, in welcher Stadt fie fih Hoffnung machten, 
den fiegreichen Waffen Guſtav Adolphs zu troßen. 

Der König verlor nunmehr Feine Zeit, feine Abfich- 
ten auf die Stadt Mainz auszuführen, in welche ſich 
der Kern der fpanifchen Truppen geworfen hatte. In— 
dem er jenfeits des Nheinftroms gegen dieſe Stadt 
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anräcte, hatte fich der Landgraf von HeffensKaffel dies- 
feits des Fluſſes derfelben genähert und auf dem Wege 
dahin mehrere fefte Plate unter feine Botmaͤßigkeit ge- 
bracht. Die belagerten Spanier, obgleich von beiden 
Seiten eingefchloffen, zeigten anfanglicy viel Muth und 
Entfhloffenheit, das Aeußerfte zu erwarten, und ein 
ununterbrochenes heftiges Bombenfeuer regnete mehrere 
Tage lang in das fchwedifche Lager, weldyes dem Koͤ— 
nige manchen braven Soldaten Foftete. Uber diefes muth- 
vollen MWiderftandes ungeachtet gewannen die Schweden 
immer mehr Boden, und waren den Stadtgraben fehon 
fo nahe gerücdt, daß fie fich ernftlich zum Sturm an- 
ſchickten. Jetzt ſank den Belagerten der Muth, Mit 
Necht zitterten fie vor dem wilden Ungeftüm des ſchwe— 
difchen Soldaten, wovon der Marienberg bei Würzburg 
ein ſchreckhaftes Zeugniß ablegte. Ein fürchterliches 
Loos erwartete die Stadt Mainz, wenn fie im Sturm 
erftiegen werden follte, und leicht Fonnte der Feind fich 
verfucht fühlen, Magdeburgs fchauderhaftes Scidfal 
an diefer reichen und prachtvollen Nefidenz eines Fatho: 
liſchen Fürften zu raͤchen. Mehr um die Stadt, als 
um ihr eigenes Leben zu fchonen, capitulirte am bier 
ten Tage die fpanifhe Befagung, und erhielt von der 
Großmuth des Königs ein ficheres Geleite bis nad 
Luxemburg; doch ftellte ſich der größte Theil derfelben, 
wie bisher ſchon von mehreren gefchehen war, unter 
fhwedifhe Fahnen. 

Am 13. Dezember 1631 hielt der König von Schwes 
den feinen Einzug in die eroberte Stadt, und nahm im 
Pallaft des Churfürften feine Wohnung. Achtzig 
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Kanonen fielen als Beute in feine Hände, und mit acht: 
zigtaufend Gulden mußte die Buͤrgerſchaft die Plündes 
rung abfaufen. Von diefer Schagung waren die Juden 
und die Geiſtlichkeit ausgefchloffen, welche nocd) für ſich 
befonderd große Summen zu entrichten hatten. Die 
Bibliothek des Churfürften nahm der König als fein 
Eigenthum zu fih, und fchenfte fie feinem Reichefanz- 
ler Oxenſtierna, der fie dem Gymnafium zu Weſteraͤhs 
abtrat; aber das Schiff, das fie nach Schweden brin- 
gen follte, fcheiterte, und die Oftfee verfchlang diefen 
unerfeglichen Schaß. 

Mad) dem Verluft der Stadt Mainz hörte das Un- 
glück nicht auf, die Spanier in den Gegenden des 
Rheins zu verfolgen. Kurz vor Eroberung jener Stadt 
hatte der Kandgraf von Heffen- Kaffel Falfenftein und 
Reifenberg eingenommen; die Feftung Königftein ergab 
fi den Heffenz der Nheingraf Otto Ludwig, einer 
von den Generalen des Königs, hatte das Gluͤck, neun 
fpanifhe Schwadronen zu fchlagen, die gegen Franfen- 
thal im Anzuge waren, und fi) der wichtigften Städte 
am Rheinſtrom von Boppart bis Bacherach zu bemäche 
tigen. Nach Einnahme der Feſtung Braunfels, welche 
die wetterauifchen Grafen mit fchwedifcher Hülfe zu 
Stande brachten, verloren Die Spanier jeden Plag in 
der Wetterau, und in der ganzen Pfalz Fonnten fie, 
außer Frankenthal, nur fehr wenig Städte retten. 
Landau und Kronmweißenburg erflärten fich laut 
für die Schweden. Speyer bot fihb an, Truppen 
zum Dienft des Königs zu werben. Mannheim ging 
durch die Befonnenheit des jungen Herzogs Bernhard 
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von Weimar und durch die Nachläffigfeit des dortigen 
Commandanten verloren, der auch diefes Unglüds wes 
gen zu Heidelberg vor das Kriegsgericht gefordert und 
enthauptet ward. 

Der König hatte den Feldzug bis tief in den Wins 
ter verlängert, und wahrfcheinlih war felbft die Raus 
bigkeit der Jahreszeit mit eine Urfache der Ueberlegen— 
beit gewefen, welche der fehwedifche Soldat über den 
Feind behauptete. Seht aber bedurften die erfchopften 
Truppen der Erholung in den Winterquartieren, welche 
ihnen Guſtav Adolph auch bald nach Eroberung der 
Stadt Mainz in der umliegenden Gegend bewilligte. 
Er felbft benußte die Ruhe, welche die Jahrszeit feinen 
friegerifchen Operationen auflegte, dazu, die Geſchaͤfte 
des Kabinets mit feinem Neichsfanzler abzuthun, der 
Neutralität wegen mit dem Feind Unterhandlungen zu 
pflegen, und einige politifche Streitigfeiten mit einer 
bundesverwandten Macht zu beendigen, zu denen fein 
bisheriges Betragen den Grund gelegt hatte, Zu feinem 
Minteraufenthalt und zum Mittelpunft diefer Staats- 
geichafte erwählte er die Stadt Mainz, gegen die er 
überhaupt eine größere Neigung bliden ließ, als fich 
mit dem Intereſſe der deutfchen Fürften und mit dem 
kurzen Befuche vertrug, den er dem Reiche hatte ab- 
ftatten wollen. Nicht zufrieden, die Stadt auf das 
Stärkfte befeftigt zu haben, ließ er auch ihr gegenüber, 
in dem Winkel, den der Main mit dem Rheine macht, 
eine neue Gitadelle anlegen, die nad ihrem Stifter 
Guftavsburg genannt, aber unter dem Namen Pfaf- 
fenraub, Pfaffenzwang bekannter geworden ift. 
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Indem Guftav Adolph fid) Meifter von Nhein 
machte, und die drei angrenzenden Churfürftenthümer 
mit feinen fiegreichen Waffen bedrohete, wurde in Pa- 
vis und Saint Germain von feinen wachfamen Feinden 
jeder Kunftgriff der Politif in Bewegung gefegt, ihm 
den Beiftand Frankreichs zu entziehen, und ihn, wo 
möglich, mit diefer Macht in Krieg zu verwickeln. Er 
felbft hatte durch die unerwartete und zweideutige Wen— 
dung feiner Waffen gegen den Rheinſtrom feine Freunde 
ſtutzen gemacht, und feinen Gegnern die Mittel darge 
reicht, ein gefährliches Mißtrauen in feine Abfichten zu 
erregen. Nachdem er das Hochftift Würzburg und den 
größten Theil Frankens feiner Macht unterworfen hatte, 
ftand es bei ihm, durch das Hochftift Bamberg und 
durch die obere Pfalz in Bayern und Defterreich einzu— 
brechen; und die Erwartung war fo allgemein ale nas 
türlih, daß er nicht faumen würde, den Kaifer und 
den- Herzog von Bayern im Mittelpunkt ihrer Macht 
anzugreifen, und durch Ueberwältigung diefer beiden 
Hauptfeinde den Krieg auf das Schnellfte zu endigen. 
Aber zu nicht geringem Erftaunen beider ftreitenden Theile 
verlieh Guftav Adolph die von der allgemeinen Mei— 
nung ihm vorgezeichnete Bahn, und anftatt feine Waf— 
fen zur Rechten zu fehren, wendete er fie zur Linken, 
um die minder fehuldigen und minder zu fürchtenden 
Fürften des Churrheins feine Macht empfinden zu laf- 
fen, indem er feinen zwei wichtigften Gegnern Srift 
gab, neue Kräfte zu fammeln. Nichts als die Abficht, 
durd Vertreibung der Spanier vor allen Dingen den 
unglücklichen Pfalzgrafen Friedrich den Sünften wieder 
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in den Beſitz feiner Länder zu feßen, Fonnte dieſen 
überrafchenden Schritt erflärlicdh machen, und der Glaube 
an die nahe MWiederherftellung Sriedrichs brachte ans 
fangs auc wirklich den Argwohn feiner Freunde und 
die Verlaumdungen feiner Gegner zum Schweigen. Seht 
aber war die untere Pfalz faft durchgängig von Feinden 
gereinigt, und Buftav Adolph fuhr fort, neue Erobe— 
rungsplane am Rhein zu entwerfen; er fuhr fort, bie 
eroberte Pfalz dem rechtmäßigen Befiger zurüc zu hal 
ten. Dergebens erinnerte der Abgefandte des Königs 
von England den Eroberer an das, was die Gerechtig— 
feit von ihm forderte, und fein eigenes feierlich ausge— 
ftelltes Verfprechen ihm zur Ehrenpflicht machte. Bus 
ftav Adolph beantwortete diefe Aufforderung mit bit— 
tern Klagen über die Unthaͤtigkeit des englifchen Hofes, 
und rüftete fich lebhaft, feine fiegreihen Fahnen mit 
Naͤchſtem in El ſaß und felbft in Lothringen aus 
zubreiten. 

Set wurde das Mißtrauen gegen den ſchwediſchen 
Monarchen laut, und der Haß feiner Gegner zeigte fi 
außerft geihäftig, die nachtheiligften Gerüchte von feis 
nen Abfihten zu verbreiten. Schon langft hatte der 
Minifter Ludwigs des Dreizehnten, Richelieu, der 
Annaherung des Königs gegen die franzöfifchen Grenzen 
mit Unruhe zugefehen, und das mißtranifhe Gemüth 
feines Herrn dffnete fih nur allzu leicht den ſchlimmen 
Muthmaßungen, welche darüber angeftellt wurden, Frank 
reih war um eben dieſe Zeit in einen bürgerlichen 
Krieg mit dem proteftantifchen Theil feiner Bürger verz 
wicdelt, und die Furcht war in der That nicht ganz 
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grundlos, daß die Annäherung eines fiegreichen Königs 
von ihrer Partei ihren gefunfenen Muth neu beleben 
und fie zu dem gewaltfamften Miderftande aufmuntern 
möchte. Dies Fonnte gefchehen, auch wenn Buftav 
Adolph auf das Meitefte davon 'entfernt war, ihnen 
Hoffnung zu machen, und an feinem Bundesgenoffen, 
dem König von. Frankreich, eine wirkliche Untreue zu 
begehen. Uber der rachgierige Sinn des Bifchofs von 
Würzburg, der den Verluft feiner Länder am franzdfi- 
fhen Hofe zu verfchmerzen fuchte, die giftvolle Bered— 
famfeit der Sefuiten und der gefchäftige Eifer des baye— 
rifchen Minifters ftellten diefes gefährliche Verſtaͤndniß 
zwifchen den Hugenotten und dem König von Schweden 
als ganz erwiefen dar, und wußten den furchtfanten 
Geift Ludwigs mit den fchredlichften Beforgniffen zu 
beftürmen. Nicht bloß thörichte Politiker, auch manche 
nicht unverftandige Katholifen, glaubten in vollem 
Ernft, der König werde mit Nächftem in das innerfte 
Sranfreih eindringen, mit den Hugenotten gemeine 
Sache machen und die Fatholifche Religion in dem 
Königreih umſtuͤrzen. Fanatifhe Eiferer fahen ihn 
fhon mit einer Armee über die Alpen klimmen und 
den Statthalter Chriſti felbft in Stalien entthronen. So 
leicht fi Traumereien diefer Art von felbft widerlegs 
ten, fo war dennoch nicht zu laugnen, daß Buftav 
durch feine Kriegsunternehmungen am Nhein den Args 
wohn feiner Gegner eine gefährliche Blöße gab, und 
einigermaßen den Verdacht rechtfertigte, als ob er feine 
Waffen weniger gegen den Kaifer und den Herzog von 


Bayern, als gegen die Tatholifche Religion überhaupt 
babe richten wollen. 

Das allgemeine Geſchrei des Unwillens, welches 
die katholiſchen Höfe, von den Jeſuiten aufgereizt, ge 
gen Franfreichs Verbindungen mit den Feinden der 
Kirche erhoben, bewog endlich den Kardinal von Niche- 
lieu, für die Sicherftellung feiner Neligton einen ent— 
ſcheidenden Schritt zu thun, und die Fatholifche Melt 
zugleich von dem ernftlichen Religiongeifer Frankreichs 
und von der eigennüßigen Politik der geiftlichen Reichs— 
ftande zu überführen.  Ueberzeugt, daß die Abfichten 
des Königs von Schweden, fo wie feine eigenen, nur 
auf die Demüthigung des Hauſes Defterreich gerichtet 
ſeyen „trug er Fein Bedenken, den liguiftifchen Fürften 
von Seiten Schwedens eine vollfommene Neutralität 
zu verfprechen, fobald fie fih der Allianz mit dem 
Kaifer entfchlagen und ihre Truppen zurüczichen würs 
den, Melchen Entfhlug nun die Fürften faßten, fo 
hatte Richelieu feinen Zweck erreicht. Durch ihre Tren— 
nung von der dfterreichtfchen Partei wurde Serdinand 
den vereinigten Waffen Frankreich und Schwedens 
wehrlos bloßgeftellt, und Guſtav Adolph, von allen 
feinen übrigen Feinden in Deutjchland befreit, Fonnte 
feine ungerheilte Macht gegen die Faiferlichen Erbländer 
kehren. Unvermeidlih war dann der Fall des dfter- 
reichiſchen Haufes, und dieſes letzte große Ziel aller 
Beftrebungen Richeliew’s ohne Nachtheil der Kirche er 
rungen. Ungleich mißlicher hingegen war der Erfolg, 
wenn die Fürften der Ligue auf ihrer Weigerung bes 
ſtehen und dem dfterreichifchen Buͤndniß noch fernerhin 


getreu bleiben folften. Dann aber hatte Frankreich vor 
dem ganzen Europa feine Fathotifche Geſinnung erwie— 
fen und feinen Pflichten als Glied der römischen Kirche 
ein Genüge gethan. Die Fürften der Ligue erfchtenen 
dann allein als die Urheber alles Unglück, welches die 
Fortdauer des Kriegs über das Fatholifche Deutfchland 
unausbleiblich verhängen mußte; fie allein waren es, 
die durch ihre eigenfinnige Anhänglichkeit an den Kaifer 
die Mafregeln ihres Beſchuͤtzers vereitelten, die Kirche in 
die Außerfte Gefahr und fich felbft in's Verderben ftürzten, 

Richelien verfolgte diefen Plan un fo lebhafter, je 
mehr er durch die wiederholten Aufforderungen des 
Churfürften von Bayern um franzofifche Hülfe in's Ges 
drange gebracht wurde. Man erinnert fi), daß diefer 
Fürft Schon feit der Zeit, als er Urfache gehabt hatte, 
ein Miftrauen in die Gefinnungen des Kaifers zu feßen, 
in ein geheimes Bündnig mit Franfreich getreten war, 
wodurch er fich den Beſitz der pfälzifchen Churwuͤrde 
gegen eine Fünftige Sinnesänderung Ferdinands zu ver 
fihern hoffte So deutlich auch ſchon der Urfprung 
diefes Traftats zu erkennen gab, gegen welchen Feind 
er errichtet worden, fo dehnte ihn Marimilian jcht, 
willführlich genug, aud auf die Angriffe des Könige 
von Schweden aus, und trug Fein Bedenken, dieſelbe 
Hülfleiftung, welche man ihm bloß gegen Defterreich zu: 
gefagt hatte, auch gegen Buftav Adolph, den Alltir 
ten der frangdfifhen Krone, zu fordern. Durch diefe 
widerfprechende Allianz mit zwei einander entgegen? 
gefezten Mächten in Verlegenheit gefetzt, wußte fi) Ri— 
helieu nur dadurch zu helfen, daß er den Feindfeligkeiten 
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zwifchen beiden ein fchleuniges Ende machte; und 
eben jo wenig geneigt, Bayern preiszugeben, als durch 
feinen Vertrag mit Schweden außer Stand gefeßt, es 
zu fhüßen, verwendete er ſich mit ganzem Eifer für 
die Neutralität, als das einzige Mittel, feinen doppels 
ten Verbindungen ein Genüge zu leiften, Ein eigener 
Bevollmachtigter, Marquis von Breze, wurde zu bie 
ſem Ende an den König von Schweden nad Mainz 
abgeſchickt, feine Gefinnungen über diefen Punft zu erz 
forfhen und für die alliirten Fürften günftige Bedin— 
gungen von ihm zu erhalten. Aber fo wichtige Urfachen 
Ludwig der Dreizehnte hatte, diefe Neutralität zu 
Stande gebracht zu fehen, fo triftige Gründe hatte 
Guſtav Adolph, das Gegentheil zu wünfdhen. Durch 
zahlreiche Proben überzeugt, daß der Abſcheu der ligui—⸗ 
ftifchen Fürften vor der proteftantifchen Religion unübers 
windlih, ihr Haß gegen die auslandifhe Macht der 
Schweden unauslöfhlih, ihre Anhäanglichfeit an das 
Haus Defterreich unvertilgbar ſey, fürchtete er ihre of— 
fenbare Seindfhaft weit weniger, als er einer Neutra⸗ 
lität mißtraute, die mit ihrer Neigung fo fehr im Wis 
derfpruche fand. Da er fich überdies durch feine Lage 
auf deutfchem Boden gendthigt fah, auf Koften der 
Feinde den Krieg fortzufegen, fo verlor er augenfchein? 
lich, wenn er, ohne neue Freunde dadurch zu gewinnen, 
die Zahl feiner öffentlichen Feinde verminderte. Kein 
Wunder alfo, wenn Buftav Adolph wenig Neigung 
blicken ließ, die Neutralität der katholiſchen Fürften, 
wodurd ihm fo wenig geholfen war, durch Aufopferung 
feiner errungenen Vortheile zu erfaufen! 
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Die Bedingungen, unter welchen er dem Chur 
fürften von Bayern die Neutralität bewilligte, waren 
drücend und diefen Gefinnungen gemäß, Er forderte 
von der Fatholifchen Ligue eine ganzliche Unthätigkeit, 
Zurücziehung ihrer Truppen von der Faiferlichen Ars 
mee, aus den eroberten Plaͤtzen, aus allen proteftanti- 
fhen Ländern. Noch außerdem wollte er die liguiftis 
ſche Kriegsmacht auf eine geringe Anzahl herabgeſetzt 
wiffen. Alle ihre Länder follten den Faiferlichen Armeen 
verfchloffen feyn, und dem Haufe Defterreich weder 
Mannfchaft noch Lebensmittel und Munition aus den- 
felben geftattet werden. So hart das Geſetz war, wels 
ches der Ueberwinder den Ueberwundenen auflegte, fo 
fehmeichelte fich der franzöfifche Mediateur noch immer, 
den Churfürften von Bayern zu Annehmung deffelben 
vermögen zu koͤnnen. Diefes Geſchaͤft zu erleichtern, 
hatte ſich Buftav Adolph bewegen laffen, dem Ichtern 
einen Waffenftillftand auf vierzehn Tage zu bewilligen, 
Aber zur nämlichen Zeit, als diefer Monarch durch den 
franzöfifchen Agenten wiederholte Verficherungen von 
dem guten Fortgang diefer Unterhandlung erhielt, entz 
deefte ihm ein aufgefangener Brief des Churfürften an 
den General Pappenheim in Weftphalen die Treulos 
figfeit diefes Prinzen, der bei der ganzen Negociation 
nichts gefucht hatte, als Zeit zur Vertheidigung zu ge 
winnen. Meit davon entfernt, fich durch einen Der: 
glei) mit Schweden in feinen Kriegsunternefmungen 
Feſſeln anlegen zu laſſen, befchleunigte vielmehr der 
binterliftige Fürft feine Rüftung, und benußte die Muße, 
die ihm der Feind ließ, defto nachdruͤcklichere Anftalten 
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zur Gegenwehr zu treffen. Diefe ganze Neutralitäte- 
unterbandlung zerriß alfo fruchtlos, und hatte zu 
nichts gedient, als die Feindfeligfeiten zwifchen Bayern 
und Schweden mit defto größerer Erbitterung zu er— 
neuern. 

Tilly's vermehrte Macht, womit dieſer Feldherr 
Franken zu uͤberſchwemmen drohte, forderte den Koͤnig 
dringend nach dieſem Kreiſe; zuvor aber mußten die 
Spanier von dem Rheinſtrom vertrieben und ihnen der 
Weg verſperrt werden, von den Niederlanden aus die 
deutſchen Provinzen zu bekriegen. In dieſer Abſicht 
hatte Guſtav Adolph bereits dem Churfuͤrſten von 
Trier, Philipp von Zeltern, die Neutralität unter der 
Bedingung angeboten, daß ihm die trierifche Feftung 
Hermannftein eingeraumt und den ſchwediſchen Truppen 
ein freier Durchzug durch Coblenz bewilligt würde, 
Aber fo ungern der Churfürft feine Länder in fpanifchen 
Handen fah, fo viel weniger Fonnte er ſich entfchließen, 
fie dem verdachtigen Schuß eines Keßers zu übergeben, 
und den fchwedifchen Eroberer zum Herrn feines Schick 
fals zu machen. Da er fi) jedoch außer Stand fah, 
gegen zwei fo furchtbare Mitbewerber feine Unabhängig- 
feit zu behaupten, fo fuchte er unter dem mächtigen 
Flügeln Frankreichs Schutz gegen beide. Mit gewohn- 
ter Staatsflugheit hatte NRichelieu die DVerlegenheit die; 
ſes Fürften benußt, Frankreichs Macht zu vergrößern 
und ihm einen wichtigen Alliirten an Deutfchlande 
Grenze zu erwerben. Eine zahlreiche franzofifche Armee 
folfte die trierifchen Lande decken und die Feſtung Ehrens 
breitftein franzoͤſiſche Beſatzung einnehmen. Uber die 


Abficht, welche den Churfürften zw diefem gewagten 
Schritte vermocht hatte, wurde nicht ganz erfüllt; denn 
die gereizte Empfindlichkeit Guſtav Adolphs ließ ſich 
nicht cher befänftigen, als bis auch den fchwebifchen 
Truppen ein freier Durchzug durch die trierifchen Lande 
geftattet wurde. 

Indem diefes mit Trier und Frankreich verhandelt 
wurde, hatten die Generale des Königs das ganze Erz- 
fiift Mainz von dem Ueberrefte der fpantfchen Garni— 
fonen gereinigt, und Guftav Adolph felbft durch die 
Einnahme von Kreuznach die Eroberung diefes Land— 
ftrich8 vollendet. Das Eroberte zu befchägen, mußte 
der Neichsfanzler Oxenſtierna mit einem Theile der 
Armee an dem mittleren Nheinftrome zuruͤckbleiben, 
und das Hauptheer feiste fic) unter Anführung des Kö- 
nigs in Marfch, auf frankifhem Boden den Feind auf 
zufuchen. ö 

Um den Befiß diefes Kreifes hatten unterdeffen der 
Graf Tilly und der fchwedifche General von Horn, 
den Guftav Adolph mit achrtaufend Mann darin zu> 
rücließ, mit abwechfelndem Kriegsglück geftritten, und 
das Hochftift Bamberg befonders war zugleich der Preis 
und der Schauplaß ihrer Verwüftungen. Von feinen 
übrigen Entwürfen an den Nheinftrom gerufen, über 
ließ der König feinem Feldherrn die Züchtigung des 
Bifchofs, der durd) fein treulofes Betragen feinen Zorn 
gereizt hatte, und die Thätigfeit des Generals recht: 
fertigte die Wahl des Monarchen. In kurzer Zeit unters 
warf er einen großen Theil des Bisthums den ſchwe— 
difchen Waffen, und die Hauptſtadt felbft, von der 


316 


Faiferlichen Beſatzung im Stich gelaffen, Tieferte ihm 
ein ftürmender Angriff in die Hande, Dringend fors 
derte nun der verjagte Bifchof den Churfürften von 
Bayern zum Beiſtand auf, der fih endlich bewegen 
lieg, Tilly's Unthätigkeit zu verfürzen. Durch den 
Befehl feines Herrn zur Miedereinfegung des Bifchofs 
bevollmachtigt, zog diefer General feine durch die Obers 
pfalz zerftreuten Truppen zufammen und näherte fi) 
Bamberg mit einem zwanzigtaufend Mann ſtarken Heere. 
Guftav Horn, feft entfchloffen, feine Eroberung gegen 
diefe überlegene Macht zu behaupten, erwartete hinter 
den Wällen Bambergs den Feind, mußte fich aber durch 
den bloßen DVortrab des Tilly entreißen fehen, was er 
der ganzen verfammelten Armee gehofft hatte fireitig 
zu machen. Eine Verwirrung unter feinen Truppen, 
die Feine Geiftesgegenwart des Feldherrn zu verbeffern 
vermochte, öffnete dem Feinde die Stadt, daß Truppen, 
Bagage und Gefchüß nur mit Mühe gerettet werden 
fonnten. Bambergs MWiedereroberung war die Frucht 
diefes Sieges; aber den ſchwediſchen General, der ſich 
in guter Ordnung über den Mainftrom zurüczog, Fonnte 
Graf Tilly, aller angewandten Gefchwindigfeit unges 
achtet, nicht mehr einholen. Die Erfcheinung des Kds 
nigs in Franken, welchem Guftav Horn den Reſt 
feiner Truppen bei Kitingen zuführte, feßte feinen 
Eroberungen ein fchnelles Ziel, und zwang ihn, durch 
einen zeitigen Ruͤckzug für feine eigene Nettung zu 
ſorgen. 

Zu Aſchaffenburg hatte der Koͤnig allgemeine Heer— 
ſchau uͤber ſeine Truppen gehalten, deren Anzahl nach 
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der Dereinigung mit Guſtav Horm, Banner und 
Herzog Wilhelm von Weimar auf beinahe vierzig> 
taufend ftieg. Nichts hemmte feinen Marfch durch Fran⸗ 
fen; denn Graf Tilly, viel zu ſchwach, einen fo fehr 
überlegenen Feind zu erwarten, hatte fich im fchnellen 
Marfchen gegen die Donau gezogen. Böhmen und 
Bayern lagen jeßt dem Könige gleih nahe, und in 
der Ungewißheit, wohin der Eroberer feinen Kauf rich- 
ten würde, Fonnte Maximilian nicht fogleich eine 
Entfchliegung faffen. Der Weg, welchen man Tilly 
jet nehmen ließ, mußte die Mahl des Königs und 
das Schickſal beider Provinzen entfcheiden, Gefährlich) 
war es, bei der Annäherung eines fo furchtbaren Feins 
des Bayern unvertheidigt zu laffen, um Defterreichs 
Grenzen zu ſchirmen; gefährlicher noch, durch) Auf— 
nahme des Tilly in Bayern zugleich) auch den Feind 
in dies Land zu rufen und es zum Schauplatz eines 
verwüftenden Kampfes zu machen. Die Sorge des 
Landesvaters fiegte endlich über die Bedenklichkeiten des 
Staatsmanns, und Tilly erhielt Befehl, was auch 
daraus erfolgen möchte, Bayerns Grenzen mit feiner 
Macht zu vertheidigen. 

Mit triumphirender Freude empfing die Neichsftadt 
Nürnberg den Befchüger proteftantifcher Religion und 
deutfcher Freiheit, und der fhwärmerifche Enthufiasmus 
der Bürger -ergoß fich bei feinem Anblick in rührende 
Aeußerungen des Jubels und der Bewunderung. Bus 
ſtav felbft Fonnte fein Erftaunen nicht unterdrücken, ſich 
bier in dieſer Stadt, im Mittelpunft Deutfchlandg, 
zu fehen, bis wohin er nie gehofft hatte, feine Fahnen 
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augzubreiten. Der edle ſchoͤne Anftand feiner Perfon 
vollendete den Eindruck feiner glorreichen Thaten, und 
die Herablaffung, womit er die Begrüßungen diefer 
Neicheftadt erwiderte, hatte ihm in wenig Augenblicken 
alle Herzen erobert. In Perfon beftätigt er jeßt das 
Buͤndniß, das er noch an den Ufern des Belts mit 
derfelben errichtet hatte, und verband alle Bürger zu 
einem glühenden Thateneifer und brüderlicher Eintracht 
gegen den gemeinfchaftlichen Feind. Nach einem Furzen 
Aufenthalt in Nürnberge Mauern folgte er feiner Ars 
mee gegen die Donau, und fand vor der Örenzfeftung 
Donauwörth, che man einen Feind da vermuthete. 
Eine zahlreiche bayerifche Beſatzung vertheidigte diefen 
Pag, und der Anführer derfelben, Audolph Maximi— 
lian, Herzog von Sachen» Lauenburg, zeigte anfangs 
die muthigfte Entfchloffenheit, fih bis zur Ankunft des 
Tilly zu halten. Bald aber zwang ihn der Ernft, 
mit welchem Guſtav Adolph die Belagerung anfıng, 
auf einen fchnellen und fihern Abzug zu denken, den 
er auch unter dem heftigften Feuer des fehwedifchen 
Geſchuͤtzes gluͤcklich in's Werk richtete, 

Die Einnahme Donauwoͤrths oͤffnete dem Koͤnig 
das jenſeitige Ufer der Donau, und nur der kleine Lech— 
ſtrom trennte ihn noch von Bayern. Dieſe nahe Ge— 
fahr feiner Laͤnder weckte die ganze Thaͤtigkeit Maxi— 
milians, und ſo leicht er es bis jetzt dem Feind ge— 
macht hatte, bis an die Schwelle ſeiner Staaten zu 
dringen, fo entſchloſſen zeigte er ſich nun, ihm den letz— 
ten Schritt zu erſchweren. Jenſeits des Lechs, bei der 
kleinen Stadt Rain, bezog Tilly ein wohlbefeſtigtes 
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Lager, welches, von drei Flüffen umgeben, jedem Ans 
griffe Zroß bot, Alle Brücen über den Lech hatte 
man abgeworfen, die ganze Länge des Stroms bis 
Augsburg durch ftarfe Beſatzungen vertheidigt, und ſich 
diefer Neichsftadt felbft, welche laͤngſt ſchon ihre Unge- 
duld blicken ließ, dem Beifpiel Nürnbergs und Frank 
furts zu folgen, durch Einführung einer bayerifchen 
Garnifon und Entwaffnung der Bürger verfichert. Der 
Churfürft felbft ſchloß fi mit allen Truppen, die er 
hatte aufbringen Tonnen, in das Tilly’ihe Lager ein, 
gleic) als ob an diefem einzigen Poften alle feine Hoff- 
nungen hafteten und das Glück der Schweden an die 
fer Außerften Grenzmauer ſcheitern follte, 

Bald erfchien Buftav Adolph am Ufer, den baye- 
rifchen Verfchanzungen gegenüber, nachdem er ſich das 
ganze Augsburgifche Gebiet diesſeits des Lechs unter: 
voorfen und feinen Truppen eine reiche Zufuhr aus dies 
fem Landftrich geöffnet hatte. ES war im Märzmonat, 
wo diefer Strom von häufigen Negengüffen und von 
dem Schnee der tyrolifchen Gebirge zu einer ungewöhns 
lichen Höhe ſchwillt, und zwifchen fteilen Ufern mit 
reißender Schnelligfeit flutet. Ein gewiffes Grab dff- 
net fih dem waghälfigen Stürmer in feinen Wellen, 
und am entgegenftehenden Ufer zeigten ihm die feind- 
lihen Kanonen ihre mörderifchen Schluͤnde. Ertroßt er 
dennoch mitten dur die Wuth des Waffers und des 
Feuers den faft unmöglichen Uebergang, fo erwartet die 
ermatteten Truppen ein frifcher und muthiger Feind in 
einem unüberwindlichen Lager, und nach Erholung 
ſchmachtend, finden fie eine Schlacht. Mit erfchöpfrer 
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Kraft müffen fie die. feindlichen Schanzen erfteigen, 
deren Feftigkeit jedes Angriffs zu fpotten fcheint. Eine 
Niederlage, an diefem Ufer erlitten, führt fie unvers 
meidlich zum Untergang; denn derfelbe Strom, der 
ihnen die Bahn zum Siege erfchwert, verfperrt ihnen 
alle Wege zur Flucht, wenn das Glück fie verlaffen 
follte. 

Der fchwedifche Kriegsrath, den der Monarch jetzt 
verfammelte, machte das ganze Gewicht diefer Gründe 
gelten, um die Ausführung eines fo gefahrvollen Uns 
ternehmens zu hindern. Auch die ZTapferften zagten, 
und eine chrwürdige Schaar im Dienfte grau geworder 
ner Krieger erröthete nicht, ihre Beforgniffe zu geftehen. 
Aber der Entfhluß des Königs war gefaßt. „Mie?« 
fagte er zu Buftav Horn, der das Wort für die Uebri— 
gen führte: »Ueber die Dftfee, über fo viele große 
„Ströme Deutfchlands hätten wir gefeßt, und vor 
„einem Bache, vor diefem Lech hier, follten wir ein 
„Unternehmen aufgeben ?« Er hatte bereits bei Befiche 
tigung der Gegend, die er mit mancher Lebensgefahr 
anftellte, die Entdefung gemacht, daß das diesfeitige 
Ufer über das jenfeitige hervorrage, und die Wirkung 
des ſchwediſchen Gefchüßes vorzugsweife vor dem des 
Feindes beguͤnſtige. Mit fchneller Befonnenheit wußte 
er diefen Umftand zu nüßen. Unverzüglicd ließ er an 
der Stelle, wo ſich das linfe Ufer des Lechs gegen das 
rechte zu kruͤmmte, drei Batterien aufwerfen, von wel 
hen zwetundfiebenzig Feldftücke ein kreuzweiſes Feuer 
gegen den Feind unterhielten. Während daß diefe wuͤ— 
thende Kanonade die Bayern von dem jenfeitigen Ufer 
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entfernte, ließ er in größter Eilfertigfeit über den Lech 
eine Brücke ſchlagen; ein dicker Dampf, aus angezuͤn— 
detem Holz und naffem Stroh in Einem fort unter 
halten, entzog das auffieigende Werk lange Zeit den 
Augen der Feinde, indem zugleich der faſt ununter- 
brochene Donner des Gefchüßes das Getoͤſe der Zimmers 
arte unhoͤrbar machte. Er felbft ermunterte durch fern 
eianes Beifpiel den Eifer der Truppen und brannte mit 
eigener Hand über ſechzig Kanonen ab. Mit gleicher 
Lebhaftigkeit wurde diefe Kanonade zwei Stunden lang 
von den Bayern, wiewohl mit ungleichem Wortheit, 
erwidert, da die hervorragenden Batterien der Schwes 
den das jenfeitige niedere Ufer beberrfchten und Die 
Höhe des ihrigen ihnen gegen das feindliche Geſchuͤtz 
zur Bruftwehr diente. Umfonft firebten die Bayern, 
die feindlichen Werfe vom Ufer aus zu zerftüren; das 
überlegene Gefhüß der Schweden verfcheuchte fie, und 
fie mußten die Brüde, faft unter ihren Augen, vollendet 
ſehen. Tilly that an diefem fchredlichen Tage das 
Aeußerſte, den Muth der Seinigen zu entflammen, und 
Teine noch fo drohende Gefahr Fonnte ihn von dem Ufer 
ebhalten. Endlich) fand ihn der Tod, den er fuchte, 
Eine Falkonetkugel zerfchmetterte ihm das Bein, und 
bald nah ihm ward auch Altringer, fein gleich 
tapferer Streitgenoffe, am Kopfe gefährlich verwundet. 
Don der begeifternden Gegenwart diefer beiden Führer 
verlaffen, wankten endlich die Bayern, und wider feine 
Neigung wurde felbft Maximilian zu einem kleinmuͤ— 
thigen Entfhluß fortgeriffen. Won den Vorftellungen 
des fterbenden Tilly beftegt, deſſen gewohnte Feſtigkeit 
Schillers ſaͤmmtl. Merfe. IX. Bu 2 
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der annähernde Tod überwältigt hatte, gab er voreilig 
feinen unüberwindlichen Poften verloren, und eine von 
den Schweden entdeckte Furt, durch welche die Reiter 
ver im Begriff war, den Uebergang zu wagen, befchleu: 
nigte feinen muthlofen Abzug. Noch in derfelben Nacht 
brach er, che noch ein feindlicher Soldat über den 
Lechſtrom gefeßt hatte, fein Lager ab, und ohne dem 
Könige Zeit zu laffen, ihn auf feinem Marfch zu bes 
unruhigen, hatte er fich in befter Ordnung nad) Neu: 
burg und Sngolftadt gezogen. Mit Befremdung fah 
Guſtav Adolph, der am folgenden Tage den Ueber: 
gang vollführte, das feindliche Lager leer, und bie 
Flucht des Churfürften erregte feine Verwunderung nod) 
mehr, als er die Feſtigkeit des verlaffenen Lagers entz 
deckte. „Waͤr' ich der Bayer gewefen,« rief er erftaunt 
aus, „nimmermehr — und hätte mir auch eine 
»„Stücfugel Bart und Kinn weggenommen — nim— 
„mermehr würde ich einen Voften, wie diefer da, vers 
»laffen und dem Feinde meine Staaten geöffnet haben.« 

Jetzt alfo lag Bayern dem Steger offen, und bie 
Kriegesflut, die bis jet nur an den Grenzen diefes 
Landes geftürmt hatte, wälzte fich) zum erften Male 
über feine lang verfchonten gefegneten Fluren. Bevor 
fih aber der König an Eroberung diefes feindlich ger 
finnten Landes wagte, entriß er erſt die Reichsſtadt 
Augsburg dem bayrifchen Joche, nahm ihre Bürger in 
Pflihten, und verficherte fich ihrer Treue durch eine 
zurückgelaffene Beſatzung. Darauf rüdte er in befchleu> 
nigten Märchen gegen Ingolſtadt an, um durch Ein- 
nahme diefer wichtigen Feftung, welche der Churfürft 
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mit einem großen Iheile feines Heeres deckte, feine 
Eroberungen in Bayern zu fihern und feften Fuß an 
der Donau zu faffen. 

Bald nad) feiner Ankunft vor Sngolftadt beſchloß 
der verwundete Tilly in den Mauern diefer Stadt feine 
Laufbahn, nachdem er alle Kaunen des untreuen Glüds 
erfahren hatte, Don der überlegenen Seldherrngröße 
Guftav Adolphs zermalmt, fah er am Abend feiner 
Tage alle Lorbeern feiner frühern Siege dahinwelfen, 
und befriedigte durch eine Kette von MWiderwartigfeiten 
die Gerechtigkeit des Schickſals und Magdeburgs zürz 
nende Manen, In ihm verlor die Armee des Kaifers 
und der Ligue einen unerſetzlichen Sührer, die Fatholifche 
Religion den eifrigften ihrer Dertheidiger, und Maxi— 
milian von Bayern den treueften feiner Diener, der 
feine Treue durch den Tod verfiegelte und die Pflich- 
ten des Feldherrn auch noch fterbend erfüllte. Sein 
letztes Vermaͤchtniß an den Churfürften war die Ermah⸗ 
nung, die Stadt Negendburg zu befegen, um Herr der 
Donau und mit Böhmen in Verbindung zu bleiben. 

Mit der Zuverfiht, welche die Frucht fo vieler 
Siege zu feyn pflegt, unternahm Guftav Adolph die 
Belagerung der Stadt, und hoffte durch das Ungeftüm 
des erften Angriffs ihren Widerftand zu befiegen. Aber 
die Feftigkeit ihrer Werfe und die Tapferkeit der Ber 
faßung fegten ihm Hinderniffe entgegen, die er feit der 
Breitenfelder Schlacht nicht zu befampfen gehabt hatte, 
und wenig fehlte, daß die Wälle von Ingolſtadt nicht 
das Ziel feiner Thaten wurden, Beim Recognofeiren 
der Feſtung ſtreckte ein Vierundzwanzigpfünder fein 
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Pferd unter ihm in den Staub, daß er zu Boden 
ſtuͤrzte, und kurz darauf ward fein Liebling, der junge 
Markgraf von Baden, durch eine Stückugel von feiner 
Seite weggeriffen. Mit fchneller Faffung erhob fich 
der König wieder, und beruhigte fein erſchrockenes 
Boll, indem er ſogleich auf einem andern Pferde feinen 
Meg fortfeßte. 

Die Befignehmung der Bayern von Negensburg, 
welche Neichsftadt der Churfürft, dem Nath des Tilly 
gemäß, durch Liſt überrafchte und durch eine ftarke 
Beſatzung in feinen Seffeln hielt, änderte fchnell den 
Kriegsplan des Königs. Er felbft hatte fi) mit der 
Hoffnung gefhmeichelt, dieſe proteftantifch gefinnte 
Reichsftadt in feine Gewalt zu bekommen, und an ihr 
eine nicht minder ergebene Bundesgenoffin ale an 
Nürnberg, Augsburg und Frankfurt zu finden. Die 
Unterjochung derfelben durd) die Bayern entfernte auf 
lange Zeit die Erfüllung feines vornehmften Wunfches, 
fih der Donau zu bemächtigen und feinem Gegner 
alle Hülfe von Böhmen aus abzufchneiden. Schnell 
verlieh er Sngolftadt, an deffen Waͤllen er Zeit und 
Volk fruchtlos verſchwendete, und drang in das Innerſte 
von Bayern, um den Churfürften zur Beſchuͤtzung 
feiner Staaten herbei zu locken, und fo die Ufer ber 
Donau von ihren Vertheidigern zu entblößen. 

Das ganze Land bis München lag dem Eroberer 
offen. Landshut, Moosburg, das ganze Stift Freifins 
gen unterwarfen ſich ihm; nichts Fonnte feinen Waf— 
fen widerftehn. Fand er aber gleich Feine ordentliche 
Krirgsmacht auf feinem Wege, fo hatte er in der Bruft 
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jedes Bayern einen deſto unverjoänlichern Feind, den 
Neligionsfanatismus, zu befampfen, Soldaten, die 
nicht an den Vapft glaubten, waren auf diefem Boden 
eine neue, eine unerhörte Erfcheinung; der blinde Eifer 
der Pfaffen hatte fie dem Landmann als Ungeheuer, 
als Kinder der Hölle, und ihren Anführer als den Antis 
chriſt abgeſchildert. Kein Wunder, wenn man fich 
von allen Pflichten der Natur und der Menfchlichkeit 
gegen dieſe Satansbrut losiprach und zu den ſchreck⸗ 
lichſten Gewaltthaten fich berechtigt glaubte. Wehe dem 
fhwedifchen Soldaten, der einem Haufen diefer Wilden 
einzeln in die Hande fiel! Alle Martern, welche die 
erfinderifche Wuth nur erdenten mag, wurden an diefen 
unglüdlichen Schlachtopfern ausgeübt, und der Anblick 
ihrer verftümmelten Körper entflammte die Armee zu 
einer ſchrecklichen MWiedervergeltung. Nur GBuftsv 
Adolph befleckte durch Feine Handlung der Rache feir 
nen Heldencharalter, und das ſchlechte Vertrauen der 
Bayern zu feinem Chriftenthum, weit entfernt, ihn 
von den MVorfchriften der Menſchlichkeit gegen dieſes 
unglücliche Volk zu entbinden, machte es ihm vicls 
mehr zu der heiligften Pflicht, durch eine defto firens 
gere Mäßigung feinen Glauben zu chren. 

Die Annäherung des Königs verbreitete Schreden 
und Furcht in der Hauptftadt, die, von Wertheidigern 
entblößt und von den vornehmfien Einwohnern vers 
Iaffen, bei der Großmuth des Siegers allein ihre 
Rettung ſuchte. Durch eine unbedingte freiwillige Unters 
werfung hoffte fie feinen Zorn zu bejanftigen, und fchidte 
fhon bis Sreifingen Deputirte voraus, ihm ihre 
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Thorfchlüffel zu Füßen zu legen. Wie fehr auch der König 
durch die Unmenfchlichfeit der Bayern und durch die 
feindfelige Geſinnung ihres Herrn zu einem graufamen 
Gebrauch) feiner Eroberungsrechte gereizt, wie dringend 
er, felbft von Deutfchen, beftürmt wurde, Magdeburgs 
Schickſal an der Nefidenz ihres Zerſtoͤrers zu ahnden, 
fo verachtete doch fein großes Herz diefe niedrige Mache, 
und die Wehrloſigkeit des Feindes entwaffnete feinen 
Grimm. Zufrieden mit dem edleren Triumph, den 
Pralzgrafen Sriedrich mit fiegreihem Vomp in die 
Nefidenz deffelben Fürften zu führen, der das vornehmfte 
Werkzeug feines Falls und der Raͤuber feiner Staaten 
war, erhöhte er die Pracht feines Einzugs durch den 
fhönern Glanz der Mäßigung und der Milde, 

Der König fand in München nur einen verlaffenen 
Pallaft, denn die Schaße des Churfürften hatte man 
nah Werfen geflüchtet. Die Pracht des churfürftlichen 
Schloſſes fette ihn in Erftaunen, und er fragte den 
Auffeher, der ihm die Zimmer zeigte, nach dem Namen 
des Baumeiſters. „Es iſt Fein anderer, verfeßte die 
fer, »als der Churfürft felbft.e — „Ich möchte ihn 
haben, diefen Baumeiſter,“ erwiderte der König, „um 
ihn nach Stodholm zu ſchicken.“ — „Davor,“ antz 
wortete jener, „wird fich der Baumeifter zu häten wif 
fen.ee — Ale man das Zeughaus durchfuchte, fanden 
fih bloße Kafetten, zu denen die Kanonen fehlten. Die 
legtern hatte man fo Fünftlich unter dem Fußboden 
eingefcharrt, daß fih Feine Spur davon zeigte, und 
ohne die DVerrätherei eines Arbeiters hätte man ben 
Betrug nie erfahren, »Stehet auf von den Todten,“ 





tief der König, »und kommet zum Gericht!“ — Der 
Boden ward aufgeriffen, und man entdeckte gegen hun— 
dert und vierzig Stücke, manche von außerordentlicher 
Größe, welche großtentheils aus der Pfalz und aus 
Böhmen erbeutet waren. Ein Scha von bdreißigtau- 
fend Dufaten in Golde, der in einen der größern vers 
ſteckt war, machte das Vergnügen vollfommen, womit 
diefer Foftbare Fund den König überrefchte, 

Aber eine weit willfommnere Erfcheinung würde 
die bayerifche Armee feldft ihm gewefen feyn, welche 
aus ihren Verſchanzungen hervorzuloden, er in's Herz 
von Bayern gedrungen war. In diefer Erwartung fah 
fih der König betrogen. Kein Feind erfchien, Feine 
noch fo dringende Aufforderung feiner Unterthanen 
fonnte den Churfürften vermögen, den letzten Weberreft 
feiner Macht in einer Feldſchlacht aufs Spiel zu ſetzen. 
In Negensburg eingefchloffen, harrte er auf die Hülfe, 
welche ihm der Herzog von Friedland von Bohnen 
aus zuführen follte, und verfuchte einftweilen, bis der 
erwartete Beiftand erfchien, durch Erneuerung der Neus 
tralitäts-AUnterhandlungen feinen Feind außer Thätigfeit 
zu feßen. Uber das zu oft gereiste Mißtrauen des 
Monarchen vereitelte dieſen Zweck, und die vorfäß- 
liche Zögerung Wallenfteins ließ Bayern unterdeffen 
den Schweden zum Haub werden. 

Sp weit war Buftav Adolph von Sieg zu Sieg, 
von Eroberung zu Eroberung fortgefcehritten, ohne auf 
feinem Weg einen Feind zu finden, der ihm gewachfen 
aewefen ware. Ein Theil von Bayern und Schwaben, 
Frankens Bistümer, die untere Pfalz, das Erzftift 
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Mainz lagen bezwungen hinter ihm; bis an die Schwelle 
der diterreichifchen Monarchie hatte ein nie unterbrocher 
nes Glück ihn begleitet, und ein glaͤnzender Erfolg den 
Sperationsplan gerechtfertigt, den er fih nach dem 
Dreitenfelder Stege vorgezeichnet hatte. Wenn es ihm 
gleich nicht, wie er wünfchte, gelungen war, die ges 
boffte Vereinigung unter den proteftantifchen Reichs— 
ftanden durchzufeßen, fo hatte er doch die lieder der 
Farholifchen Ligue entwaffnet oder geſchwaͤcht, den Krieg 
größtentheils auf ihre Koften befiritten, die Huͤlfsquel— 
len des Kaifers vermindert, den Muth der fchwächern 
Strände geftarft und durch die gebrandfchaßten Länder 
der kaiſerlichen Alltirten einen Weg nach den dfterreichiz 
ſchen Staaten gefunden. Wo er durch die Gewalt ber 
Waffen Feinen Gehorfam erpreffen Eonnte, da leiftete 
ihm die Freundfchaft der Neicheftädte, die er durch die 
vereinigten Bande der Politif und Religion an fih zu 
feffeln gewußt hatte, die wichtigften Dienfte, und er 
fonnte, fo lange er die Weberlegenheit im Felde behielt, 
Alles von ihrem Eifer erwarten. Durch feine Erobes 
rungen am Rhein waren die Spanier von der Inter 
pfalz abgefhnitten, wenn ihnen der niederländifche Krieg 
auch noch Kräfte ließ, Theil an dem deutfchen zu neh— 
men; auch der Herzog von Kothringen hatte nad) feinem 
verunglücten Feldzuge die Neutralität vorgezogen, Noch 
fo viele langs feines Zuges durch Deutfchland zurüd- 
gelaſſene Beſatzungen hatten fein Heer nicht vermindert, 
und noch eben fo frifch, als es viefen Zug angetreten 
hatte, ftand es jeßt mitten in Bayern, entfchloffen und 
grüftet, den Krieg in das Innerſte von Defterreich zu 
waͤlzen. 
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Wahrend daß Guftav Adolph den Krieg im Reiche 
mit folcher Ueberlegenpeit führte, hatte das Gluͤck feis 
nen Bundesgenoffen, den Churfürften von Sachjen, auf 
einem andern Schauplaß nicht weniger begänftigt. Man 
erinnert ſich, daß bei der Berathichlagung, welde nad) 
der Leipziger Schlacht zwijchen beiden Fuͤrſten zu Halle 
angeftellt worden, die Eroberung Bohmens dem Chur 
fürften von Sachfen zum Antheil fiel, indem der Koͤ— 
nig für fich feldft den Weg nach den liguiftifchen Laͤn— 
dern erwählte. Die erfie Frucht, welche der Churfürft 
von dem Siege bei Breitenfeld erntere, war die Wieders 
eroberung von Leipzig, worauf in kurzer Zeit die Bes 
fretung des ganzen Kreiſes von den Faiferlichen Be 
fagungen folgte, Durd) die Mannfchaft verftärft, welche 
von der feindlichen Garniſon zu ihm übertrat, richtete 
der fachfifche General von Arnheim feinen Marich 
nad) der Laufiß, welche Provinz ein Faiferlicher General, 
Audolph von Tiefenbah), mit einer Arne über: 
ſchwemmt hatte, den Churfürfien von Sachſen wegen 
feines Uebertritts zu der Partei des Feindes zu zuͤchti— 
gen. Schon hatte er in diefer fchlecht vertheidigten 
Provinz die gewöhnlichen Verwuͤſtungen angefangen, 
mehrere Stadte erobert nd Dresden felbft durch feine 
drohende Annaherung erſchreckt. Uber dieſe reigenden 
Fortfihritte hemmte plößlicy ein ausprüclicher wieder— 
holter Befehl des Kaiſers, alle fachfifchen Beſitzungen 
mit Krieg zu verfchonen. 

Zu fpat erkannte Serdinand die fehlerhafte Politik, 
die ihn verleitet hatte, den Ehurfürften von Sachſen 
aufs Aeußerſte zu bringen, und dem König von 
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Schweden dieſen wichtigen Bundesgenoffen gleichfam 
mit Gewalt zuzuführen. Was er durch einen unzeiti— 
gen Troß verdarb, wollte er jet durch eine eben fo 
übel angebrachte Mäßtgung wieder gut machen, und 
er beging einen zweiten Fehler, indem er den erften 
verbeffern wollte, Seinem Feinde einen fo mächtigen 
Alliirten zu rauben, ermeuerte er durch Vermittelung 
der Spanier die Unterhandlungen mit dem Churfürften, 
und, den Fortgang derfelben zu erleichtern, mußte Tie— 
fenbach fogleich alle ſaͤchſiſchen Länder verlaffen. Aber 
diefe Demürhigung des Kaiſers, weit entfernt, die ge 
hoffte Wirkung bervorzubringen, entdeckte dem Churs 
fürften nur die Verlegenheit feines Feindes und feine 
eigene Wichtigkeit, und ermunterte ihn vielmehr, die 
errungenen Vortheile defto Ichhafter zu verfolgen. Wie 
fonnte er auch, ohne ſich durch den fchändlichften Uns 
dank verachtlich zu machen, einem Alliirten entfagen, 
dem er die heiligften Verficherungen feiner Treue gege- 
ben, dem er für die Rettung feiner Staaten, ja felbft 
feines Churhuts verpflichtet war? 

Die fahfifhe Armee, des Zugs nach der Laufıg 
überhoben, nahm alfo ihren Weg nad) Böhmen, wo 
ein Zufammenfluß günftiger Ereigniffe ihr im Voraus 
den Sieg zu verfihern fchien. Noch immer glimmte 
in diefem Königreiche, dem erften Schauplatz diefes 
verderblichen Kriegs, das Feuer der Zwietracht unter 
der Aiche, und durch den fortgefeßten Druck der Ty— 
rannet wurde dem Unwillen der Nation mit jedem 
Tage neue Nahrung gegeben. Wohin man die Augen 
richtete, zeigte diefes unglückliche Land Spuren ber 
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traurigften Veränderung. Ganze Ländereien hatten ihre 
Beſitzer gewechfelt und feufzten unter dem verhaßten 
Joche Fatholifcher Herren, welche die Gunft des Kaifers 
und der Sefuiten mit dem Naube der vertriebenen 
Proteftanten bekleidet hatte, Andere hatten das dffent- 
liche Elend benußt, die eingegogenen Güter der Ver: 
wiefenen um geringe Preife an fich zu kaufen. Das 
Blut der vornehmften Freiheitsverfechter war auf Hen— 
Ferbühnen verfprigt worden, und welche durch cine zei— 
tige Slucht dem Verderben entrannen, trrten ferne von 
ihrer Heimath im Elend umher, während daß die ge 
fehmetdigen Sklaven des Despotismus ihr Erbe ver 
fhwelgten. Unerträglicher als der Druck diefer kleinen 
Iyrannen war der Öewiffenszwang, welcher die ganze 
proteftantifche Partei diefes Königreichs ohne Unterfchied 
belaftete, Keine Gefahr von Außen, Feine noch fo 
ernftliche Widerfeßung der Nation, Feine noch fo ab: 
fchreddende Erfahrung hatte dem Bekehrungseifer der 
Jeſuiten ein Ziel ſetzen Tonnen: wo der Weg der Güte 
nichts fruchtete, bediente man fich foldatifcher Hülfe, 
die Verirrten in den Schafftall der Kirche zurück zu 
ängftigen. Am härteften traf diefes Schickſal die Ber 
wohner des Joachimthals, im ©renzgebirge zwifchen 
Böhmen und Meißen. Zwei Faiferlihe Commiffarien, 
durch eben fo viele Sefuiten und fünfzehn Musketiere 
unterftüßt, zeigten fich in diefem friedlichen Thale, das 
Evangelium den Keßern zu predigen, Wo die Bered— 
famfeit der erftern nicht zulangte, fuchte man durch 
gewaltfame Einquartierung der leßtern in die Käufer, 
durch angedrohte Verbannung, durch Geldſtrafen feinen 


332 


Zweck durchzuſetzen. Uber für diesmal fiegte die gute 
Sache, und der herzhafte Widerftand dieſes Kleinen 
Volks möthigte den Kaifer, fein Belchrungsmandat 
fhimpflich zurüdzunehmen. Das Beifpiel des Hofes 
diente den Katholifen des Königreichs zur Nichtfehnur 
ihres Betragens und rechtfertigte alle Arten der Unter: 
drüdung, welche ihr Uebermuth gegen die Proteftanten 
auszuüben verfuht war, Kein Wunder, wenn diefe 
ſchwer verfolgte Partei einer Veränderung günftig wurde, 
und ihrem Befreier, der fich jetzt an der Grenze zeigte, 
mit Sehnſucht entgegen fah. 

Schon war die fachfifche Armee im Anzuge gegen 
Prag. Aus allen Plaßen, vor denen fie erſchien, was 
ven die Faiferlichen Befazungen gewichen. Schloͤckenau, 
Teſchen, Außig, Leutmeritz fielen fchnell nad) einander 
in Seindes Hand, jeder Fatholifche Ort wurde der Plüns 
derung preisgegeben. Schreden ergriff alle Papiften 
des Königreichs, und eingedenf der Mißhandlung, welche 
fie an den Evangelifchen ausgeübt hatten, wagten fie 
e8 nicht, die rachende Ankunft eines proteftantifchen 
Heeres zu erwarten. Alles, was Fatholifh war und 
etwas zu verlieren hatte, eilte vom Lande nach der 
Hauptfiadt, um auch die Hauptftadt eben fo fehnell 
wieder zu verlaffen. Prag felbft war auf Feinen Ans 
griff bereitet, und an Mannfchaft zu arm, um eine 
lange Belagerung aushalten zu koͤnnen. Zu fpät hatte 
man fi) am Hofe des Kaifers entfchloffen, den Feld- 
marfchall Tiefenbach zu Vertheidigung diefer Haupt: 
fiadt herbei zu rufen. Ehe der Faiferlihe Befehl die 
Standquartiere diefes Generals in Schlefien erreichte, 
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waren die Sadıfen nicht ferne mehr von Prag, die halb 
proteftantifche Bürgerfchaft verfprad) wenig Eifer, und 
die ſchwache Garniſon ließ Feinen langen MWiderftand 
hoffen. In dieſer fchredlichen Bedrangniß erwarteten 
die Fatholifhen Einwohner ihre Nettung von Wallen- 
ftein, der in den Mauern diefer Stadt ald Privarmann 
lebte. Aber weit entfernt, feine Kriegserfahrung und 
das Gewicht feines Anfehens zu Erhaltung der Stadt 
anzumenden, ergriff er vielmehr den willkommenen Au— 
genblick, feine Rache zu befriedigen. Wenn Er es auch 
nicht war, der die Sachſen nad) Prag locdte, fo war 
e3 doch gewiß fein Betragen, was ihnen die Einnahme 
diefer Stadt erleichtert. Wie wenig diefe auch zu 
einem langen MWiderftande geſchickt war, fo fehlte es 
ihr dennoch nicht an Mitteln, fih bis zur Ankunft 
eines Entfaßes zu behaupten; und ein Feiferlicher 
Odrifter, Graf Maradas, bezeigte wirklich Luft, ihre 
BVertheidigung zu übernehmen, Aber ohne Commando, 
und durch nichts als feinen Eifer und feine Tapferkeit 
zu diefem MWageftüc aufgefordert, unterftand er fich 
nicht, es auf eigene Gefahr, ohne die Beiftimmung 
eines Höhern, in’s Merk zu feßem Er fuchte alfo 
Nath bei dem Herzog von Friedland, deffen Billigung 
den Mangel einer Faiferlichen Vollmacht erfeßte, und 
an den die böhmifche Oeneralität durch einen ausdruͤck⸗ 
lichen Befehl vom Hofe in diefer Ertremität angewieſen 
war. Aber argliftig hüllte fich diefer in feine Dienft- 
Iofigkeit und feine ganzliche Zurücziehung von der po— 
litiſchen Bühne, und ſchlug die Entfchloffenheit des 
Subalternen durch die Bedenklichkeit darnieder, die er, 
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als der Maͤchtige, blicken lich. Die Muthlofigfeit all: 
gemein und vollkommen zu machen, verließ er endlich 
gar mit feinem ganzen Hofe die Stadt, fo wenig cr 
auch bei Einnahme derfelben von dem Feinde zu fürchten 
hatte; und fie ging eben dadurch verloren, daß er fie 
durch feinen Abzug verloren gab. Seinem Beifpiel 
folgte der ganze Fatholifche Adel, die Generalität mit 
den Truppen, die ÖeiftlichFeit, alle Beamten der Krone; 
die ganze Nacht brachte man damit zu, feine Perfon, 
feine Güter zu flüchten. Alle Straßen bis nad) Wien 
waren mit Slichenden angefüllt, die ſich nicht cher als 
in der Kaiferftadt von ihrem Schreden erholten, Ma— 
radas felbft, an Prags Errettung verzweifelnd, folgte 
den Uebrigen, und führte feine Kleine Mannfchaft bis 
Tabor, wo er den Ausgang erwarten wollte 

Tiefe Stille herrfchte in Prag, als die Sachfen am 
andern Morgen davor erfchtenen; Feine Anftalt zur Ver: 
theidigung, nicht ein einziger Schuß von den Wällen, 
der eine Gegenwehr der Bewohner verfündigte. Viel— 
mehr fammelte fih eine Menge von Zufchauern um fie 
ber, welche die Neugier aus der Stadt gelodt hatte, 
das feindliche Heer zu betrachten, und die friedliche 
Vertraulichkeit, womit fie fich naherten, glich vielmehr 
einer freundfchaftlichen Begrüßung, als einem feindlichen 
Empfange Aus dem übereinftiimmenden Berichte die— 
fer Leute erfuhr man, daß die Stadt leer an Soldaten 
und die Negierung nach Budweiß geflüchtet fey. Die— 
fer unerwartete, unerflärbare Mangel an MWiderftand 
erregte Arnheims Mißtrauen um fo mehr, da ihm die 
eilfertige Annaherung des Entfaßes aus Schlefien Fein 
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Geheimniß, und die fahfifche Armee mit Belagerunge- 
Werkzeugen zu wenig verfehen, auch an Anzahl bei 
weitem zu fchwacd war, um eine fo große. Stadt zu 
beſtuͤrmen. Vor einem Hinterhalt bange, verdoppelte 
er feine Wachſamkeit; und er fihwebte in diefer Furcht, 
bis ihm der Haushofmeifter des Herzogs von Friedland, 
den er unter dem Haufen entdeckte, diefe unglaubliche 
Nachricht befraftigte. »Die Stadt ift ohne Schwert: 
ftreich unfer,« rief er jegt voll Verwunderung feinen 
Oberſten zu, und ließ fie unverzüglich durch einen 
Trompeter auffordern. 

Die Bürgerfhaft von Prag, von ihren DVertheidis 
gern ſchimpflich im Stich gelaffen, hatte ihren Ent— 
ſchluß längft gefaßt, und es Fam bloß darauf on, 
Freiheit und Eigenthum durch eine vortheilhafte Kapi— 
tulation in Sicherheit zu fegen. Sobald diefe von dem 
jachfifchen General im Namen feines Herrn unterzeich- 
net war, dffnete man ihm ohne Widerfeßung die Thore, 
und die Armee hielt am 11. November des Jahrs 
1631 ihren triumphirenden Einzug. Bald folgte der 
Churfürft felbft nah, um die Huldigung feiner neuen 
Schußbefohlenen in Perfon zu empfangen; denn 
nur unter diefem Namen hatten fi) ihm die drei Pra— 
ger Städte ergeben; ihre Verbindung mit der üfter> 
reihifhen Monarchie follte durch diefen Schritt nicht 
zerriffen feyn. So übertrieben groß die Furcht der Pas 
piften vor den Nepreffalien der Sachen gewefen war, 
fo angenehm überrafchte fie die Maͤßigung des Churfürz 
ften und die gute Manngzucht der Truppen. Befonders 
legte der Feldmarfchall von Arnheim feine Ergebenheit 
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gegen den Herzog von Friedland bei diefer Gelegenheit an 
den Tag. Nicht zufrieden, alle Ländereien deffelben auf fei- 
nem Hermarfch verfchont zu haben, ftellte er jet noch 
Machen an feinen Pallaft, damit ja nichts daraus ent- 
wendet würde. Die Katholiken der Stadt erfreuten fich 
der vollfommenften Oewiffensfreiheit, und von allen 
Kirchen, welche fie den Proteftanten entriffen hatten, 
wurden diefen nur vier zuruͤckgegeben. Die Sefutten 
allein, welchen die allgemeine Stimme alle bisherigen 
Bedruͤckungen Schuld gab, waren von diefer Duldung 
ausgefchloffen und mußten das Königreich meiden, 
Johann Georg verläugnete felbft als Sieger die 
Demuth und Unterwürftgfeit nicht, die ihm der Faifers 
liche Name einflößte, und was fi) ein Faiferlicher Ges 
neral, wie Tilly und Wellenftein, zu Dresden gegen 
ihn unfehlbar würde herausgenommen haben, erlaubte 
er fih zu Prag nicht gegen den Kaiſer. Gorgfaltig 
unterfchied er den Feind, mit dem er Krieg führte, von 
dem Reichsoberhaupt, dem er Ehrfurcht ſchuldig war. 
Er unterftand fi nicht, das Hausgerath des letztern 
zu berühren, indem er ſich ohne Bedenken die Kanonen 
des erftern als gute Beute zueignete und fie nach Dres- 
den bringen ließ. Nicht im Faiferlichen Pallaft, fondern 
im Lichtenfteinifhen Haufe nahm er feine Wohnung, 
zu befcheiden, die Zimmer desjenigen zu beziehen, dem 
er ein Königreich entriß. Würde uns diefer Zug von 
einem großen Mann und einem Helden berichtet, er 
würde uns mit Recht zur Bewunderung hinreißen. Der 
Charakter des Fürften, bei dem er gefunden wird, be 
rechtigt uns zu dem Zweifel, ob wir in diefer Enthaltung 
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mehr den fchönen Sieg der Befcheidenheit ehren, oder 
die kleinliche Geſinnung des ſchwachen Geiftes bemit- 
leiden follen, den das Glück felbft nie Fühn macht 
und: die Freiheit felbft nie der gewohnten Feſſeln ent> 
ledigt. 

Die Einnahme von Prag, auf welche in Furzer Zeit 
die Unterwerfung der mehrften Städte folgte, bewirkte 
eine fchnelle und große Veränderung in dem Künig> 
reiche. Diele von dem proteftantifchen Adel, welche 
bisher im Elend herumgeirrt waren, fanden fich wieder 
in ihrem Vaterlande ein, und der Graf von Thurn, 
der berüchtigte Urheber des böhmifchen Aufruhrs, er— 
lebte die Herrlichkeit, auf dem ehemaligen Schauplage 
feines Verbrechens und feiner DVerurtheilung fi) als 
Öieger zu zeigen. Weber diefelbe Brüde, wo ihm die 
aufgefpießten Köpfe feiner Anhänger das ihn felbft er 
wartende Schiefal furchtbar vor Augen malten, hielt 
er jet feinen triumphirenden Einzug, und fein erftes 
Gefchäft war, diefe Schredbilder zu entfernen, Die 
Verwieſenen fetten ſich fogleih in Beſitz ihrer Güter, 
deren jeßige Eigentümer die Flucht ergriffen hatten. 
Unbefümmert, wer diefen die aufgewandten Summen 
erftatten würde, riffen fie Alles, was ihre gewefen 
war, an fih, auch wenn fie felbft den Kaufpreis dafür 
gezogen hatten, und Mancher unter ihnen fand Urfache, 
die gute Wirthfchaft der bisherigen Verwaltung zu ruͤh— 
men. Felder und Heerden hatten unterdeffen in der 
zweiten Hand vortrefflich gewuchert. Mit dem Foftbar- 
fen Hausrath waren die Zimmer gefhmüdt, die Kel— 
ler, welche fie leer verlaffen hatten, reichlich gefüllt, 

Schiller's ſaͤmmtl. Werke, IX, Bd. 22 
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die Ställe bevölkert, die Magazine beladen. Aber miß- 
tranifch gegen ein Gluͤck, das fo unverhofft auf fie 
hereinftürmte, eilten fie, dieſe unfichern Befigungen 
wieder Toszufchlagen und den unbeweglichen Segen in 
bewegliche Güter zu verwandeln. 

Die Gegenwart der Sachſen belebte den Muth 
aller Proteftantifchgefinnten des Königreichs, und auf 
dem Lande wie in der Hauptftadt ſah man ganze 
Schaaren zu den neu eröffneten evangelifchen Kirchen 
eilen. Diele, welche nur die Furcht im Gehorfam ger 
gen das Papſtthum erhalten hatte, wandten fich jet 
öffentlich zu der neuen Lehre, und manche der neube 
fehrten Katholifen fchwuren freudig ein erzwungenes 
Bekenntniß ab, um ihren frühern Weberzeugungen zu 
folgen. Alle bewiefene Duldfamkeit der neuen Regie 
rung Fonnte den Ausbruch des gerechten Unwillens nicht 
verhindern, den diefes mißhandelte Volk die Unterdrüder 
feiner heiligften Freiheit empfinden ließ. Fürchterlich 
bediente es fich feiner wieder erlangten Rechte, und ſei— 
nen Haß gegen die aufgedrungene Religion ftillte an 
manchen Orten nur das Blut ihrer Verfündiger, 

Unterdeffen war der Succurs, den die Faiferlichen 
Generale, von Göt und von Tiefenbach, aus Schle 
fien herbeiführten, in Böhmen angelangt, wo einige 
Regimenter des Grafen Tilly aus der obern Pfalz zu 
ihm ſtießen. Ihn zu zerftreuen, che fich feine Macht 
vermehrte, rücdte Arnheim mit einem Theil der Ar- 
mee aus Prag ihm entgegen und that bei Limburg an 
der Elbe einen muthigen Angriff auf feine Verfchan- 
zungen. Nach einem hitzigen Gefechte fchlug er endlich, 


nicht ohne großen Verluft, die Feinde aus ihrem be— 
feftigten Lager, und zwang fie durch die Heftigkeit fei> 
ned Feuers, den Ruͤckweg über die Elbe zu nehmen 
und die Brüce abzubrechen, die fie herüber gebracht 
hatte. Doch Ffonnte er nicht verhindern, daß ihm bie 
Kaiferlichen nicht in mehrern Kleinen Gefechten Abbruc) 
thaten und die Kroaten felbft bis an die Thore von 
Prag ihre Streifereien erſtreckten. Wie glänzend und 
viel verfprechend aud) die Sachfen den böhmifchen Feld- 
zug eröffnet hatten, fo rechtfertigte der Erfolg doch Feir 
neswegs Buftav Adolphs Erwartungen. Anftatt mit 
unaufhaltfamer Gewalt die errungenen MVortheile zu 
verfolgen, durch das bezwungene Bohnen ſich zu der 
ſchwediſchen Armee durchzufchlagen und in Vereinigung 
mit ihr den Mittelpunft der Faiferlihen Macht anzu> 
greifen, fhwächten fie fich in einem anhaltenden Kleinen 
Krieg mit dem Feinde, wobei der Vortheil nicht immer 
auf ihrer Seite war und die Zeit für eine größere Uns 
ternehmung fruchtlos verfchwendet wurde. Aber Johann 
Georgs nachfolgendes Betragen dedte die Triebfe— 
dern auf, welche ihn abgehalten hatten, fich feines 
Vortheils über den Kaifer zu bedienen und die Ent- 
würfe des Königs von Schweden durch eine zweck 
mäßige Wirkſamkeit zu befordern. 

Der größte Theil von Böhmen war jet für den 
Kaifer verloren und die Sachſen von diefer Seite her 
gegen Defterreich im Anzug, während daß der ſchwe— 
diihe Monarch) dur Franken, Schwaben und Bayern 
nach den Faiferlichen Erbftaaten einen Weg ſich bahnte, 
Ein langer Krieg hatte die Kräfte der ofterreichifchen 


Monarchie verzehrt, die Länder erfchöpft, die Armeen 
vermindert. Dahin war der Nuhm ihrer Stege, das 
Vertrauen auf Unüberwindlichfeit, der Gchorfam, die 
gute Mannszucht der Truppen, welche dem fchwedifchen 
Heerführer eine fo entfchiedene Weberlegenheit im Felde 
verschaffte. Entwaffnet waren die Bundesgenoffen des 
Kaifers, oder die auf fie felbft Hereinftürmende Gefahr 
batte ihre Treue erfchättert. Selbft Maximilian von 
Bayern, Defterreihs mächtigfte Stüße, fchien den ver— 
führerifchen Einladungen zur Neutralität nachzugeben; 
die verdaͤchtige Alltanz dieſes Fürften mit Frankreich 
hatte den Kaifer laͤngſt fchon mit Beforgniffen erfüllt. 
Die Bifchöfe von Würzburg und Bamberg, der Chur: 
fürft von Mainz, der Herzog von Lothringen, waren 
aus ihren Ländern vertrieben, oder doch gefährlich be 
droht, Trier fand im Begriff, fich unter franzöfifchen 
Schuß zu begeben. Spaniens Waffen befchäftigte bie 
Tapferkeit der Holländer in den Niederlanden, wahrend 
dag Guftav Adolph fie vom Rheinftrom zuruͤckſchlug; 
Polen feffelte noch der Stillftand mit diefem Fürften. 
Die ungarifchen Grenzen bedrohte der fichenbürgifche 
Fürft Ragotzy, ein Nachfolger Bethlen Babors und 
der Erbe feines unruhigen Geiſtes; die Pforte felbft 
machte bedenkliche Zurüftungen, den günftigen Zeitpunkt 
zu nußen. Die mehrften proteftantifchen Neichsftände, 
fühn gemacht durch das Waffenglüc ihres Beſchuͤtzers, 
hatten öffentlich und thätlich gegen den Kaifer Partei 
ergriffen. Alle Hülfsquellen, welche fich die Frechheit 
eines Tilly und Wallenftein durch gewaltfame Er- 
preffungen in diefen Laͤndern gedffnet hatte, waren 
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nunmehr vertroc'net, alle diefe Werbepläße, diefe Maga- 
zine, dieſe Zufluchtsdrter für den Kaifer verloren, und 
der Krieg Fonnte nicht mehr wie vormals auf fremde 
Koften beftritten werden. Seine Bedrängniffe vollfoms 
men zu machen, entzündet fi) im Lande ob der Enns 
ein gefährlicher Aufruhr; der unzeitige Befehrungseifer 
der Regierung bewaffnet das proteftantifche Landvolf 
und der Fanatismus fehwingt feine Fackel, inden ber 
Feind ſchon an den Pforten des Reiches ftürmt, Nach 
einem fo langen Glüce, nach einer fo glänzenden Reihe 
von Siegen, nach fo herrlichen Eroberungen, nad) fo 
viel unnüß verfprigtem Blute, fieht fich der öfterreicht- 
fche Monarch zum zweiten Male an denfelben Abgrund 
geführt, in den er beim Antritt feiner Negierung zu 
ſtuͤrzen drohte. Ergriff Bayern die Neutralität, wider 
ftand Churfachfen der Verführung, und entſchloß fich 
Frankreich, die fpanifche Macht zugleich in den Nieders 
landen, in Stalien und Katalonien anzufallen, fo ftürzte 
der ftolze Bau von Defterreichs Größe zufammen, die 
alltiirten Kronen theilten fih in feinen Raub und der 
deutfche Staatskoͤrper fah einer ganzlichen Verwandlung 
entgegen. 

Die ganze Reihe diefer Unglüdsfälle begann mit 
der Breitenfelder Schlacht, deren unglüclicher Ausgang 
den längft fchon entfchiedenen Verfall der dfterreichifchen 
Macht, den bloß der täufchende Schimmer eines grof- 
fen Namens verftekt hatte, fichtbar machte. Ging 
man zu den Urfachen zurück, welche den Schweden 
eine furchtbare Meberlegenheit im Felde verfchafften, fo 
fand man fie größtentheild in der unumfchranften 


342 


Gewalt ihres Anführer, der alle Kräfte feiner Partet in 
einem einzigen Punkt vereinigte, und, durch Feine hoͤ— 
here Autorität in feinen Unternehmungen gefeffelt, voll- 
fommener Herr jedes günftigen Augenblicks, alle Mit— 
tel zu feinem Zwecke beherrfhhte, und von Niemand 
als fich felbft Gefee empfing. Aber feit Wallenfteins 
Abdanfung und Tillys Niederlage zeigte fich auf Geis 
ten des Kaifers und der Ligue von dieſem Allem ger 
rade das Miderfpiel. Den Generalen gebrah es an 
Anfehen bei den Truppen und an der fo nöthigen Frei— 
heit zu handeln, den Soldaten an Gehorfam und 
Mannszucht, den zerfireuten Corps an übereinftimmenz 
der Wirffamkeit, den Ständen an gutem Willen, den 
Dberhäuptern an Eintracht, an Schnelligkeit des Ent . 
ſchluſſes und an Feftigkeit bei Vollftreddung deffelben, 
Nicht ihre größere Macht, nur der beffere Gebraud), 
den fie von ihren Kräften zu machen wußten, war es, 
was den Feinden des Kaifers ein fo entfchiedenes Weber: 
gewicht gab. Nicht an Mitteln, nur an einem Geifte, 
der, fie anzuwenden Fahigfeit und Vollmacht befaß, 
fehlte e8 der Ligue und dem Kaifer. Hatte Graf 
Tilly auch nie feinen Nuhm verloren, fo ließ das Miß— 
trauen gegen Bayern doch nicht zu, das Scidfal der 
Monarchie in die Hande eines Mannes zu geben, der 
feine Anhanglichfeit an das bayerifhe Haus nie ver 
laͤugnete. Serdinands dringendftes Bedürfniß war alfo 
ein Feldherr, der gleich viel Erfahrenheit befaß, eine 
Armee zu bilden und anzuführen, und der feine Dienfte 
dem dfterreichifchen Haufe mit blinder Ergebenheit 
widmete, 
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Die Wahl eines folchen war es, was nunmehr den 
geheimen Rath des Kaifers befchaftigte und die Mit 
glieder deffelben unter einander entzweite, Einen Koͤ— 
nig dem andern gegenüber zu ftellen und durch die 
Gegenwart ihres Herrn den Muth der Truppen zu ent 
flammen, ftellte fi Serdinand im erften Feuer des 
Affefts felbft als den Führer feiner Armee dar; aber es 
Eoftete wenig Mühe, einen Entfchluß umzuftoßen, den 
nur Verzweiflung eingab und das erfte ruhige Nach— 
denfen widerlegte. Doc was dem Kaifer feine Würde 
und die Kaft des Negentenamts verbot, erlaubten die 
Umftände feinem Sohne, einem Süngling von Faͤhig— 
feit und Muth, auf den die dfterreichifchen Unterthanen 
mit frohen Hoffnungen blickten. Schon durch feine Ge 
burt zur DVertheidigung einer Monarchie aufgefordert, 
von deren Kronen er zwei fchon auf feinem Haupte 
trug, verband Serdinand der Dritte, König von Boͤh— 
men und Ungarn, mit der natürlichen Würde des 
Thronfolgers die Achtung der Armeen und die volle 
Liebe der Völker, deren Beiftand ihm zur Führung des 
Krieges fo unentbehrlih war. Der geliebte Thronfols 
ger allein durfte e8 wagen, dem hart befchwerten Un— 
terthan neue Laſten aufzulegen; nur feiner perfönlichen 
Gegenwart bei der Armee fchien es aufbehalten zu feyn, 
die verderbliche Eiferfucht der Haͤupter zu erfticden und 
die erfchlaffte Mannszucht der Truppen durch die Kraft 
feines Namens zu der vorigen Strenge zurücdzuführen. 
Gebrach es auch dem Fünglinge noch an der nöthigen 
Reife des Urtheils, Klugheit und Kriegserfahrung, 
welche nur durch Uebung erworben wird, fo Tonnte 
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man diefen Mangel durch eine glüdliche Wahl von 
Nathgebern und Gehülfen erfeßen, die man unter 
der Hülle feines Namens mit der höchften Autorität 
befleidete. 

So fcheinbar die Gründe waren, womit ein Theil 
der Minifter diefen Vorſchlag unterftüßte, fo große 
Schwierigkeiten fette ihm das Mißtrauen, vielleicht 
auch die Eiferfucht des Kaifers und die verzweifelte 
Lage der Dinge entgegen. Wie gefährlich war es, das 
ganze Schickſal der Monarchie einem SZüngling anzu— 
vertrauen, ber fremder Führung felbft fo bedärftig war! 
Mie gewagt, dem größten Feldherrn feines Jahrhun— 
derts einen Anfanger entgegen zu ftellen, deffen Faͤhig— 
feit zu dieſem wichtigen Poften noch durch Feine Uns 
ternehmung geprüft, deffen Name, von dem Nuhme 
noch nie genannt, viel zu kraftlos war, um der muth- 
lofen Armee im Voraus den Sieg zu verbürgen ! 
Welche neue Laſt zugleich für den Unterthan, den 
foftbaren Staat zu beftreiten, der einem Föniglichen 
Heerführer zufam, und den der Wahn des Zeitalters 
mit feiner Gegenwart beim Heere unzertrennlic) vers 
knuͤpfte! Wie bedenklich endlich für den Prinzen felbft, 
feine politifhe Laufbahn mit einem Amte zu eröffnen, 
das ihn zur Geißel feines Volks und zum Unterdrüder 
der Zander machte, die er Fünftig beherrfchen follte! 

Und dann war es noch nicht damit gethan, den 
Feldherrn für die Armee aufzufuchen; man mußte aud) 
die Armee für den Feldheren finden. Seit Wallen- 
fteins gewaltfamer Entfernung hatte fi) der Kaifer 
mehr mit liguiftifher und bayerifcher Hülfe als durch 


345 


eigene Armeen vertheidigt, und eben diefe Abhangigkeit 
von zweideutigen Freunden war es ja, der man durch 
Aufftellung eines eigenen Generals zu entfliehen ſuchte. 
Melche Möglichkeit aber, ohne die alles zwingende 
Macht des Goldes und ohne den begeifternden Namen 
eines fiegreichen Feldherrn eine Armee aus dem Nichts 
hervorzurufen — und eine Armee, die es an Mannes 
zucht, an Friegerifchem Geift und an Fertigkeit mit 
den geubten Schaaren des nordifchen Eroberers aufneh— 
men Fonnte? In ganz Europa war nur ein Einziger 
Mann, der fol eine That gethan, und diefem Ein: 
zigen hatte man eine tödtliche Kranfung bewiefen, 
Seht endlich war der Zeitpunkt herbeigeruͤckt, der 
dem beleidigten Stolze des Herzogs von Friedland eine 
Senugthuung ohne Gleichen verfchaffte. Das Schicfal 
felbft hatte fich zu feinem Raͤcher aufgeftellt, und eine 
ununterbrochene Reihe von Unglücsfallen, die feit dem 
Tage feiner Abdanfung über Defterreich hereinftürmte, 
dem Kaifer felbft das Geſtaͤndniß entriffen, daß mit 
diefem Feldheren fein rechter Arm ihm abgehauen wor- 
den ſey. Jede Niederlage feiner Truppen erneuerte diefe 
Wunde, jeder verlorne Pla warf dem betrogenen Mo- 
narchen feine Schwache und feinen Undank vor. Gluͤck⸗ 
lich) genug, hätte er in dem beleidigten General nur 
einen Anführer feiner Heere, nur einen MWertheidiger 
feiner Staaten verloren — aber er fand in ihm einen 
Feind, und den gefährlichften von allen, weil er gegen 
den Streich des Verräthers am wenigften vertheidigt war. 
Entfernt von der Kriegsbühne und zu einer fols 
ternden Unthätigfeit verurtheilt, während daß feine 
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Nebenbuhler auf dem Felde des Ruhms fich Korbeern 
fammelten, hatte der ftolze Herzog dem Mechfel des 
Gluͤcks mit verftellter Gelaffenheit zugefehen, und im 
ſchimmernden Gepraͤnge eines Theaterhelden die düftern 
Entwürfe feines arbeitenden Geiftes verborgen. Won 
einer glühenden Leidenfchaft aufgerieben, wahrend daß 
eine fröhliche Außenfeite Ruhe und Mafigung log, 
brütete er ftill die fchreckliche Geburt der Rachbegierde 
und Ehrfucht zur Reife, und näherte fich langfam aber 
fiber, dem Ziele. Erlofchen war Alles in feiner Erin- 
nerung, was er durch den Kaifer geworden war; nur 
was er für den Kaifer gethan hatte, fand mit glühen- 
den Zügen in fein Gedaͤchtniß gefchrieben. Seinem uns 
erfättlichen Durft nad) Größe und Macht war ber 
Undanf des Kaifers willfommen, der feinen Schuld- 
brief zu gzerreißen und ihm jeder Pflicht gegen den Urs 
heber feines Gluͤcks zu entbinden fchien. Entfündigt 
und gerechtfertigt erfchienen ihm jeßt die Entwürfe fei- 
ner Ehrfucht im Gewand einer rechtmäßigen Wieder; 
vergeltung. In eben dem Maß, als fein äußerer Wirz 
kungskreis fich verengte, erweiterte fich die Welt feiner 
Hoffnungen, und feine fchwärmende Einbildungsfraft 
verlor fih in unbegrenzten Entwürfen, die in jedem 
andern Kopf als dem feinigen nur der MWahnfinn er 
zeugen Fan. So hoch, als der Menfh nur immer 
Durch eigene Kraft fich zu erheben vermag, hatte fein 
Verdienft ihn emporgetragen; nichts von allem dem, 
was dem Privatmann und Bürger innerhalb feiner 
Pflichten erreichbar bleibt, hatte das Gluͤck ihm ver- 
weigert. Bis auf den Augenblick feiner Entlaffung 
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hatten feine Unfprüche Feinen Widerftand, fein Ehrgeiz 
Feine Grenzen erfahren; der Schlag, der ihn auf dem 
Negensburger Reichstag zu Boden firedte, zeigte ihm 
den Unterfchied zwifchen urfprünglicher und übers 
tragener Gewalt, und den Abftand des Unterthans 
von dem Gebieter. Aus dem bisherigen Taumel feiner 
Herrfchergröße durch diefen überrafchenden Gluͤckswechſel 
aufgeſchreckt, verglich er die Macht, die er befeffen, 
mit derjenigen, durd welche fie ihm entriffen wurde, 
und fein Ehrgeiz bemerkte die Stufe, die auf der Keiter 
des Glücks noch für ihn zu erfleigen war. Erſt nach 
dem er das Gericht der höchften Gewalt mit ſchmerz⸗ 
hafter Mahrheit erfahren, ſtreckte er lüftern die Hande 
darnach aus; der Raub, der an ihm felbft verübt 
wurde, machte ihn zum Näuber, Durch Feine Belei- 
dDigung gereizt, hatte er folgfam feine Bahn um bie 
Majeftät des Thrones befchrieben, zufrieden mit dem 
NRuhme, der glanzendfte feiner Trabanten zu ſeyn; erft 
nachdem man ihn gewaltfam aus feinem Kreife ftieß, 
verwirrte er das Syſtem, dem er angehörte, und ftürzte 
ſich zermalmend auf feine Sonne. 

Ouftav Adolph durchwanderte den deutfchen Nors 
den mit fiegendem Schritte; ein Pla nach dem andern 
ging an ihn verloren, und bei Keipzig fiel der Kern 
der Faiferlichen Macht. Das Gerücht diefer Niederlage 
drang bald auch zu Wallenfteins Ohren, der, zu 
Prag in die Dunkelheit des Privatftandes zurücges 
fhwunden, aus ruhiger Ferne den tobenden Kriegsfturm 
betrachtete. Was die Bruft aller Katholiken mit Uns 
ruhe erfüllte, verfündigte ihm Größe und Gluͤck; nur 
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für ibm arbeitete Guftav Adolph. Kaum hatte der 
letere angefangen, ſich durch feine Kriegsthaten in 
Achtung zu fegen, fo verlor der Herzog von Friedland 
feinen Augenblick, feine Freundſchaft zu fuchen und mit 
dieſem glüdlichen Feinde Defterreich8 gemeine Sache zu 
machen. Der vertriebene Graf von Thurn, der dem 
Könige von Schweden fehon längft feine Dienfte gewid- 
met, übernahm es, dem Monarchen Wallenfteins 
Gluͤckwuͤnſche zu überbringen und ihn zu einem engern 
Bündniffe mit dem Herzoge einzuladen. Fünfzehntaus 
fend Mann begehrte Wallenftein von dem Könige, um 
mit Hülfe derfelben und mit den Truppen, die er felbft 
zu werben ſich anheifhig machte, Böhmen und Maͤh— 
von zu erobern, Wien zu überfallen, und den Kaifer, 
feinen Herrn, bis nach Stalien zu verjagen. So fehr 
das Unerwartete diefes Antrags und das Webertricbene 
der gemachten Verfprechungen das Mißtrauen Guftav - 
Adolphs erregte, fo war er doc) ein zu guter Kenner 
des MWerdienftes, um einen fo wichtigen Freund mit 
Kaltfinn zuruͤckzuweiſen. Nachdem aber Wallenftein, 
durch die günftige Aufnahme dieſes erften Verſuches 
ermuntert, nach der Breitenfelder Schlacht feinen Anz 
trag erneuerte und auf eine beftiimmte Erklärung drang, 
trug der vorfichtige Monarch Fein Bedenken, an bie 
chimaͤriſchen Entwürfe diefes verwegenen Kopfs feinen 
Ruhm zu wagen, und der Nedlichfeit eines Mannes, 
der fih ihm als Verräther anfündigte, eine fo zahl 
reihe Mannfchaft anzunertrauen. Er entfchuldigte ſich 
mit der Schwäche feiner Armee, die auf ihrem Zug in 
das Neih dur eine fo flarfe Verminderung leiden 
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würde, und verfcherzte aus übergroßer Vorficht vielleicht 
die Gelegenheit, den Krieg auf das Schnellfte zu endi— 
gen. Zu fpat verfuchte er in der Folge die zerriffenen 
Unterhandlungen zu erneuern; der günftige Moment 
war vorüber, und Wallenfteins Stolz vergab ihm dieſe 
Geringſchaͤtzung nie. 

Aber diefe Weigerung des Königs befchleunigte 
wahrfcheinlich nur den Bruch, den die Form diefer bei- 
den Charaktere ganz unvermeidlich machte. Beide ger 
boren, Geſetze zu geben, nicht fie zu empfangen, Tonnten 
nimmermehr in einer Unternehmung vereinigt blei— 
ben, die mehr als jede andere Nachgiebigfeit und ges 
genfeitige Opfer nothwendig macht. Wallenftein war 
Nichts, wo er nicht Alles wars; er mußte entwer 
der gar nicht oder mit vollfommenfter Freiheit handeln, 
Eben fo Herzlich) haßte Guſtav Adolph jede Abhängig- 
keit, und wenig fehlte, daß er felbft die fo vortheil- 
hafte Verbindung mit dem franzöfifchen Hofe nicht zer— 
riffen hätte, weil die Anmaßungen deffelben feinem 
felbftftändigen Geifte Seffeln anlegten. Jener war für 
die Partei verloren, die er nicht lenken durfte; dieſer 
noch weit weniger dazu gemacht, dem ängelbande zu 
folgen. Waren die gebieterifchen Anmaßungen diefes 
Bundesgenoffen dem Herzog von Friedland bei ihren 
gemeinfchaftlichen Operationen fchon fo laftig, fo muß— 
ten fie ihm unerträglich feyn, wenn es dazu Fam, fi 
in die Beute zu theilen. Der ftolge Monarch Tonnte 
fi) herablaffen, den Beifland eines rebellifchen Unter: 
thans gegen den Kaifer anzunehmen und diefen wichti- 
gen Dienft mit Toniglicher Großmuth belohnen; aber 
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nie Fonnte er feine eigene und aller Könige Majeftät 
fo fehr aus den Augen fegen, um den Preis zu beftä- 
tigen, den die ausfchweifende Ehrfucht des Herzogs 
darauf zu ſetzen wagte; nie eine nüßliche Verraͤtherei 
mit einer Krone bezahlen. Von ihm alfo war, auch 
wenn ganz Europa ſchwieg, ein furdhtbarer Widerfpruch 
zu fürchten, fobald Wallenftein nach dem böhmifchen 
Scepter die Hand ausſtreckte — und Er war auch in 
ganz Europa der Mann, der einem foldhen Veto Kraft 
geben Fonnte. Durch den eigenen Arm Wallenfteins 
zum Diktator von Deutfchland gemacht, Fonnte er ges 
gen diefen felbft feine Waffen Fehren und fich von jeder 
Pflicht der Erfenntlichkeit gegen einen Verraͤther für 
losgezählt halten. Neben einem ſolchen Alliirten hatte 
alfo Fein Wallenftein Raum; und wahrfcheinlich war 
es dies, nicht feine vermeintliche Abficht auf den Kai— 
fertöron, worauf er anfpielte, wenn er nach) dem Tode 
des Königs in die Worte ausbrach: »ein Glü für 
„mich und ihn, daß er dahin ift! Das deutfche Reich 
„konnte nicht zwei folche Haͤupter brauchen.“ 

Der erfte Verfuch zur Rache an dem Haufe Defter- 
reich war fehl gefchlagen; aber feft fand der Vorſatz, 
und nur die Mahl der Mittel erlitt eine Weranderung. 
Mas ihm bei dem König von Schweden mißlungen 
war, hoffte er mit minderer Schwierigkeit und mehr 
Vortheil bei dem Churfürften von Sachſen zu erreichen, 
den er eben fo gewiß war, nach feinem Willen zu len 
fen, als er bei Buftav Adolph daran verzweifelte, 
In fortdauerndem Einverftandniß mit Arnheim, feinem 
alten Freunde, arbeitete er von jeßt an an einer 





Verbindung mit Sachfen, wodurd er dem Kaifer nnd 
dem Könige von Schweden gleich fürchterli zu wer: 
den hoffte. Er Fonnte fi) von einem Entwurfe, der, 
wenn er einfchlug, den fehwedifchen Monarchen um 
feinen Einfluß in Deutfchland brachte, deſto leichter 
Eingang bei Johann Georg verfprechen, je mehr die 
eiferfüchtige Gemüthsart diefes Prinzen durd) die Macht 
Guftav Adolphs gereizt und feine ohnehin ſchwache 
Neigung zu demfelben durch die erhöhten Anfprüche des 
Königs erfaltet ward. Gelang es ihm, Sachfen von 
dem fihwedifchen Bündniß zu trennen, und in Verbin- 
dung mit demfelben eine dritte Partei im Reiche 
zu errichten, fo lag der Ausfchlag des Krieges in feiner 
Hand, und er hatte durch diefen einzigen Schritt zu— 
gleich feine Rache an dem Kaifer befriedigt, feine ver: 
ſchmaͤhte Sreundfchaft an dem ſchwediſchen König gerächt 
und auf dem Ruin von Beiden den Bau feiner eigenen 
Größe gegründet. 

Aber auf welchem Wege er aud) feinen Zweck ver 
folgte, fo Fonnte er denfelben ohne den Beiftand einer 
ihm ganz ergebenen Armee nicht zur Ausführung brin- 
gen. Diefe Armee konnte fo geheim nicht geworben 
werden, daß am Faiferlichen Hofe nicht Verdacht gefchöpft 
und der Anſchlag gleich in feiner Entftehung vereitelt 
wurde, Diefe Armee durfte ihre gefeßmwidrige Beſtim⸗ 
mung vor der Zeit nicht erfahren, indem fchwerlich zu 
erwarten war, daß fie dem Ruf eines Verräthers ger 
borchen und gegen ihren rechtmäßigen Oberherrn dienen 
würde. Wallenftein mußte alfo unter Faiferlicher Aus 
toritat und dffentlich werben, und von dem Kaifer felbft 
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zur unumfchranften Herrfchaft über die Truppen bereche 
tigt ſeyn. Wie konnte dies aber anders gefchehen, als 
wenn ihm das entzogene Generalat aufs Neue über> 
tragen und die Führung des Kriegs unbedingt über> 
laffen ward? Dennoch erlaubte ihm weder fein Stolz 
noch fein Dortheil, fich felbft zu dieſem Poſten zu 
drangen und als ein Bittender von der Gnade des 
Kaifers eine befchränfte Macht zu erflehen, die von der 
Furcht deffelben uneingefchranft zu ertroßen fland. Um 
fih zum Herrn der Bedingungen zu machen, unter wel 
chen das Commando von ihm übernommen würde, mußte 
er abwarten, bis es ihm von feinem Herrn aufgedruns 
gen ward. — Dies war der Rath, den ihm Arnheim 
ertheilte, und dies das Ziel, wornach er mit tiefer Po— 
litif und raftlofer Thaͤtigkeit ftrebte. 

Ueberzeugt, daß nur die außerfte Noth die Unent: 
fhloffenheit des Kaifers befiegen, und den Widerſpruch 
Bayerns und Spaniens, feiner beiden eifrigften Gegner, 
unfraftig machen Fünne, bewies er ſich von jegt an 
gefchäftig, die Fortfchritte des Feindes zu befbrdern 
und die Bedrängniffe feines Herrn zu vermehren. Sehr 
wahrfcheinlicy geſchah es auf feine Einladung und Er; 
munterung, daß die Sachfen, fchon auf dem Wege 
nach der Laufig und Schleften, fich nad) Böhmen wand- 
ten und dieſes unvertheidigte Reich mit ihrer Macht 
uͤberſchwemmten; ihre fchnellen Eroberungen in demfel- 
ben waren nicht weniger fein Werk, Durch) den Klein- 
muth, den er heuchelte, erftichte er jeden Gedanken an 
Widerftand, und überlieferte die Hauptftadt durch feinen 
voreiligen Abzug dem Sieger, Bei einer Zufammenfunft 
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mit dem fächfifchen General zu Kaunig, wozu eine 
Sriedensunterhandlung ihm den Vorwand barreichte, 
wurde wahrfcheinlicy das Siegel auf die Verfchwörung 
gedrüdt, und Böhmens Eroberung war die erfte Frucht 
diefer Verabredung. Indem er felbft nach Vermögen 
dazu beitrug, die Unglücsfälle über Defterreich zu haus 
fen, und durch die rafchen Fortfchritte der Schweden 
am Nheinftrom auf's Nachdruͤcklichſte dabei unterfiügt 
wurde, ließ er feine freiwilligen und gedungenen Anz 
hänger in Wien über das dffentliche Unglück die heftigften 
Klagen führen, und die Abfeßung des vorigen Zeldherrn 
als den einzigen Grund der erlittenen Verluſte abſchil— 
dern. »Dahin hätte Wallenftein cs nicht Fommen 
laffen, wenn er am Ruder geblieben wäre!« riefen jetzt 
taufend Stimmen, und felbft im geheimen Nathe des 
Kaifers fand diefe Meinung feurige Verfechter. 

Es bedurfte ihrer wiederholten Beftürmung nicht, 
dem bedrängten Monarchen die Augen über die Ver: 
dienfte feines General und die begangene Webereilung 
zu Öffnen. Bald genug ward ihm die Abhängigkeit 
von Bayern und der Kigue unerträglich; aber eben diefe 
Abhangigkeit verftattete ihm nicht, fein Mißtrauen zu 
zeigen, und durch Zuruͤckberufung des Herzogs von Fried» 
land den Churfürften aufzubringen. Jetzt aber, da die 
Noth mit jedem Tage flieg, und die Schwäche des 
bayerifchen Beiftandes immer fichtbarer wurde, bedachte 
er fich nicht länger, den Freunden des Herzogs fein Ohr 
zu leihen, und ihre Vorfchläge wegen Zurücberufung 
diefes Feldherrn in Ueberlegung zu nehmen. Die uners 
meßlichen Neichthümer, die der Letztere befaß, die 
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allgemeine Achtung, in der er ftand, die Schnelligkeit, 
womit er fechs Jahre vorher ein Heer von vierzigtaufend 
Streitern in’s Feld geftellt, der geringe Koftenaufwand, 
womit er diefes zahlreiche Heer unterhalten, die Thaten, 
die er an der Spiße deffelben verrichtet, der Eifer endlich 
und die Treue, die er für des Karfers Ehre bewiefen 
hatte, Iebten noch in dauerndem Andenken bei dem 
Monarchen, und ftellten ihm den Herzog als das fchick- 
lichfte Werkzeug dar, das Gleichgewicht der Waffen 
zwifchen den Friegführenden Machten wieder herzuftellen, 
Defterreich zu retten und die katholiſche Religion auf 
recht zu erhalten. Wie empfindlich auch der Faiferliche 
Stolz die Erniedrigung fühlte, ein fo unzweideutiges 
Geftandniß feiner ehemaligen Webereilung und feiner 
gegenwärtigen Noth abzulegen, wie fehr es ihn fchmerzte, 
von der Höhe feiner Herrfcherwürde zu Bitten herabzu- 
fteigen, wie verdächtig auch die Treue eines fo bitter 
beleidigten und fo unverfühnlichen Mannes war, wie 
laut und nachdrücklich endlich auch die fpanifchen Mir 
nifter und der Churfürft von Bayern ihr Mißfallen über 
diefen Schritt zu erkennen gaben, fo ftegte jet die drin— 
gende Noth über jede andere Betrachtung, und Die 
Freunde des Herzogs erhielten den Auftrag, feine Ge 
finnungen zu erforfchen, und ihm die Möglichkeit feiner 
MWiederherftellung von ferne zu zeigen. 

Unterrichtet von Allem, was im Kabinet des Kaiz 
fer zu feinem Dortheil verhandelt wurde, gewann 
diefer Herrfchaft genug über fich felbft, feinen innern 
Triumph zu verbergen und die Rolle des Gleichgültigen 
zu fpielen. Die Zeit der Rache war gefommen und 


fein ftolzes Herz frohlodte, die erlittene Kranfung dem 
Kaifer mit vollen Zinfen zu erftatten. Mit Funftvoller 
Beredfamfeit verbreitete er ſich über die glücliche Ruhe 
des Privatlebens, die ihn feit feiner Entfernung von 
dem politifchen Schauplatze befelige. Zu lange, erklärte 
er, habe er die Reize der Unabhängigkeit und Muße 
gefoftet, um fie dem nichtigen Phantom des Ruhms 
und der unfichern Fürftengunft aufzuopfern. Alle feine 
DBegierden nach) Größe und Macht ſeyen ausgelöfcht, 
und Nuhe das einzige Ziel feiner Wuͤnſche. Um ja 
Feine Ungeduld zu verrathen, ſchlug er die Einladung 
an den Hof des Kaifers aus, ruͤckte aber doc) bis nach 
Znaim in Mähren vor, um die Unterhandlungen mit 
dem Hofe zu erleichtern. 

Anfangs verfuchte man, die Größe der Gewalt, 
welche ihm eingeraumt werden follte, durch die Gegen- 
wart eines Auffehers zu befchränfen, und durch diefe 
Auskunft den Churfürften von Bayern um fo eher zum 
Stillfehweigen zu bringen. Die Abgeordneten des Kai— 
fers, von Öueftenberg und von Werdenberg, die, 
als alte Freunde des Herzogs, zu diefer fchlüpfrigen 
Unterhandlung gebraucht wurden, hatten den Befehl, 
in ihrem Antrage an ihn des Königs von Ungarn zu 
erwahnen, der bei der Armee zugegen feyn, und unter 
Woallenfteins Führung die Kriegsfunft erlernen follte. 
Aber Schon die bloße Nennung diefes Namens drohte 
die ganze Unterhandlung zu zerreißen, „Nie und nim- 
mermehr,“ erflärte der Herzog, „würde er einen Ges 
hülfen in feinem Amte dulden, und wenn es Gott felbft 
wäre, mit dem er das Commando theilen ſollte.“ Aber 
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auch noch dann, als man von diefem verhaßten Punkt 
abgeftanden war, erſchoͤpfte der Faiferlide Günftling 
und Minifter, Fürft von Eggenberg, Wallenfteins 
ftandhafter Freund und Verfechter, den man in Perfon 
an ihn abgeſchickt hatte, Tange Zeit feine Beredſamkeit 
vergeblich, die verftellte Abneigung des Herzogs zu ber 
fiogen. »Der Monarch,“ geftand der Minifter, „habe 
mit Wallenftein den EFoftbarften Stein aus feiner Krone 
verloren; aber nur gezwungen und widerftrebend habe 
er Ddiefen, genug bereuten, Schritt gethan, und feine 
Hochachtung für den Herzog ſey unverändert, feine 
Gunſt ihm unverloren geblieben. Zum entfcheidenden 
Beweife davon diene das ausfchließende Vertrauen, das 
man jet in feine Treue und Fahigkfeit fee, die Fehler 
feiner Vorgänger zu verbeffern und die ganze Geftalt 
der Dinge zu verwandeln. Groß und edel würde es 
gehandelt feyn, feinen gerechten Unwillen dem Wohl 
des Vaterlandes zum Opfer zu bringen; groß und feiner 
würdig, die übeln Nachreden feiner Gegner durch die 
verdoppelte Warme feines Eifers zu widerlegen. Diefer 
Sieg über ſich felbft,« fchloß der Fürft, „würde feinen 
übrigen unerreichbaren Verdienften die Krone auffeßen, 
und ihn zum größten Manne feiner Zeit erklären.“ 
So befhamende Geftandniffe, fo Shmeichelhafte Ver: 
fiherungen fchienen endlich den Zorn des Herzogs zu 
entwaffnen; doch nicht cher, als bis fich fein volles 
Herz aller Vorwürfe gegen den Kaifer entladen, bis er 
den ganzen Umfang feiner Verdienfte in prahlerifchem 
Pomp ausgebreitet, und den Monarchen, der jeßt feine 
Hülfe brauchte, auf’s Zieffte erniedrigt hatte, dffnete 
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er fein Ohr den lockenden Antragen des Minifters. 
Als ob er nur der Kraft diefer Gründe nachgebe, be: 
willigte er mit ftolger Großmuth, was der feurigfte 
Wunſch feiner Seele war, und begnadigte den Abge— 
jandten mit einem Strahle von Hoffnung. Aber weit 
entfernt, die Verlegenheit des Kaifers durch eine unbe: 
dingte volle Gewährung auf einmal zu endigen, erfüllte 
er bloß einen Theil feiner Forderung um einen defto 
größern Preis auf die übrige wichtigere Halfte zu fegen. 
Er nahm das Commando an, aber nur auf drei Mo; 
nate; nur um eine Armee auszurüften, nicht fie 
felbft anzuführen. Bloß feine Faͤhigkeit und Macht 
wollte er durch diefen Schöpfungsaft Fund thun, und 
dem Kaifer die Größe der Hülfe in der Nähe zeigen, 
deren Oewährung in Wallenfteins. Handen ftande, 
Ueberzeugt, daß eine Armee, die fein Name allein aus 
dem Nichts gezogen, ohne ihren Schöpfer in ihr Nichts 
zurückkehren würde, follte fie ihm nur zur Lockſpeiſe 
dienen, feinem Herrn defto wichtigere Bewilligungen zu 
entreißen; und doc wünfchte Serdinand ſich Glüd, 
daß auch nur fo viel gewonnen war. 

Nicht lange faumte Wallenftein, feine Zufage wahr 
zu machen, welche ganz Deutfchland als chimaͤriſch 
verlachte, und Buftav Adolph felbft übertrieben fand. 
Aber lange fehon war der Grund zu diefer Unterneh- 
mung gelegt, und er ließ jeßt nur die Mafchinen fpie- 
len, die er feit mehreren Jahren zu diefem Endzwed 
in Gang gebracht hatte. Kaum verbreitete ſich das Ge— 
ruht von Wallenſteins Rüftung, als von allen Enden 
ber Öfterreichifchen Monarchie Schaaren von Kriegen 
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herbeieilten, unter dieſem erfahrenen Feldherrn ihr Glück 
zu verfuchen. Diele, welche fehon chedem unter feinen 
Fahnen gefochten, feine Größe als Augenzeugen bewun— 
dert und feine Großmuth erfahren hatten, traten bei 
diefem Rufe aus der Dunkelheit hervor, zum zweiten 
Mel Ruhm und Beute mit ihm zu theilen. Die Größe 
des verſprochenen Soldes lockte Taufende herbei, und 
die reichlihe Verpflegung, welche dem Soldaten auf 
Koften des Landmanns zu Theil wurde, war für den 
leßtern eine unüberwindliche Reizung, lieber felbft diefen 
Stand zu ergreifen, als unter dem Druck deffelben zu 
erliegen. Alle öfterreichifchen Provinzen ftrengte man 
an, zu diefer Foftbaren Nüftung beizutragen; Fein Stand 
blieb von Zaren verfhont; von der Kopffteuer befreite 
feine Würde, Fein Privilegtum. Der ſpaniſche Hof, 
wie der König von Ungarn, verftanden fich zu einer 
beträchtlichen Summe; die Minifter machten anfehns 
lihe Schenfungen, und Wallenftein felbft ließ es fich 
zweimalhunderttaufend Thaler von feinem eigenen Ver— 
mögen often, die Ausrüftung zu befchleunigen. Die 
armeren Offiziere unterftüßte er aus feiner eigenen Kaffe, 
und durch fein Beifpiel, durch glänzende Beforderungen 
und noch glanzendere Verfprechungen reizte er die Ver— 
mögenden, auf eigene Koften Truppen anzımerben, 
Wer mit eigenem Geld ein Corps aufftellte, war Com— 
mandenr beffelben. Ber Anftellung der Offiziere machte 
die Religion feinen Unterfchied; mehr als der Glaube 
galten Reichthum, Xapferfeit und Erfahrung. Durch 
diefe gleichfoͤrmige Gerechtigfeit gegen die verfchiedenen 
Religionsverwandten, und mehr noch durch die Erklaͤrung 
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daß die gegenwärtige Nüftung mit der Meligion 
nichts zu fchaffen habe, wurde der proteftantifche Un— 
terthan beruhigt und zu gleicher Theilnahme an den 
öffentlichen Laften bewogen. Zugleich verfaumte der 
Herzog nicht, wegen Mannfchaft und Geld in eigenem 
Namen mit auswärtigen Staaten zu unterhandeln. 
Den Herzog von Lothringen gewann er, zum zweiten 
Mal für den Kaifer zu ziehen; Polen mußte ihm Ko— 
fafen, Stalien Kriegsbedürfniffe liefern. Noch ehe der 
dritte Monat verftrichen war, belief ſich die Armee, 
welche in Mähren verfammelt wurde, auf nicht weni: 
ger als vierzigtaufend Köpfe, größtentheild aus dem 
Ueberrefte Böhmens, aus Mähren, Schlefien und den 
deutfchen Provinzen des Haufes Defterreich gezogen. 
Was Zedem unausführbar gefchienen, hatte Wallen: 
ftein, zum Erftaunen von ganz Europa, in dem fürs 
zeften Zeitraume vollendet. So viele Zaufende, als 
man vor ihm nicht Hunderte gehofft hatte zuſammen 
zu bringen, hatte die Zauberfraft feines Namens, ſei— 
nes Goldes und feines Genies unter die Waffen geru— 
fen. Mit allen Erforderniffen bis zum Ueberfluß aus: 
gerüftet, von Friegsverftändigen Offizieren befehligt, von 
einem fiegverfprechenden Enthufiasmus entflammt, er— 
wartete diefe neugefchaffene Armee nur den Wink ihres 
Anführers, um ſich durch Thaten der Kuͤhnheit feiner 
würdig zu zeigen. 

Sein Verfprechen hatte der Herzog erfüllt und die 
Armee ſtand fertig im Felde; jeht trat er zuruͤck und 
überließ dem Kaifer, ihr einen Führer zu geben. Aber 
es würde eben fo leicht gewefen ſeyn, noch eine zweite 
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Armee, wie diefe war, zu errichten, ald einen andern 
Chef, außer Wallenftein, für fie aufzufinden. Diefes 
vielverfprechende Heer, die legte Hoffnung des Kaifers, 
war nichts als ein Blendwerf, fobald der Zauber fich 
löste, der es in's Dafeyn rief; durch Wallenftein ward 
es, ohne ihn ſchwand es, wie eine magifche Schöpfung, 
in fein voriges Nichts dahin. Die Offiziere waren ihm 
entweder als feine Schuldner verpflichtet oder als feine 
Gläubiger aufs Engfte an fein Sntereffe, an die Fort- 
dauer feiner Macht gefnüpftz die Negimenter hatte er 
feinen Verwandten, feinen Gefchöpfen, feinen Günftlin- 
gen untergeben. Er und Fein Anderer war der Mann, 
den Truppen die ausfchweifenden Verfprechungen zu 
halten, wodurch er fie in feinen Dienft gelockt hatte. 
Sein gegebenes Wort war die einzige Sicherheit für 
die Fühnen Erwartungen Aller; blindes Vertrauen auf 
feine Allgewalt das einzige Band, das die verfchieder 
nen Antriebe ihres Eifers in einem lebendigen Gemein; 
geift zufammen hielt. Gefchehen war es um das Gluͤck 
jedes Einzelnen, fobald derjenige zurüdtrat, der ſich 
für die Erfüllung deffelben verbürgte. 

Sp wenig ed dem Herzog mit feiner Weigerung 
Ernft war, fo glücdlich bediente er fich diefes Schreck⸗ 
mittels, dem Kaifer die Genehmigung feiner übertriebes 
nen Bedingungen abzuängfligen. Die Fortfchritte des 
Feindes machten die Gefahr mit jedem Tage dringen 
der, und die Hülfe war fo nahe; von einem Einzigen 
hing es ab, der allgemeinen Noth ein gefchwindes Ende 
zu machen. Zum dritten und Ichten Mal erhielt alfo 
der Fürft von Eggenberg Befehl, feinen Freund, welch 
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hartes Opfer es auch Foften möchte, zur Uebernehmung 
des Commandos zu bewegen. 

Zu Znaim in Mähren fand er ihn, von den Trup- 
pen, nad) deren Befig er den Kaifer lüftern machte, 
prahlerifch umgeben, Wie einen Flehenden empfing der 
ftolze Unterthan den Abgefandten feines Gebieters. 
„Nimmermehr,“ gab er zur Antwort, „koͤnne er einer 
Miederherftellung trauen, die er einzig nur der Extre— 
mität, nicht der Gerechtigfeit des Kaifers verdanfe. 
Seht zwar fuche man ihn auf, da die Noth aufs 
Höchfte geftiegen und von feinem Arme allein noch 
Rettung zu hoffen fen; aber der geleiftete Dienft werde 
feinen Urheber bald in Vergeffenheit bringen und die 
vorige Sicherheit den vorigen Undanf zurückführen. 
Sein ganzer Ruhm ſtehe auf dem Spiele, wenn er bie 
von ihm gefchöpften Erwartungen taͤuſche, fein Glüd 
und feine Ruhe, wenn es ihm geläange, fie zu befrie- 
digen, Bald würde der alte Neid gegen ihn aufwachen, 
und der mwabhangige Monarch Fein Bedenken tragen, 
einen entbehrlichen Diener zum zweiten Male der Cons 
venienz aufzuopfern. Beſſer für ihn, er verlaffe gleich 
jet und aus freier Mahl einen Poften, von welchem 
früher oder fpater die Kabalen feiner Gegner ihn doch 
herabftürgen würden. Sicherheit und Zufriedenheit ers 
warte er nur im Schooße des Privatlebens, und, bloß 
um ben Kaifer zu verbinden, habe er fich auf eine Zeit: 
lang, ungern genug, feiner glädlichen Stilfe entzogen.“ 

Des langen Gaufelfpield müde, nahm der Minifter 
jest einen ernfthaften Ton an und bedrohte den Hals— 
flarrigen mit dem ganzen Zorne des Monarchen, wenn 
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er auf feiner MWiderfeßung beharren würde, „Tief ge 
nug,“ erklärte er, „habe fi) die Majeftät des Kaifers 
erniedrigt, und, anftatt durch ihre Herablaffung feine 
Großmuth zu rühren, nur feinen Stolz gefißelt, nur 
feinen Starrfinn vermehrt. Sollte fie diefes große 
Opfer vergeblich gebracht haben, fo ftehe er nicht das 
für, daß fich der Flehende nicht in den Herrn ver 
wandle und der Monarch feine beleidigte Würde nicht 
an dem rebellifchen Unterthan raͤche. Wie fehr auch 
Serdinand gefehlt haben möge, fo Fonne der Kaifer 
Unterwürfigkeit fordern; irren Fonne der Menfch, aber 
der Herrfcher nie feinen Fehltritt bekennen. Habe 
der Herzog von Friedland durch ein unverdientes Urtheil 
gelitten, fo gebe es einen Erfaß für jeden Verluft, und 
Wunden, die fie felbft gefchlagen, koͤnne die Majeftät 
wieder heilen. Fordere er Sicherheit für feine Perfon 
und feine Würden, fo werde die Billigfeit des Kaifers 
ihm Feine gerechte Forderung verweigern. Die verach— 
tete Majeftat allein laffe fi) durch Feine Büßung vers 
fühnen, und der Ungehorfam gegen ihre Befehle ver: 
nichte auch das glanzendfte Verdienſt. Der Kaifer 
bedürfe feiner Dienfte, und als Kaifer fordere er 
fie. Welchen Preis er auch darauf feen möge, der 
Kaifer werde ihn eingeben. Uber Gehorfam verlange er, 
oder das Gewicht feines Zorns werde den widerfpenftiz 
gen Diener zermalmen.“ 

Wallenftein, deffen weitlaufige Befigungen, im bie 
dfterreichifche Monarchie eingefchloffen, der Gewalt des 
Kaifers jeden Augenblick bloßgeftellt waren, fühlte Ich- 
haft, daß diefe Drohung nicht eitel ſey; aber nicht 
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Furcht war es, was feine verftellte Hartnaͤckigkeit end⸗ 
lich befiegte. Gerade diefer gebieterifche Ton verrieth 
ihm nur zu deutlich die Schwäche und Verzweiflung, 
woraus cr ſtammte, und die Willfährigfeit des Kaifers, 
jede feiner Forderungen zu genehmigen, überzeugte ihn, 
daß er am Ziel feiner MWünfche fey. Seht alfo gab er 
fi) der Beredfamfeit Eggenbergs überwunden, und 
verließ ihn, um feine Forderungen aufzufegen. 

Nicht ohne Bangigkeit fah der Minifter einer Schrift 
entgegen, worin der ftolzefte dee Diener dem ftolzeften 
der Fürften Gefege zu geben ſich erdreiftete. Aber wie 
Hein auch das Vertrauen war, das er in die Befchei- 
denheit feines Freundes feßte, fo überftieg Doc) der aus 
fchweifende Inhalt diefer Schrift bei Werten feine bang- 
fin Erwartungen. Eine unumfchranfte Oberherrfchaft 
verlangte Wallenftein über alle deutfche Armeen des 
dfterreichifchen und fpanifchen Haufes, und unbegrenzte 
Vollmacht, zu ftrafen und zu belohnen. Weder dem 
König von Ungarn, noch dem Kaifer felbft folle es 
vergonnt ſeyn, bei der Armee zu erfcheinen, noch wenis 
ger, eine Handlung der Autorität darin auszuüben. 
Keine Stelle folle der Kaifer bei der Armee zu vergeben, 
feine Belohnung zu verleihen haben, Fein Gnadenbrief 
deffelben ohne Wallenjteins Beftätigung gültig ſeyn. 
Ueber Alles, was im Neiche confisctrt und erobert 
werde, folle der Herzog von Friedland allein, mit Aus: 
ſchließung aller Faiferlichen und Reichsgerichte, zu ver 
fügen haben. Zu feiner ordentlichen Belohnung müffe 
ihm ein Taiferliches Erbland und noch ein anderes 
der im Neiche eroberten Länder zum außerordentlichen 
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Geſchenk Aberlaffen werden, Jede öfterreichifche Provinz 
folle ihm, fobald er derfelben bedürfen würde, zur Zuflucht 
gedffnet feyn. Außerdem verlangte er die Verficherung 
des Herzogthums Mecklenburg bei einem Fünftigen Fries 
den, und eine fürmliche frühzeitige Auffündigung, wenn 
man für nöthig finden follte, ihn zum zweiten Mal 
des Generalats zu entjeßen. 

Umfonft beftürmte ihn der Minifter, dieſe Forde— 
rungen zu mäßigen, Durch welche der Kaifer aller feiner 
Souverainetätsrechte über die Truppen beraubt und zu 
einer Kreatur feines Feldherrn erniedrigt würde. Zu fehr 
hatte man ihm die Unentbehrlichkeit feiner Dienfte vers 
rathen, um jet noch des Preifes Meifter zu feyn, wos 
mit fie erfauft werden follten. Wenn der Zwang ber 
Umftande den Kaifer nöthigte, diefe Forderungen eins 
zugeben, fo war es nicht bloßer Antrieb der Rach— 
fuht und des Stolzes, der den Herzog veranlaßte, fie 
zu mahen Der Plan zur fünftigen Empdrung war 
entworfen, und dabei Fonnte Feiner der Vortheile ge 
mißt werden, deren ſich Wallenftein in feinem Ber; 
gleich mit dem Hofe zu bemachtigen fuchte, Diefer 
Plan erforderte, daß dem Kaifer alle Autorität in 
Deutfhland entriffen und feinem General in die Hände 
gefpielt würde; dies war erreicht, fobald Serdinand 
jene Bedingungen unterzeichnete, Der Gebrauch, den 
Wallenftein von feiner Armee zu machen gefonnen war 
— von dem Zwecke freilid) unendlich verfchieden, zu 
welchem fie ihm untergeben ward — erlaubte Feine g « 
theilte Gewalt, und noch weit weniger eine höhere 
Autorität bei dem Heere, als die feinige war, Um der 


alleinige Herr ihres Willens zu ſeyn, mußte er den 
Truppen als der alleinige Herr ihres Schickſals erfchei- 
nen; um feinem Oberhaupte unvermerft fich felbft unter» 
zufhieben und auf feine eigene Perfon die Souveraine— 
tätsrechte Überzutragen, die ihm von der höchften 
Gewalt nur gelichen waren, mußte er die letztere ſorg— 
faltig aus den Augen der Truppen entfernen. Daher 
feine hartnädige Weigerung, Feinen Prinzen des Haus: 
ſes Defterreich bei dem Heere zu dulden. Die Freiheit, 
über alle im Reiche eingezogene und eroberte Güter 
nad) Gutdünfen zu verfügen, reichte ihm furchtbare 
Mittel dar, fi) Anhänger und dienfibare Werkzeuge 
zu erfaufen, und mehr, als je ein Kaifer in Friedens— 
zeiten fich herausnahm, den Dictator in Deutfchland 
zu fpielen, Durch das Necht, ſich der öfterreichifchen 
Länder im Nothfall zu einem Zufluchtsort zu bedienen, 
erhielt er freie Gewalt, den Kaifer in feinem eigenen 
Reich und durch feine eigene Armee fo gut ale gefan- 
gen zu halten, das Mark diefer Länder auszufaugen 
und die fterreichifhe Macht in ihren Grundfeften zu 
unterwühlen. Wie das Loos nun auch fallen mochte, 
fo hatte er durch die Bedingungen, die er von dem 
Kaifer erpreßte, gleich gut für feinen Vortheil geforgt. 
Zeigten fi) die Vorfälle feinen verwegenen Entwürfen 
günftig, fo machte ihm diefer Vertrag mit dem Kaifer 
ihre Ausführung leichter; widerriethen die Zeitläufte die 
Vollſtreckung derfelben, fo hatte diefer namliche Vertrag 
ihn auf's Glänzendfte entfchädigt. Aber wie Fonnte er 
einen Vertrag für gültig halten, der feinem Oberherrn 
abgetroßt und auf ein Verbrechen gegründet war? Wie 


fonnte er hoffen, den Kaifer durch eine WVorfchrift zu 
binden, welche denjenigen, der fo vermeſſen war, fie 
zu geben, zum Tode verdammte? Doch diefer todes— 
würdige Verbrecher war jetzt der unentbehrlichfte 
Mann in der Monarchie, und Serdinand, im Ver: 
ftellen geübt, bewilligte ihm Alles, was er verlangte. 

Endlich alfo hatte die Faiferliche Kriegemacht ein 
Oberhaupt, das diefen Namen verdiente. Alle andere 
Gewalt in der Armee, felbft des Kaifers, hörte in 
demfelben Augenblicke auf, da Wallenftein den Com 
mandoftab in die Hand nahm, und ungültig war 
Alles, was von ihm nicht ausfloß. Don den Ufern 
der Donau bis an die Wefer und den Oderſtrom em— 
pfand man den belebenden Aufgang des neuen Geſtirns. 
Ein neuer Geift fängt an, die Soldaten des Kaifers 
zu befeelen, eine neue Epoche des Krieges beginnt, 
Friſche Hoffnungen fchöpfen die Papiften, und die prote- 
ftantifche Melt blicft mit Unruhe dem veränderten Lauf 
der —* entgegen. 

Je groͤßer der Preis war, um den man den neuen 
— hatte erkaufen muͤſſen, zu ſo groͤßern Erwar— 
tungen glaubte man ſich am Hofe des Kaiſers berech— 
tigt; aber der Herzog uͤbereilte ſich nicht, dieſe Erwar— 
tungen in Erfüllung zu bringen, Sn der Nähe von. 
Böhmen mit einem furchtbaren Meere, durfte er ſich 
nur zeigen, um die gefchwächte Macht der Sachfen zu 
überwältigen, und mit der Wiedereroberung dieſes 
Königreichs feine neue Laufbahn glänzend zu eröffnen. 
Aber zufrieden, durch nichts entfcheidende Kroatengefechte 
den Feind zu beunruhigen, ließ er ihm den beften Theil 
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dieſes Neich8 zum Naube, und ging mit abgemeffenem 
ftillen Schritte feinem felbftifchen Ziel entgegen. Nicht 
die Sachfen zu bezwingen — fi mit ihnen zu 
vereinigen, war fein Plan Einzig mit diefem 
wichtigen MWerfe befchaftigt, ließ er vor der Hand feine 
Maffen ruhen, um defto ficherer auf dem Mege der 
Unterhandlung zu fliegen. Nichts ließ er unverfucht, 
den Churfürften von der fchwedifchen Allianz loszu— 
reifen, und Serdinand felbft, noch immer zum Frieden 
mit diefem Prinzen geneigt, billigte dies Verfahren, 
Aber die große Verbindlichkeit, die man den Schweden 
fhuldig war, lebte noch im zu frifchem Andenken bei den 
Sachſen, um eine fo fchandliche Untreue zu erlauben; 
und hatte man fich auch wirklich dazu verfucht gefühlt, 
fo ließ der zweideutige Charakter Wellenfteins und 
der fchlimme Nuf der dfterreichifchen Politik zu der 
Aufrichtigfeit feiner Verfprechungen Fein Vertrauen faſ— 
fen. Zu fehr als beirügerifcher Staatsmann befannt, 
fand er in dem einzigen Falle Feinen Olauben, wo er 
es wahrfcheinlich redlich meinte, und noch erlaubten 
ihm die Zeitumftande nicht, die Aufrichtigfeit feiner 
Gefinnung durch Aufdeckung feiner wahren Beweggründe 
außer Zweifel zu fegen. Ungern alfo entfchloß er fich, 
durch die Gewalt der Waffen zu erzwingen, was auf 
den MWege der Unterhandlung mißlungen war, Schnell 
309 er feine Truppen zufammen und fand vor Prag, 
che die Sachſen diefe Hauptftadt entfeßen konnten. 
Nach einer Furzen Gegenwehr der Belagerten, dffnete 
die Verrätherei der Kapuziner einem von feinen Negis 
mentern den Eingang, und die in’s Schloß geflüchtete 


Beſatzung ſtreckte unter fhimpflichen Bedingungen das 
Gewehr. Meifter von der Hauptftadt, verfprach er 
feinen Unterhandlungen am fachfifchen Hofe einen güns 
fligern Eingang, verfaumte aber dabei nicht, zu eben 
der Zeit, als er fie beit dem Generale von Arnheim 
erneuerte, den Nachdruck derfelben durch einen entſchei— 
denden Streich zu verftärfen. Er ließ in aller Eile die 
engen Paͤſſe zwifchen Außig und Pirna befeen, um 
der fächfifchen Armee den Ruͤckzug in ihr Land abzu- 
fchneiden, aber Arnheims Gefchwindigfeit entriß fie 
noch glüklich der Gefahr. Nach dem Abzuge diefes 
Generals ergaben fih die letzten Zufluchtsbrter der 
Sachſen, Eger und Leutmeriß an den Sieger, und 
fehneller, als es verloren gegangen war, war bas 
Königreich wieder feinem rechtmäßigen Herrn unter 
worfen. 

Meniger mit dem Vortheile feines Herrn, als mit 
Ausführung feiner eigenen Entwürfe befchäftigt, gedachte 
jetzt Wallenftein den Krieg nah Sachſen zu fpielen, 
um dem Churfürften durch Verheerung feines Landes 
zu einem Privatvergleid) mit dem Kaifer, oder viel— 
mehr mit dem Herzog von Friedland zu nöthigen. 
Uber wie wenig er auch fonft gewohnt war, feinen 
Willen dem Zwang der Umftände zu unterwerfen, fo 
begriff er doch jeßt die Nothwendigfeit, feinen Lieblings: 
entwurf einem dringendern Gefchäfte nachzufegen, Wäh- 
rend daß er die Sachſen aus Böhmen fchlug, Hatte 
Buftav Adolph die bisher erzählten Siege am Rhein 
und an der Donau erfochten, und durch Franken und 
Schwaben den Krieg fchon an Bayerns Grenzen 
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gewälzt. Am Lechſtrom gefchlagen, und durch den Tod 
des Grafen Tilly feiner beften Stüße beraubt, lag 
Marimilian dem Kaifer dringend an, ihm den Herzog 
von Friedland auf’s Schleunigfte von Böhmen aus zu 
Hilfe zu ſchicken, und durch Bayernd DVertheidigung 
von Defterreich felbft die Gefahr zu entfernen. Er 
wandte fih mit diefer Bitte an Wallenftein felbft, 
und forderte ihn aufs Angelegentlichfte auf, ihm, bis 
er felbft mit der Hauptarmee nachkaͤme, einftweilen 
nur einige Negimenter zum Beiftand zu ſenden. Sers 
dinand unterftüßte mit feinem ganzen Anfehn dieſe 
Bitte, und ein Eilbote nach dem andern ging an 
Wallenftein ab, ihn zum Marfch nach der Donau zu 
vermögen. 

Uber jebt ergab es fih, wie viel der Kaifer von 
feiner Autorität aufgeopfert hatte, da er die Gewalt 
über feine Zruppen und die Macht zu befehlen aus 
feinen Handen gab. Gleichgültig gegen Maximilians 
Bitten, taub gegen die wiederholten Befehle des Kai: 
fers, blieb Wallenſtein müßig in Böhmen fiehen, und 
überließ den Churfürften feinem Schiefal. Das Ar 
denfen der fchlimmen Dienfte, welche ihm Maximilian 
ehedent auf dem Negensburger NReichstage bei dem 
Kaifer geleiftet, hatte fich tief in das unverföhnliche 
Gemüth des Herzogs geprägt, und die neuerlichen Ber 
mühungen des Churfürften, feine Wiedereinfegung zu 
verhindern, waren ihm Fein Geheimniß geblieben, Seht 
war der Augenblick da, diefe Krankung zu rachen, und 
ſchwer empfand es der Churfürft, daß er den rachgie— 
vigften der Menfchen ſich zum Feinde gemacht hatte. 

Schiller's ſaͤmmtl. Werke. IX. BD. 24 
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Böhmen, erflärte diefer, dürfe nicht unvertheidigt bleis 
ben, und Defterreich koͤnne nicht beffer gefhüßt werden, 
als wenn fich die fchwedifche Armee vor den bayerifchen 
Feftungen fhwäche. So züchtigte er durch den Arm 
der Schweden feinen Feind, und wahrend daß ein Pla 
nach dem andern in ihre Hände fiel, ließ er den Chur; 
fürften zu Regensburg vergebens nad) feiner Ankunft 
ſchmachten. Nicht eher, als bis die völlige Unterwerfung 
Boͤhmens ihm Feine Entfchuldigungsgrüände mehr übrig 
ließ und die Eroberungen Buftav Adolphs in Bayern 
Defterreich felbft mit naher Gefahr bedrohten, gab 
er den Beftürmungen des Churfürften und des Kaifers 
nach, und entfchloß ſich zu der lange gewünfchten 
Vereinigung mit dem Erftern, welche, nach der allge 
meinen Erwartung der Katholifchen, das Scicfal des 
ganzen Feldzugs entfcheiden follte, 

Guſtav Adolph felbft, zu ſchwach an Zruppen, 
um es auc nur mit der Wallenfteinifchen Armee allein 
aufzunehmen, fürchtete die Vereinigung zweier fo maͤch— 
tigen Heere, und mit Necht erftaunt man, daß er 
nicht mehr Thatigfeit bewiefen hat, fie zu hindern. Zu 
fehr, feheint e8, rechnete er auf den Haß, der beide 
Anführer unter fich entzweite, und Feine Verbindung 
ihrer Waffen zu einem gemeinfchaftlichen Zwecke hoffen 
ließ; und es war zu fpät, diefen Fehler zu verbeffern, 
als der Erfolg feine Muthmaßung widerlegt, Zwar 
eilte er auf die erfte fichere Nachricht, die er von ihren 
Abfichten erhielt, nach der Oberpfalz, um dem Chur; 
fürften den Weg zu verfperren; aber ſchon war ihm 
diefer zuporgefommen, und die Vereinigung bei Eger 


geſchehen. 
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Diefen Grenzort hatte Wallenftein zum Schauplaß 
des Triumphes beftimmt, den er im Begriff war über 
feinen ftolzen Gegner zu feiern. Nicht zufrieden, ihn, 
einem Flehenden gleich, zu feinen Füßen zu fehen, legte 
er ihm noch das harte Geſetz auf, feine Länder hülflos 
hinter fi) zu laffen, aus weiter Entfernung feinen 
Beſchuͤtzer einzuholen, und durch diefe weite Entgegen: 
funft ein erniedrigendes Geftandniß feiner Noth und 
Bedürftigfeit abzulegen. Auch diefer Demüthigung 
unterwarf fich der ſtolze Fürft mit Gelaffenheit. Einen 
harten Kampf hatte es ihm gefoftet, demjenigen feine 
Rettung zu verdanken, der, wenn es nach feinem 
Munfche ging, nimmermehr diefe Macht haben follte; 
aber, Einmal entfchloffen, war er auh Mann genug, 
jede Kranfung zu ertragen, die von feinem Entfchluß 
ungertrennlich war, und Herr genug feiner felbft, um 
Hleinere Leiden zu verachten, wenn es darauf anfam, 
einen großen Zweck zu verfolgen. 

Aber fo viel es fchon gefoftet hatte, diefe Vereini— 
gung nur möglich zu machen, fo fehwer ward es, fich 
über die Bedingungen zu vergleichen, unter welchen fie 
Statt finden und Beftand haben ſollte. Einem Einzi- 
gen mußte die vereinigte Macht zu Gebote ftehen, wenn 
der Zweck der Vereinigung erreicht werden follte, und 
auf beiden Seiten war gleich wenig Neigung da, ſich 
der höhern Autorität des andern zu unterwerfen. Wenn 
ſich Marimilian auf feine Churfürftenwürde, auf den 
Glanz feines Gefchlehts, auf fein Anfehn im Neiche 
ſtuͤtzte, ſo gründete Wallenftein nicht geringere Anfprüche 
auf feinen Kriegsruhm und auf die uneingefchränfte 
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Macht, welde der Kaifer ihm übergeben hatte. 
So fehr es den Fürftenftolz des Erftern empoͤrte, unter 
den Befehlen eines Faiferlichen Dieners zu ftehen, fo 
fehr fand fih der Hochmuth des Herzogs durch den 
Gedanken gefchmeichelt, einem fo gebieterifchen Geifte 
Geſetze vorzufchreiben. Es Fam darüber zu einem hart 
naͤckigen Streite, der fich aber durch eine wechfelfeitige 
Uebereinkunft zu Wallenfteins Vortheil endigte, Dies 
ſem wurde das Dbercommando über beide Armeen, 
befonders am Tage einer Schlacht, ohne Einfchranfung 
zugeftanden, und dem Churfürften alle Gewalt abge 
fprochen, die Schlachtordnung oder auch nur die Marfch> 
route der Armee abzuandern. Nichts behielt er fich 
vor, als das Recht der Strafen und Belohnungen 
über feine eigenen Soldaten, und den freien Gebraud) 
derfelben, fobald fie nicht mit den Faiferlichen Truppen 
vereinigt agirten. 

Nah diefen Vorbereitungen wagte man es endlich, 
einander unter die Augen zu treten, doch nicht cher, 
als bis eine ganzliche DVergeffenheit alles Vergangenen 
zugefagt, und die außern Formalitäten des Verſoͤh— 
nungsafts auf's ©enauefte berichtigt waren, Der Vers 
abredung gemäß umarmten fich beide Prinzen im Ans 
gefiht ihrer Truppen und gaben einander gegenfeitige 
Verfiherungen der Freundfchaft, indeß die Herzen von 
Haß überfloffen. Maximilian zwar, in der Verftels 
lungsfunft ausgelernt, befaß Herrfchaft genug über fich 
felbft, um feine wahren Gefühle auch nicht durch einen 
einzigen Zug zu verrathen; aber in Wallenfteins Aus 
gen funfelte eine haͤmiſche Siegesfreude, und der Zwang, 
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der in allen feinen Bewegungen fichtbar war, entdedte 
die Macht des Affekts, der fein ſtolzes Herz übers 
meifterte, i 

Die vereinigten Faiferlich-bayerifchen Truppen mach— 
ten nun eine Armee von beinahe fechzigtaufend größten 
theils bewährten Soldaten aus, por welcher der ſchwe— 
difche Monarch) es nicht wagen durfte, fi im Felde 
zu zeigen. Eilfertig nahm er alfo, nachdem der Ders 
ſuch, ihre Vereinigung zu hindern, mißlungen war, 
feinen Ruͤckzug nah Franken, und erwartete nunmehr 
eine entfcheidende Bewegung des Feindes, um feine 
Entſchließung zu faſſen. Die Stellung der vereinigten 
Armee zwifchen der fachfifchen und bayertfchen Grenze 
ließ es eine Zeitlang noch ungewiß, ob fie den Schaus 
platz des Kriegs nach dem erftern der beiden Länder 
verpflanzen, oder fuchen würde, die Schweden von ber 
Donau zurüczutreiben und Bayern in Freiheit zu fegen. 
Sachſen hatte Arnheim von Truppen entblößt, um 
in Schlefien Eroberungen zu machen; nicht ohne bie 
geheime Abficht, wie ihm von Vielen Schuld gegeben 
wird, dem Herzog von Friedland den Eintritt in das 
Churfürftenthum zu erleichtern, und dem unentfchlofs 
fenen Geifte Johann Georgs einen dringerndern Sporn 
zum Vergleich mit dem Kaifer zu geben. Guftav 
Adolph feldft, in der gewiffen Erwartung, daß bie 
Abſichten Wallenfteins gegen Sachſen gerichtet feyen, 
fhickte eilig, um feinen Bundesgenoffen nicht huͤlflos 
zu laffen, eine anfehnliche Verftärfung dahin, feſt ent 
fhloffen, fobald die Umftände es erlaubten, mit feiner 
ganzen Macht nachzufolgen. Uber bald entdeckten ihm 
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die Bewegungen der friedlandifchen Armee, daß fie ger 
gen ihm felbft im Anzug begriffen fey, und der Marfch 
des Herzogs durch die Oberpfalz feßte fie außer Zwei— 
fel. Setzt galt es, auf feine eigene Sicherheit zu den— 
fon, weniger um die Oberherrfchaft ald um feine Exi— 
ftenz in Deutfchland zu fechten, und von der Frucht 
barkeit feines Genies Mittel zur Rettung zu entlehnen. 
Die Annäherung des Feindes überrafchte ihn, che er 
Zeit gehabt hatte, feine durch ganz Deutfchland zer 
ftreuten Truppen an fich zu ziehen und die allürten 
Fürften zum Beiftand herbeizurufen. An Mannfchaft 
viel zu Schwach, um den anrücdenden Feind damit auf 
halten zu koͤnnen, hatte er Feine andere Wahl, als fi 
entweder in Nürnberg zu werfen, und Gefahr zu laufen, 
von der Wallenfteinifchen Macht in diefer Stadt ein. 
gefchloffen und durch Hunger befiegt zu werden — oder 
diefe Stadt aufzuopfern und unter den Kanonen von 
Donauwörth eine Verftarfung an Truppen zu erwarten, 
Gleihgültig gegen alle Befchwerden und Gefahren, wo 
die Menfchlichkeit fprach und die Ehre gebot, erwählte 
er ohne Bedenken das Erfte, feſt entfchloffen, lieber 
ſich felbft mit feiner ganzen Armee unter den Truͤm⸗ 
mern Nürnbergs zu begraben, als auf den Untergang 
diefer bundesverwandten Stadt feine Rettung zu be 
gründen, 

Sogleih ward Anftalt gemacht, die Stadt mit 
allen Vorftädten in eine Verſchanzung einzufchließen, 
und innerhalb derfelben ein feftes Lager aufzufchlagen. 
Diele taufend Hände feßten fich alsbald zu dieſem 
weitläufigen Werk in Bewegung, und alle Einwohner 





Nuͤrnbergs befeelte ein heroifcher Eifer, für die gemeine 
Sache Blut, Leber und Eigenthum zu wagen. Ein 
acht Fuß tiefer und zwölf Fuß breiter Graben umfchloß 
die ganze Verfchanzung; die Linien wurden durch Res 
douten und Baſtionen, die Eingänge durch halbe Monde 
befhüßt. Die Pegnig, welche Nürnberg durchfchneidet, 
theilte das ganze Lager in zwei Halbzirkel ab, die 
durch viele Brücken zufammenhingen. Gegen dreihuns 
dert Stücke fpielten von den Wällen der Stadt und 
von den Schanzen ded Lagers. Das Landvolk auf den 
benachbarten Dörfern und die Bürger von Nürnberg 
legten mit den fehwedifchen Soldaten gemeinschaftlich 
Hand an, daß fchon am fiebenten Tage die Armee 
das Lager beziehen Fonnte, und am vierzehnten bie 
ganze ungeheure Arbeit vollendet war. 

Indem dies außerhalb der Mauern vorging, war 
der Magiftrat der Stadt Nürnberg befchäftigt, die 
Magazine zu füllen und fi mit allen Krieger und 
Mundbedürfniffen für eine langwierige Belagerung zu 
verfchen. Dabei unterließ er nicht, für die Gefundheit 
der Einwohner, die der Zufammenfluß fo vieler Mens 
schen leicht in Gefahr ſetzen Fonnte, durch firenge Rein— 
lichfeits + Anftalten Sorge zu tragen. Den König auf 
den Nothfall unterftüßen zu Fonnen, wurde aus den 
Bürgern der Stadt die junge Mannfchaft ausgehoben 
und in den Waffen geübt, die fchon vorhandene Stadt: 
miliz beträchtlich verftärft und ein neues Regiment von 
vier und zwanzig Namen nach den Buchftaben des alten 
Alphabets ausgerüftet, Guſtav felbft hatte unterdeffen 
feine Bundesgenoffen, den Herzog Wilhelm von Weimar 


und den Kandgrafen von Heffen-Kaffel, zum Beiftand 
anfgeboten, und feine Generale am Nheinftrom, in 
Thüringen und Niederfachfen beordert, fich fehleunig in 
Marfch zu fegen und mit ihren Truppen bei Nürnberg 
zu ihm zu flogen. Seine Armee, welche innerhalb der 
Linien diefer Neichsftadt gelagert ftand, betrug nicht 
viel über fechzehntaufend Mann, alfo nicht einmal den 
dritten Theil des feindlichen Heeres. 

Diefes war unterdeffen in langfamen Zuge bis ges 
gen Neumark herangerüct, wo der Herzog von Frieds 
land eine allgemeine Mufterung anftellte. Vom Anblick 
diefer furchtbaren Macht hingeriffen, Fonnte er fich einer 
jugendlichen Prahlerei nicht enthalten. »Binnen vier 
Tagen foll fich ausweifen,« rief er, „wer von uns 
beiden, der König von Schweden oder ich, Herr der 
Melt feyn wird. Dennoch that er, feiner großen 
Ueberlegenheit ungeachtet, nichts, dieſe ftolze Verſiche— 
rung wahr zu machen, und vernachlaffigte fogar Die 
Gelegenheit, feinen Feind auf das Haupt zu fihlagen, 
als diefer verwegen genug war, fic) außerhalb feiner 
Linien ihm entgegenzuftellen. „Schlachten hat man ges 
nug geliefert,“ antwortete er denen, welche ihn zum 
Angriff ermunterten, „es ift Zeit, einmal einer andern 
Methode zu folgen.“ Hier ſchon entdeckte fih, wie 
viel mehr bei einem Feldherrn gewonnen worden, deffen 
ſchon gegründeter Ruhm der gewagten Unternehmungen 
nicht bendthigt war, wodurch andere eilen müffen, ſich 
einen Namen zu machen. MUeberzeugt, daß der vers 
zweifelte Muth des Feindes den Sieg auf das Theuerfte 
erfaufen, eine Niederlage aber, in diefen Gegenden 
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erlitten, die Angelegenheiten des Kaifers unmwiederbringlich 
zu Grunde richten würde, begnügte er fi) damit, die 
kriegeriſche Hitze feines Gegners durch eine langwierige 
Belagerung zu verzehren, und, indem er demfelben alle 
Gelegenheit abfehnitt, fic) dem Ungeftüm feines Muths 
zu überlaffen, ihm gerade denjenigen Vortheil zu raus 
ben, wodurd) er bisher fo unüberwindlich gewefen war. 
Ohne alfo das Geringfte zu unternehmen, bezog er jen— 
feits der Nednig, Nürnberg gegenüber, ein ſtark be 
feftigtes Xager, und entzog durch dieſe woh!gewählte 
Stellung der Stadt ſowohl, als dem Lager, jede Zur 
fuhr aus Franfen, Schwaben und Thüringen. So hielt 
er den König zugleich) mit der Stadt belagert, und 
fhmeichelte fih, den Muth feines Gegners, den er 
nicht lüftern war in offener Schlacht zu erproben, durch 
Hunger und Seuchen langſam, aber defto ficherer, zu 
ermüben, 

Aber zu wenig mit den Hülfsquellen und Kraften 
feines Gegners befannt, hatte er nicht genugfam dafür 
geſorgt, fich felbft vor dem Schiefal zu bewahren, das 
er jenem bereitete. Aus den ganzen benachbarten Ges 
biet hatte fi) das Landvolk mit feinen Vorräthen weg- 
geflüchtet, und um den wenigen Weberreft mußten fich 
die friedländifchen Fouragirer mit den ſchwediſchen 
fohlagen. Der König fihonte die Magazine der Stadt, 
fo lange noch Möglichkeit da war, ſich aus der Nach— 
barfchaft mit Proviant zu verfchen, und diefe wechfel- 
feitigen Streifereien unterhielten einen immerwahrenden 
Krieg zwifchen den Kroaten und dem fchwedifchen Volke, 
davon die ganze umliegende Landfchaft die traurigften 
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Spuren zeigte. Mit dem Schwert in der Hand mußte 
man fich die Bedürfniffe des Lebens erfümpfen, und 
ohne zahlreiches Gefolge durften fich die Parteien nicht 
mehr aufs Fouragiren wagen. Dem König zwar dffr 
nete, fobald der Mangel fi) einftellte, die Stadt 
Nürnberg ihre Vorrathshaufer, aber Wallenftein mußte 
feine Truppen aus weiter Ferne verforgen. Ein großer, 
in Bayern aufgefaufter, Transport war an ihn auf dem 
Wege, und taufend Mann wurden abgefhidt, ihn 
fiber in's Kager zu geleiten. Guftav Adolph, davon 
benachrichtigt, fandte fogleich ein Kavallerie + Regiment 
aus, fich diefer Lieferung zu bemächtigen, und die 
Dunkelheit der Nacht begünftigte die Unternehmung, 
Der ganze Transport fiel mit der Stadt, worin er 
hielt, in der Schweden Hände; die faiferliche Bedeckung 
wurde niedergehauen, gegen zwoͤlfhundert Stuͤck Vieh 
hinweg getrieben, und taufend mit Brod bepadte War 
gen, die nicht gut fortgebracht werden Fonnten, in 
Brand geftedt. Sieben Regimenter, welche der Her 
zog von Friedland gegen Altorf vorrücen ließ, dem 
fehnlich erwarteten Transport zur Bedeckung zu dienen, 
wurden von dem Könige, der ein Gleiches gethan hatte, 
den Ruͤckzug der Seinigen zu decken, nach einem hart 
näcigen Gefechte auseinander gefprengt, und mit Hinz 
terlaffung von vierhundert Todten in das Faiferliche La— 
ger zurücgetrieben. So viele MWiderwartigkeiten und 
eine fo wenig erwartete Standhaftigkeit des Königs 
ließen den Herzog von Friedland bereuen, daß er die 
Gelegenheit zu einem Treffen ungenüßt hatte vorbei- 
ftreichen laſſen. Seht machte die Feftigfeit des 





fchwedischen Lagers jeden Angriff unmöglih, und Nürn- 
bergs bewaffnete Jugend diente dem Monarchen zu einer 
fruchtbaren Kriegerfehule, woraus er jeden Verluſt an 
Mannfchaft auf das Schnellfte erſetzen Fonnte. Der 
Mangel an Lebensmitteln, der fich im Faiferlichen Las 
ger nicht weniger als im ſchwediſchen einftellte, machte 
es zum mindeften fehr ungewiß, welcher von beiden 
Theilen den andern zuerft zum Aufbruche zwingen würde, 

Fünfzehn Tage ſchon hatten beide Armeen, durch 
gleich unerfteigliche Verſchanzungen gedeckt, einander 
im Gefichte geflanden, ohne etwas mehr als leichte 
Streifereien und unbedeutende Scharmüßel zu wagen. 
Auf beiden Seiten hatten anſteckende Krankheiten, na- 
türliche Folgen der fchlechten Nahrungsmittel und ber 
eng zufammengepreßten Volksmenge, mehr als das 
Schwert des Feindes die Mannfchaft vermindert, und 
mit jedem Tage flieg diefe Noth. Endlich erfchien der 
längft erwartete Suceurs im fchwedifchen Lager, und 
die beträchtliche Machtverftärfung des Königs erlaubte 
ihm jeßt, feinem natürlichen Muth zu gehorchen und 
die Feſſel zu zerbrechen, die ihn bisher gebunden hielt. 

Seiner Aufforderung gemäß, hatte Herzog Wil: 
helm von Weimar aus den Befagungen in Nies 
derfachfen und Thüringen in aller Eilfertigfeit ein Corps 
aufgerichtet, welches bei Schweinfurt in Franken vier 
fahfifche Regimenter, und bald darauf bei Kitingen 
die Truppen vom Nheinftrom an fi) zog, die Land- 
graf Wilhelm von Heffen:Kaffel und der Pfalzgraf von 
Birkenfeld dem König zu Huͤlfe ſchickten. Der Reiches 
kanzler Orenftierna übernahm es, dieſe vereinigte 


380 


Armee an den Ort ihrer Beftimmung zu führen. Nach— 
dem er fih zu Windsheim. noch mit dem Herzog 
Bernhard von Weimar und dem fchwedifchen General 
Banner vereinigt hatte, rücte er in befchleunigten 
Marfchen bis Prucd und Eltersdorf, wo er die Rednitz 
paffirte und glüclic) in das fchwedifche Lager Fam, 
Diefer Succurs zahlte beinahe fünfzigtaufend Mann, 
und führte fechzig Stuͤcke Gefhüß und viertaufend Bar 
gagewagen bei fih. So fah fi denn Buftav Adolph 
an der Spitze von beinahe fiebenzigtaufend Streitern, 
ohne noch die Miliz der Stadt Nürnberg zu rechnen, 
welche im Nothfalle dreißigtaufend rüftige Bürger in's 
Feld ftellen Fonnte. Eine furchtbare Macht, die einer 
andern nicht minder furchtbaren gegenüberftand! Der 
ganze Krieg ſchien jet zufammengepreßt im eine einzige 
Schlacht, um hier endlich feine letzte Entfcheidung zu 
erhalten. Angſtvoll blickte das getheilte Europa auf 
diefen Kampfplaß hin, wo fich die Kraft beider ftreis 
tenden Mächte, wie in einem Brennpunkt, fürchterlich 
fammelte, 

Aber Hatte man fchon vor der Ankunft des Sucs 
curfes mit Brodmangel Fampfen müffen, fo wuchs 
diefes Uebel nunmehr in beiden Lagern (denn auch 
Woallenftein hatte neue Verftäarfungen aus Bayern an 
ſich gezogen) zu einem fchredlichen Grade an. Außer 
den hundert und zwanzigtaufend Kriegern, die einander 
bewaffnet gegenüber ftanden, außer einer Menge von 
mehr als fünfzigtaufend Pferden in beiden Armeen, 
außer den Bewohnern Nürnbergs, welche das fchwes 
difche Heer an Anzahl weit übertrafen, zählte man 
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allein in dem Wallenſtein'ſchen Lager fuͤnfzehntauſend 
Weiber und eben ſo viel Fuhrleute und Knechte, nicht 
viel weniger in dem ſchwediſchen. Die Gewohnheit 
jener Zeiten erlaubte dem Soldaten, ſeine Familie mit 
in das Feld zu fuͤhren. Bei den Kaiſerlichen ſchloß 
ſich eine unzaͤhlige Menge gutwilliger Frauensperſonen 
an den Heereszug an, und die ſtrenge Wachſamkeit 
uͤber die Sitten im ſchwediſchen Lager, welche keine 
Ausſchweifung duldete, befoͤrderte eben darum die recht— 
maͤßigen Ehen. Fuͤr die junge Generation, welche dies 
Lager zum Vaterland hatte, waren ordentliche Feld— 
ſchulen errichtet und eine treffliche Zucht von Kriegern 
daraus gezogen, daß die Armeen bei einem langwieri—⸗ 
gen Kriege fich durch fich felbft refrutiren Fonnten. Kein 
Wunder, wenn diefe wandelnden Nationen jeden Land» 
ftrich) aushungerten, auf dem fie verweilten, und die 
Bedürfniffe des Lebens durch dieſen entbehrlichen Troß 
übermäßig im Preife gefteigert wurden. Alle Mühlen 
um Nürnberg reichten nicht zu, das Korn zu mahlen, 
da8 jeder Tag verfchlang, und fünfzigtaufend Pfund 
Brod, welche die Stadt täglich in's Lager lieferte, 
reizten den Hunger bloß, ohne ihn zu befriedigen. Die 
wirklich bewundernswerthe Sorgfalt des Nürnberger 
Magiftrats Fonnte nicht verhindern, daß nicht ein großer 
Theil der Pferde aus Mangel an Fütterung umfiel, 
und die zunehmende Muth der Seuchen mit jedem Tage 
über hundert Menfchen in's Grab ftredte. 

Diefer Noth ein Ende zu machen, verließ endlich 
Guftav Adolph, voll Zuverfiht auf feine überlegene 
Macht, am fünf und fünfzigften Tage feine Linien, zeigte 
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fi in voller Batailfe dem Feind und ließ von drei 
Batterien, welche am Ufer der Rednitz errichtet waren, 
das friedländifche Lager befchießen. Aber unbeweglich 
ftand der Herzog in feinen Verfchanzungen, und be 
gnügte fih, dieſe Ausforderung durch das Feuer der 
Musketen und Kanonen von Ferne zu beantworten. 
Den König durch Unthätigkeit aufzureiben und durch 
die Macht des Hungers feine Beharrlichfeit zu befiegen, 
war fein überlegter Entfhluß, und Feine Vorftellung 
Maximilians, Feine Ungeduld der Armee, Fein Spott 
des Feindes, Fonnte diefen Vorſatz erfchüttern, In 
feiner Hoffnung getaufcht und von der wachfenden Noth 
gedrungen, wagte ſich Guſtav Adolph nun an das 
Unmögliche, und der Entfhluß wurde gefaßt, das 
dur Natur und Kunft gleich unbezwingliche Lager zu 
ffürmen. 

Nahdem er das Seinige dem Schuß der Nürn- 
bergifchen Miliz übergeben, rückte er am Bartholomauss 
tage, dem acht und fünfzigften, feitdem die Armee 
ihre Verſchanzungen bezogen, in voller Schlachtordnung 
heraus und paffirte die Rednitz bei Fürth, wo er bie 
feindlichen Vorpoften mit leichter Mühe zum Meichen 
brachte. Auf den fleilen Anhoͤhen zwifchen der Biber 
und Redniß, die alte Veſte und Altenberg genannt, 
ftand die Hauptmacht des Feindes, und das Lager 
felbft, von diefen Hügeln beherrfht, breitete fi) unab- 
fehbar durch das Gefilde. Die ganze Stärfe des Ger 
fhüßes war auf diefen Hügeln verfammelt, Tiefe 
Graben umfchloffen unerfteiglihe Schanzen, dichte Ver— 
hacke und ftachelige Pallifaden verrammelten die 
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Zugänge zu dem fteil anlaufenden Berge, von beffen 
Gipfel Wallenftein, ruhig und ficher wie ein Gott, 
durch ſchwarze Rauchwolken feine Blitze  verfendere, 
Hinter den Bruftwehren lauerte der Musketen tüdifches 
Feuer, und ein gewiffer Tod blickte aus hundert offes 
nen Kanonenfchlünden dem verwegenen Stürmer ent 
gegen. Auf diefen gefahrpollen Poften richtete Buftav 
Adolph den Angriff, und fünfpundert Musketiere, durd) 
weniges Fußvolf unterftügt (mehrere zugleich Tonnten 
auf dem engen Kampfboden nicht zum Fechten Fonts 
men), hatten den unbeneideten Vorzug, fich zuerft in 
den offenen Rachen des Todes zu werfen. Wuͤthend 
war der Andrang, der MWiderftand fürchterlich, der gan- 
zen Wuth des feindlichen Geſchuͤtzes ohne Bruftwehr 
dahin gegeben, grimmig durd den Anblic® des unvers 
meidlichen Todes, laufen dieſe entfchloffenen Krieger 
gegen den Hügel Sturm, der fi in Einem Moment 
in den flammenden Hekla verwandelt und einen eifernen 
Hagel donnernd auf fie herunter fpeit. Zugleich dringt 
die ſchwere Kavallerie in’ die Küken ein, welche die 
feindlichen Ballen in die gedraͤngte Schlachtordnung 
reißen, die feftgefchloffenen Glieder trennten fih, und 
die ftandhafte Heldenfchaar, von der geboppelten Macht 
der Natur und der Menfchen bezwungen, wendet fich 
nach hundert zurückgelaffenen Todten zur Flucht. Deuts 
ſche waren es, denen Buftavs Varreilichkeit die tödt- 
liche Ehre des erften Angriffs beſtimmte; über ihren 
Rückzug ergrimmt, führte er jeßt feine Finnländer zum 
Sturm, durch ihren nordifchen Muth die deutfche Feigs 
beit zu befchamen. Auch feine Finnlander, durch einen 
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ähnlichen Fenerregen empfangen, weichen der überleger 
nen Macht, und ein frifches Negiment tritt an ihre 
Stelle, mit gleich fchlehtem Erfolge den Angriff zu 
erneuern. Diefes wird von einem vierten und fünften 
und fechsten abgelöst, daß wahrend des zchnftündigen 
Gefechtes alle Negimenter zum Angriff kommen und 
alle blutend und zerriffen von dem Kampfplaß zuruͤck— 
kehren. Tauſend verftümmelte Körper bedecken das Feld, 
und unbeftegt ſetzt Buftav den Angriff fort, und uners 
fhütterlich behauptet Wallenjtein feine Veſte. 
Indeſſen hat ſich zwifchen der Faiferlichen Neiterei 
und dem linken Flügel der Schweden, der in einem 
Bush an der Nedniß poftirt war, ein heftiger Kampf 
entzündet, wo mit abwechfelndem Glück der Feind bald 
Beftegter, bald Sieger bleibt, und auf beiden Oeiten 
gleich viel Blut fließt, gleich tapfere Thaten gefchehen. 
Dem Herzog von Sriedland und dem Prinzen ern: 
bard von Weimar werden die Pferde unter dem Keibe 
erfchoffen; dem König felbft reißt eine Stuͤckkugel die 
Sohle von dem Stiefel. Mit ununterbrochener Wuth 
erneuern ſich Angriff und Widerftand, bis endlic) die 
eintretende Nacht das Schlachtfeld verfinftert und die 
erbitterten Kampfer zur Nuhe winkt. Jetzt aber find 
die Schweden fchon zu weit vorgedrungen, um den 
Ruͤckzug ohne Gefahr unternehmen zu koͤnnen. Indem 
der König einen Offizier zu entdecken fucht, den Negi- 
mentern durch ihn den Befehl zum Ruͤckzug zu übers 
fenden, ftelft fi ihm der Obrift Hebron, ein tapferer 
Schottländer, dar, den bloß fein natürlicher Muth 
aus dem Lager getrieben hatte, die Gefahr diefes Tages 
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zu theilen, Ueber den König erzuͤrnt, der ihm unlängft 
bei einer gefahrvollen Aktion einen jüngern Obriften vor— 
gezogen, hatte er das raſche Gelübde gethan, feinen 
Degen nie wieder für den König zu ziehen. An ihn 
wendet fich jet Guſtav Adolph, und, feinen Helden- 
muth lobend, erfucht er ihn, die Negimenter zum Rück 
zug zu commandiren. „Sire,“ erwidert der tapfere 
Soldat, »das ift der einzige Dienft, den ich Eurer 
Majeftät nicht verweigern kann, denn es ift etwas dar 
bei zu wagen;« und fogleich fprengt er davon, den er— 
haltenen Auftrag in’s Werk zu richten. Zwar hatte 
fih Herzog Bernhard von Weimar in der Nike des 
Gefechts einer Anhöhe über der alten Vefte bemächtigt, 
von wo aus man den Berg und das ganze Lager ber 
ftreichen Fonnte. Uber ein heftiger Platregen, der in 
derfelben Nacht einfiel, machte den Abhang fo fchlüpfr 
ig, daß es unmöglich) war, die Kanonen hinaufzu- 
bringen, und fo mußte man von freien Stücen diefen 
mit Strömen Bluts errungenen Poften verloren geben. 
Mißtrauiſch gegen das Glück, das ihn an diefem ent: 
foheidenden Tage verlaffen hatte, getraute der König 
fih nicht, mit erfchöpften Truppen am folgenden Tage 
den Sturm fortzufeßen, und zum erften Male übers 
wunden, weil er nicht Weberwinder war, führte er feine 
Truppen über die Rednitz zuruͤck. Zweitaufend Todte, 
die er auf dem Wahlplatz zurücließ, bezeugten feinen 
Verluft, und unüberwunden fand der Herzog von 
Sriedland in feinen Linien. 

Noc ganze vierzehn Tage nach diefer Action blies 
ben die Armeen einander gegenüber gelagert, jede in ber 

Schiller's ſaͤmmtl. Werke, IX, Bd. 25 
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der Erwartung, die andere zum Aufbruch zu nöthigen. 
Se mehr mit jedem Tage der Heine Vorrath an Ke 
bensmitteln ſchmolz, deſto fchreclicher wuchfen die 
Drangfale des Hungers, defto mehr verwilderte der 
Soldat, und das Landvolf umher ward das Opfer fei> 
ner thierifchen Raubfucht. Die fteigende Noth löste 
alle Bande der Zucht und Ordnung im fchwedifchen 
Lager auf, und befonders zeichneten fich die deutfchen 
Negimenter durch die Gewaltthätigfeiten aus, die fie 
gegen Freund und Feind ohne Unterfchied verübten. Die 
ſchwache Hand eines Einzigen vermochte nicht einer Ges 
fegglofigfeit zu ftenern, die durch das Stillfchweigen der 
untern Befehlshaber eine fcheinbare Billigung und oft 
durch ihr eigenes verderbliches Beifptel Ermunterung 
erbielt. Tief ſchmerzte den Monarchen diefer fchimpf- 
liche Verfall der Kriegszucht, in die er bis jegt einen 
ſo gegründeten Stolz gefet hatte, und der Nachdrud, 
womit er den deutfchen Offizieren ihre Nachlaffigkeit 
verweist, bezeugt die Heftigkeit feiner Empfindungen, 
„Ihr Deutſchen,“ rief er aus, „ihr, ihr felbft feyd es, 
die ihr euer eigenes Vaterland beftehlt, und gegen eure 
eigenen Glaubensgenoffen wuͤthet. Gott fey mein 
Zeuge, ic) verabfcheue euch, ich habe einen Efel an 
euch, und das Herz gällt mir im Leibe, wenn ich euch 
anſchaue. Ihr übertretet meine Verordnungen, ihr ſeyd 
Urfache, daß die Melt mich verfluht, daß mich die 
Thränen der fchuldlofen Armuth verfolgen, daß ich 
Öffentlich hören muß: der König, unfer Freund, thut 
und mehr Uebeld an, als unfere grimmigften Feinde. 
Euretwegen habe ich meine Krone ihres Schatzes 
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entblößt und über vierzig Tonnen Goldes aufgewendet; 
von eurem deutfchen Reich aber nicht erhalten, wovon 
ich mich fchlecht befleiden Fünnte. Euch gab ich Alles, 
was Gott mir zutheilte, und hattet ihr meine Gefeße 
geachtet, Alles, was er mir Ffünftig noch geben mag, 
würde ich mit Freuden unter euch ausgetheilt haben. 
Eure fchlechte Mannszucht überzeugt mich, daß ihr’s 
böfe meint, wie fehr ich auch Urfache haben mag, eure 
Tapferkeit zu loben.« 

Nürnberg hatte ſich über Vermögen angefirengt, die 
ungeheure Menfchenmenge, welche in feinem Gebiet zus 
fammengepreßt war, elf Wochen lang zu ernähren; 
endlich aber verfiegten die Mittel, und der König, als 
der zahlreichere Theil, mußte fi) eben darum zuerft 
zum Abzug entfchliegen. Mehr als zehntaufend feiner 
Einwohner hatte Nürnberg begraben, und Guſtav 
Adolph gegen zwanzigtaufend feiner Soldaten durch 
Krieg und Seuchen eingebüßt. Zertreten lagen alle um- 
liegenden Felder, die Dörfer in Afche, das beraubte 
Landvolk verfehmachtete auf den Straßen, Modergerüche 
verpefteten die Luft, verheerende Seuchen, durch Die 
fümmerliche Nahrung, durch den Qualm eines fo be 
völferten Lagers und fo vieler verwefenden Leichname, 
durch die Glut der Hundstage ausgebrütet, wütheten 
unter Dienfchen und Thieren, und noch) lange nach dem 
Abzug der Armeen drücdtn Mangel und Elend das 
Land. Gerührt von dem allgemeinen Sammer, und 
ohne Hoffnung, die Beharrlichkeit des Herzogs von 
Friedland zu befiegen, hob der König am achten Sep⸗ 
tember fein Lager auf und verlieh Nürnberg, nachdem 


er es zur Fürforge mit einer hinlanglichen Beſatzung 
verfehen hatte, In völliger Schlachtordnung zog er an 
dem Feinde vorüber, der unbeweglich blieb, und nicht 
das Geringfte unternahm, feinen Abzug zu foren. Er 
richtete feinen Marfch nach Neuftadt an der Aiſch und 
Mindsheim, wo er fünf Tage ftehen blieb, um feine 
Truppen zu erquicden und Nürnberg nahe zu feyn, 
wenn der Feind etwas gegen diefe Stadt unternehmen 
follte. Aber Wallenftein, der Erholung nicht weniger 
bedürftig, hatte auf den Abzug der Schweden nur ger 
wartet, um den feinigen antreten zu koͤnnen. Fünf 
Tage fpäter verließ auch er fein Lager bei Zirndorf 
und übergab e8 den Slammen. Hundert Rauchfaulen, 
die aus den eingeafcherten Dörfern in der ganzen Runde 
zum Himmel ftiegen, verfündigten feinen Abfchied, und 
zeigten der getröfteten Stadt, welchem Schickſale fie 
felbft entgangen war, Seinen Marfch, der gegen Forch— 
beim gerichtet war, bezeichnete die ſchrecklichſte Der: 
heerung ; doch war er fchon zu weit vorgeruͤckt, um 
von dem König noch eingeholt zu werden. Diefer 
trennte nun feine Armee, die das erfchöpfte Land nicht 
ernahren Fonnte, um mit einen Theile derfelben Frans 
fen zu behaupten, und mit dem andern feine Erobes 
rungen in Bayern in eigener Perfon fortzufeßen. 
Unterdeffen war die Faiferlich bayerifche Armee in 
das Bisthum Bamberg gerückt, wo der Herzog von 
Friedland eine zweite Mufterung darbber anſtellte. Er 
fand diefe fechzigtaufend Mann ftarfe Macht durd) De> 
fertion, Krieg und Seuchen bis auf vierundzwanzig- 
taufend Mann vermindert, von denen der vierte Theil 
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aus bayerifchen Zruppen beftand. Und fo hatte das 
Lager vor Nürnberg beide Theile mehr ale zwei ver 
lorne große Schlachten entkraftet, ohne den Krieg fet- 
nem Ende auch nur um etwas genahert, oder Die ges 
fpannten Erwartungen der europaifchen Welt durch einen 
einzigen entfcheidenden Vorfall befriedigt zu haben. Den 
Eroberungen des Königs in Bayern wurde zwar auf 
eine Zeitlang durch die Diverfion bei Nürnberg ein 
Ziel geſteckt und Defterreich felbft vor einem feindlichen 
Einfall gefichertz aber durch den Abzug von Ddiefer 
Stadt gab man ihm auch die völlige Freiheit zurüd, 
Bayern auf's Neue zum Scauplag des Krieges zu 
machen. Unbefümmert um das Schidfal diefes Lan— 
des, und des Zwanges müde, den ihm die Verbindung 
mit dem Churfürften auferlegte, ergriff der Herzog von 
Sriedland begierig die Gelegenheit, fich von diefem laͤ— 
ſtigen Gefährten zu trennen und feine Xieblingsentwürfe 
mit erneuertem Ernft zu verfolgen. Noch immer feiner 
erften Marime getreu, Sachfen von Schweden zu tren- 
nen, beftimmte er diefes Land zum Winter - Aufenthalt 
feiner Truppen, und hoffte, durch feine verderbliche 
Gegenwart den Churfürften um fo eher zu einem bes 
fondern Frieden zu zwingen, 

Kein Zeitpunkt konnte diefem Unternehmen günfti- 
ger ſeyn. Die Sachſen waren in Schlefien eingefallen, 
wo fie, in Vereinigung mit brandenburgifchen und 
fhwedifchen Hülfsvölfern, einen Vortheil nach dem 
andern über die Truppen des Kaifers erfochten. Durch 
eine Diverfion, welche man dem Churfürften im feinen 
eigenen Staaten machte, rettete man Schleſien; und 
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das Unternehmen war bdefto leichter, da Sachſen durch 
den fchlefifchen Krieg von Vertheidigern entblößt und 
dem Feinde von allen Seiten geöffnet war. Die North: 
wendigkeit, ein dfterreichifches Erbland zu retten, ſchlug 
alle Einwendungen des Churfürften von Bayern dar 
nieder, und unter der Maske eines patriotifchen Eifers 
für das Beſte des Kaifers Fonnte man ihn mit um fo 
weniger Bedenflichfeit aufopfern. Indem man dem 
König von Schweden das reiche Bayern zum Naube 
ließ, hoffte man in der Unternehmung auf Sachfen von 
ihm nicht geftört zu werden, und die zunehmende Kaltz 
finnigfeit zwifchen diefem Monarchen und dem fach, 
fiihen Hofe ließ ohnehin von feiner Seite wenig Eifer 
zu Befreiung Johann Georgs befürchten. Auf's 
Neue alfo von feinem argliftigen Befchüger im Stich 
gelaffen, trennte fich der Churfürft zu Bamberg von 
Wallenftein, um mit dem Eleinen Weberreft feiner 
Truppen fein hülflofes Land zu vertheidigen, und bie 
Faiferliche Armee richtete unter Sriedlands Anführung 
ihren Marſch durch Baireuth und Koburg nad dem 
Thüringer Walde. 

Ein Faiferlicher General, von Holf, war bereits mit 
fehstaufend Mann in das Voigtland voraus gefchickt 
worden, diefe wehrlofe Provinz mit Feuer und Schwert 
zu verheeren. Ihm wurde bald darauf Gallas nach⸗ 
gefchickt, ein zweiter Seloherr des Herzogs und ein 
gleich treues Werkzeug feiner unmenfchlichen Befehle. 
Endlih wurde auch noch Graf Pappenheim aus 
Niederfachfen herbeigerufen,, die gefchwächte Armee des 
Herzogs zu verftarken und das Elend Sachſens vollfommen 
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zu machen. Zerſtoͤrte Kirchen, eingeaͤſcherte Dörfer, 
verwuͤſtete Ernten, beraubte Familien, ermordete Unters 
thanen bezeichneten den Marſch dieſer Barbarenheere; 
das ganze Thuͤringen, Voigtland und Meißen erlagen 
unter dieſer dreifachen Geißel. Aber ſie waren nur die 
Vorläufer eines groͤßern Elends, mit welchem der Her 
309 felbft, an der Spike der Hauptarmee, das unglüds 
lihe Sachfen bedrohte. Nachdem dieſer auf feinem 
Zuge durch Sranfen und Thüringen die fchauderhafteften 
Denfmäler feiner Wuth Hinterlaffen, erfchien er mit 
feiner ganzen Macht in dem Leipziger Kreife und zwang 
nach einer kurzen Belagerung die Stadt Leipzig zur 
Uebergabe. Seine Abfiht war, bis nach Dresden 
vorzudringen, und durch Unterwerfung des ganzen Lan— 
des dem Churfürften Geſetze vorzufchreiben. Schon 
näherte er fich der Mulda, um die fächfifche Armee, 
die bis Torgau ihm entgegen gerüct war, mit feiner 
überlegenen Macht aus dem Felde zu fchlagen, als die 
Ankunft des Königs von Schweden zu Erfurt feinen 
Eroberungsplanen eine unerwartete Grenze feßte. Im 
Gedränge zwifchen der fächfifchen und ſchwediſchen 
Macht, welhe Herzog Georg von Lüneburg von 
Niederfachfen aus noch zu verfärfen drohte, wich er 
eilfertig gegen Merfeburg zurück, um fich dort mit dem 
Grafen von Pappenheim zu vereinigen und die eins 
dringenden Schweden mit Nachdrud zurüczutreiben. 
Nicht ohne große Unruhe hatte Buftav Adolph den 
Kunftgriffen zugefehen, welche Spanien und Defterreich 
verfehwendeten, um feinen Alliirten von ihm abtrünnig 
zu machen. So wichtig ihm das Buͤndniß mit Sachfen 
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war, fo viel mehr Urfache hatte er, vor dem unbe 
ftändigen Gemüthe Johann Georgs zu zittern. Nie 
batte zwifchen ihm und dem Churfürften ein aufrichtiz 
ges freundfchaftliches Verhaͤltniß Statt gefunden. Einem 
Prinzen, der auf feine politifche Wichtigkeit ftolz, und 
gewohnt war, fih als das Haupt feiner Partei zu 
betrachten, mußte die Einmifchung einer fremden Macht 
in die Reichsangelegenheiten bedenklich und druͤckend 
feyn, und den Widerwillen, womit er die Fortfchritte 
dieſes unwillfommenen Fremdlings betrachtete, hatte 
nur die Außerfte Noth feiner Staaten auf eine Zeitlang 
befiegen Fonnen, Das wachfende Anfehen des Königs 
in Deutfchland, fein überwiegender Einfluß auf die 
proteftantifchen Stände, die nicht fehr zweideutigen Bes 
weise feiner chrgeizigen Abfichten, bedenklich genug, Die 
ganze Wachſamkeit der Reichsftande aufzufordern, mad): 
ten bei dem Churfürften taufend Beforgniffe rege, 
welche die Eaiferlichen Unterhändler geſchickt zu nahren 
und zu vergrößern wußten, Jeder eigenmachtige Schritt 
des Königs, jede auch noch fo billige Forderung, die 
er an die Neichsfürften machte, gaben dem Churfürften 
Anlaß zu bittern Befchwerden, die einen nahen Bruch 
zu verfündigen fchienen. Gelbft unter den Generalen 
beider Theile zeigten ſich, fo oft fie vereinigt agiren 
follten, vielfahe Spuren der Eiferfucht, welche ihre 
Beherrfcher entzweite. Johann Georgs natürliche Ab⸗ 
neigung vor dem Krieg, und feine noch immer nicht 
unterdrückte Ergebenheit gegen Defterreich, begünftigte 
Arnheims Bemühungen, der, in befiandigem Einver- 
ftandniffe mit Wallenftein, unermübdet daran arbeitete, 





393 


feinen Herrn zu einem Privatvergleich mit dem Kaiſer 
zu vermögen; und fanden feine Vorftellungen auch lange 
Zeit Keinen Eingang, fo lehrte doch zulegt der Erfolg, 
daß fie nicht ganz ohne Wirkung geblichen waren. 
Guftav Adolph, mit Recht vor den Folgen bange, 
die der Abfall eines fo wichtigen Bundesgenoffen von 
feiner Partei für feine ganze Fünftige Eriftenz in Deutfch> 
land haben mußte, ließ Fein Mittel unverfucht, diefen 
bedenklichen Schritt zu verhindern, und bis jet hatten 
feine Vorftellungen ihren Eindruck auf den Churfürften 
nicht ganz verfehlt. Uber die fürchterliche Macht, wo— 
mit der Kaifer feine verführerifchen Vorſchlaͤge unters 
ftüßte, und die Drangfale, die er bei längerer Weiger 
rung über Sachfen zu häufen drohte, Fonnten endlic) 
doch, wenn man ihn feinen Feinden hülflos dahingab, 
die Standhaftigfeit des Churfürften überwinden, und 
diefe Gleichgültigfeit gegen einen, fo wichtigen Bundes— 
genoffen das Vertrauen alfer übrigen Alltirten Schwedens 
zu ihrem Befchüßer auf immer darnieder fchlagen. Diefe 
Betrachtung bewog den König, den dringenden Einla— 
dungen, welche der hart bedrohte Churfürft an ihn er 
gehen Tieß, zum zweiten Male nachzugeben, und ber 
Rettung diefes Bundesgenoffen alle feine glänzenden 
Hoffnungen aufzuopfern. Schon hatte er einen zweiten 
Angriff auf Ingolſtadt befchloffen, und die Schwäche 
des Churfürften von Bayern rechtfertigte feine Hoffnung, 
diefem erfchopften Feinde doch endlich noch die Neutra— 
lität aufzubringen. Der Aufftand des Landvolfs in 
Oberoͤſterreich öffnete ihm dann den Weg in diefes Land, 
und der Sit; des Kaiferthrong Konnte in feinen Handen 
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fenn, che Wallenftein Zeit hatte, mit Huͤlfe herbeizu— 
eilen. Alle diefe fchimmernden Hoffnungen feßte er 
dem Wohl eines Alltirten nach, den weder Verdienfte 
noch guter Wille diefes Opfers werth machten; der, bei 
den dringendften Aufforderungen des Gemeingeiftes, nur 
feinem eigenen Vortheil mit kleinlicher Selbftfucht diente; 
der nicht durch die Dienfte, die man fich von ihm vers 
ſprach, nur durch den Schaden, den man von ihm bes 
forgte, bedeutend war. Und wer erwehrt fi) nun bes 
Unwillens, wenn er hört, daß auf dem Wege, ben 
Guftav Adolph jet zur Befreiung diefes Fürften an 
tritt, der große König das Ziel feiner Thaten findet? 

Schnell zog er feine Truppen im franfifchen Kreife 
zufammen, und folgte dem Wallenftein’fchen Heere 
durch Thüringen nad). Herzog Bernhard von Weimar, 
der gegen Pappenheim war vorausgefchictt worden, 
ftieß bei Arnftadt zu dem Könige, der fich jetzt an der 
Spitze von zwanzigtaufend Mann geübter Truppen ers 
blickte, Zu Erfurt trennte er fich von feiner Gemahlin, 
die ihn nicht cher als zu Weißenfels — im Sarge wie 
der fehen follte; der bange gepreßte Abfchied deutete auf 
eine ewige Trennung. Er erreichte Naumburg am erften 
November des Jahrs 1632, che die dahin detafchirten 
Corps des Herzogs von Sriedland ſich dieſes Platzes 
bemächtigen konnten. Schaarenweife ftrömte alles Volt 
aus der umliegenden Gegend herbei, den Helden, den 
Raͤcher, den großen König anzuftaunen, der ein Jahr 
vorher auf eben diefem Boden als ein rettender Engel 
erfchienen war. Stimmen der Freude umtönten ihn, 
wo er fih fehen ließ; anbetend fiürzte ſich Alles vor 
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ihm auf die Kniee; man ftritt ſich um die Gunft, die 
Scheide feines Schwert, den Saum feines Kleided zu 
berühren. Den befcheidenen Helden empdrte diefer uns 
ſchuldige Tribut, den ihm die aufrichtigfte Dankbarkeit 
und Bewunderung zollte. „Iſt es nicht, als ob diefes 
Volk mich zum Gott mache?« fagte er zu feinen Bes 
gleitern. „Unſere Sachen fichen gut; aber ich fürchte, 
die Rache des Himmels wird mic) für dieſes verwegene 
Saufelfpiel ftrafen, und diefem thörichten Haufen meine 
ſchwache fterblihe Menfchheit früh genug offenbaren.« 
Wie liebenswürdig zeigt fi uns Buftav, ch’ er auf 
ewig von uns Abfchted nimmt! Auch in der Fülle feines 
Gluͤcks die richtende Nemeſis chrend, verfchmäht er 
eine Huldigung, die nur den Unfterblichen gebührt, und 
fein Recht auf unfere Thränen verdoppelt fih, eben da 
er dem Augenblic® nahe ift, fie zu erregen. 

Unterdeffen war der Herzog von Sriedland dem 
anrücenden König bis Weißenfels entgegen gezogen, 
entfchloffen, die Winterquartiere in Sachfen, auch wenn 
es eine Schlacht Foften follte, zu behaupten. Seine 
Unthätigfeit vor Nürnberg hatte ihn dem Verdacht aus 
geſetzt, als ob er ſich mit dem nordifchen Helden nicht 
zu meffen wagte, und fein ganzer Ruhm war in Ge 
fahr, wenn er die Öelegenheit zu fchlagen zum zweiten 
Male entwifchen ließ. Seine Ueberlegenheit an Trups 
pen, wiewohl weit geringer, als fie in der erſten Zeit 
des mürnbergifchen Lagers gewefen, machte ihm die 
wahrfcheinlichfte Hoffnung zum Sieg, wenn er den Koͤ⸗ 
nig, vor der Vereinigung deffelben mit den Sachfen, 
in ein Treffen verwiceln konnte. Aber feine jeßige 
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Zuperficht war nicht fowohl auf feine größere Truppens 
zahl, als auf die Verficherungen feines Aftrologen Seni 
gegründet, welcher in den Sternen gelefen hatte, daß 
das Gluͤck des fchwedifchen Monarchen im November 
untergehen würde. Ueberdies waren zwifchen Kamburg 
und Meißenfeld enge Paffe, von einer fortlaufenden 
Bergkette und der nahe ftromenden Saale gebildet, welche 
e8 der ſchwediſchen Armee Außerft fehwer machten, vors 
zudringen, und mit Hülfe weniger Truppen ganzlic) 
gefchloffen werden konnten. Dem König blieb dann 
feine andere Wahl, als fih mit größter Gefahr durch 
die Defileen zu winden, oder einen befchwerlichen Ruͤck— 
zug durch Thüringen zu nehmen, und in einem verwürtes 
ten Lande, wo es an jeder Nothdurft gebrach, den 
größten Theil feiner Truppen einzubüßen. Die Ge 
fchwindigfeit, mit der Buftav Adolph von Naumburg 
Beſitz nahm, vernichtete diefen Plan, und jetzt war es 
Wallenſtein felbft, der den Angriff erwartete, 

Aber in diefer Erwartung fah er fid) getaufcht, als 
der König, anftatt ihm bis Meifenfels entgegen zu 
ruͤcken, alle Anftalten traf, fich bet Naumburg zu ver 
ſchanzen, und hier die Verftarfungen zu erwarten, welche 
der Herzog von Lüneburg im Begriff war ihm zuzufüh: 
ren, Unfchlüffig, ob er dem König durch die engen 
Paͤſſe zwifchen Weißenfels und Naumburg entgegen 
gehen, oder in feinem Lager unthätig ftchen bleiben 
follte, verfammelte er feinen Kriegsrath, um die Mei- 
nung feiner erfahrenften Generale zu vernehmen. Keiner 
von Allen fand es rathfam, den König in feiner vor: 
theilhaften Stellung anzugreifen, und die Vorkehrungen, 
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welche diefer zu Befeſtigung feines Lagers traf, fchie- 
nen deutlich anzuzeigen, daß er gar nicht Willens fey, 
es fo bald zu verlaffen. Aber cben fo wenig erlaubte 
der eintretende Winter, den Feldzug zu verlängern, und 
eine der Ruhe fo fehr bedürftige Armee durch fort 
gefeßte Campirung zu ermüden. Alle Stimmen erflär 
ten fi) für die Endigung des Feldzugs, um fo mehr, 
da die wichtige Stadt Köln am Rhein von holländifchen 
Truppen gefährlich bedroht war, und die Fortfchritte 
des Feindes in MWeftphalen und am Unterrhein die nad)» 
drüclichfte Hülfe in diefen Gegenden erheifchten. Der 
Herzog von Friedland erkannte das Gewicht Diefer 
Gründe, und beinahe überzeugt, daß von dem König 
für diefe Fahrszeit Fein Angriff mehr zu befürchten fey, 
bewilligte er feinen Truppen die Winterquartiere, Doc) 
fo, daß fie aufs Schnellfte verfammelt waren, wenn 
etwa der Feind gegen alle Erwartung noch einen Anz 
griff wagte. Graf Pappenheim wurde mit einen großen 
Theile des Heers entlaffen, um der Stadt Köln zu 
Hülfe zu eilen, und auf dem Wege dahin die Feftung 
Moritzburg bei Halle in Befig zu nehmen, Einzelne 
Corps bezogen in den fhieflichften Städten umher ihre 
Winterguartiere, um die Bewegungen des Feindes von 
allen Seiten beobachten zu koͤnnen. Graf Kolloredo 
bewachte das Schloß zu Weißenfels, und Wallenftein 
felbft blieb mit dem Ueberreſte unweit Merfeburg zwir 
fhen dem Floßgraben und der Saale ſtehen, von wo 
er geſonnen war, feinen Marfch über Leipzig zu nehmen 
und die Sachfen von dem fchwedifchen Heere abzu- 
ſchneiden. 
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Kaum aber hatte Guſtav Adolph den Abzug Pap⸗ 
penheims vernommen, ſo verließ er ploͤtzlich ſein Lager 
bei Naumburg, und eilte, den um die Haͤlfte geſchwaͤch— 
ten Feind mit feiner ganzen Macht anzufallen. Sn bes 
ſchleunigtem Marſche rücdte er gegen Weißenfels vor, 
von wo aus fich das Gerücht von feiner Ankunft fchnell 
bis zum Feinde verbreitete und den Herzog von Friede 
land in die höchfte Verwunderung fette. Aber es galt 
jetzt einen fchnellen Entfchluß, und der Herzog hatte 
feine Maßregeln bald genommen. Obgleich man dem 
zwanzigtaufend Mann ftarfen Feinde nicht viel über 
zwölftaufend entgegen zu ſetzen hatte, fo Fonnte man 
doch hoffen, fih bis zu Pappenheims Ruͤckkehr zu 
behaupten, der fich höchftens fünf Meilen weit, bis 
Halle, entfernt haben konnte. Schnell flogen Eilboten 
ab, ihn zurüczurufen, und zugleich zog ſich Wallen- 
ftein in die weite Ebene zwifchen dem Floßgraben 
und Küßen, wo er in völliger Schlachtordnung den 
König erwartete, und ihn durch dieſe Stellung von 
Leipzig und den fachfifchen Völkern trennte. 

Drei Kanonenfhäffe, welche Graf Kolloredo von 
dem Schloffe zu Weißenfels abbrannte, verfündigten 
den Marfch des Königs, und auf diefes verabredete 
Signal zogen fich die friedländifchen Vortruppen unter 
dem Commando des Kroaten: Generals Iſolani zufants 
men, die an der Rippach gelegenen Dörfer zu befegen, 
hr ſchwacher MWiderftand hielt den anrücenden Feind 
nicht auf, der bei dem Dorfe Rippach über das Waffer 
dieſes Namens feßte, und fich unterhalb Luͤtzen der 
Eaiferlihen Schlachtordnung gegenüber ſtellte. Die 
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Landſtraße, welche von Weißenfels nach Leipzig führt, 
wird zwifchen Lüßen und Marfranftadt von dem Floßs 
graben durchfchnitten, der fi von Zeig nach Merfes 
burg erſtreckt und die Elfter mit der Saale verbindet. 
An diefen Canal lehnte fich der linfe Flügel der Kai— 
ferlichen und der rechte des Königs von Schweden, doch) 
fo, daß fich die Neiterei beider Theile noch jenfeits deſ— 
felben verbreitete. Nordwaͤrts hinter Lügen hatte ſich 
Wallenfteins rechter Flügel, und füdwärts von dieſem 
Städtchen der linfe Flügel des fihwedifchen Heeres ger 
lagert. Beide Armeen Fehrten der Landftraße ihre Fronte 
zu, welche mitten durch fie hinging, und eine Schlachts 
ordnung von der andern abfonderte. Aber eben diefer 
Landftraße hatte fih Wallenftein am Abend vor der 
Schlaht zum großen Nachteil feines Gegners bemäd)- 
tigt, die zu beiden Seiten derfelben fortlaufenden Graͤ⸗ 
ben vertiefen und durch Musketiere befeen laffen, daß 
der Uebergang ohne Befchwerlichkeit und Gefahr nicht 
zu wagen war. Hinter denfelben ragte eine Batterie 
von fieben großen Kanonen hervor, das Musfetenfeuer 
aus den Gräben zu unterflügen, und an den Wind- 
mühlen, nahe hinter Lügen, waren vierzehn Eleinere 
Feldftücke auf einer Anhöhe aufgepflanzt, von der man 
einen großen Theil der Ebene beftreichen Fonnte, Die 
Infanterie, in nicht mehr als fünf große und unbehülfs 
liche Brigaden verteilt, fand in einer Entfernung von 
dreifundert Schritten hinter der Landftraße in Schlacht: 
ordnung, und die Neiterei bededte die Flanken. Alles 
Gepaͤcke ward nach Leipzig geſchickt, um die Bewer 
gungen des Heeres nicht zu Kindern, und bloß bie 
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Munitionswagen hielten Hinter dem Treffen. Um die 
Schwäche der Armee zu verbergen, mußten alle Troß- 
jungen und Knechte zu Pferde fiten, und fi) an den 
linken Flügel anſchließen; doch nur fo lange, bis die 
Pappenheim'ſchen Völker anlangten. Diefe ganze Ans 
ordnung gefchah in der Finfterniß der Nacht, und che 
der Tag graute, war Alles zum Empfang des Feindes 
bereitet. 

Noch an eben diefem Abend erfchien Buftav Adolph 
auf der gegenüber liegenden Ebene, und ftellte feine 
Voͤlker zum Treffen. Die Schladhtordnung war diefelbe, 
wodurd) er das Jahr vorher bei Keipzig gefiegt hatte, 
Durch das Fußvolk wurden kleine Schwadronen ver: 
breitet, unter die Neiteret hin und wieder eine Anzahl 
Musketiere vertheilt. Die ganze Armee ftand in zwei 
Linien, den Floßgraben zur Rechten und hinter fich, 
vor fid) die Landſtraße, und die Stadt Küßen zur Lin⸗ 
fen, In der Mitte hielt das Fußvolf unter des Grafen 
von Brahe Befehlen, die Reiterei auf den Slügeln, 
und vor der Fronte das Geſchuͤtz. Einem beutfchen 
Helden, dem Herzog Bernhard von Weimar, war 
die deutfche Neiterei des linken Flügels untergeben, und 
auf dem rechten führte der König felbft feine Schweden 
an, die Eiferfucht beider Völker zu einem edeln Wett: 
fampfe zu erhigen. Auf ähnliche Art war das zweite 
Treffen geordnet, und hinter demfelben hielt ein 
Refervecorps unter Henderfons, eines Schottländerg, 
Commando. 

Alfo gerüftet erwartete man die blutige Morgen: 
roͤthe, um einen Kampf zu beginnen, den mehr der 
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lange Aufihub als die Wichtigkeit der möglichen Fols 
gen, mehr die Auswahl als die Anzahl der Truppen 
furchtbar und merkwürdig machten. Die gefpannten 
Erwartungen Europens, die man im Lager vor Nürn- 
berg hinterging, follten nun in den Ebenen Lüßens be 
friedigt werden. Zwei folche FSeldherren, fo gleich an 
Anfehn, an Ruhm und an Fähigkeit, hatten in ganz 
zen Laufe dieſes Krieges noch in Feiner offenbaren 
Schlacht ihre Kräfte gemeſſen, eine fo hohe Wette noch 
nie die Kühnheit geſchreckt, ein fo wichtiger Preis noch 
nie die Hoffnung begeiftert. Der morgende Tag follte 
Europa feinen erften Kriegsfürften Fernen Ichren und 
einen Weberwinder dem nie Ueberwundenen geben. Ob 
am Lechftrom und bei Leipzig Guſtav Adolphs Genie, 
oder nur die Ungefchilichkeit feines Gegners den Aus— 
ſchlag beftimmte, mußte der morgende Tag außer 
Zweifel fegen. Morgen mußte Sriedlands Verdienft 
die Wahl des Kaifers rechtfertigen, und die Größe des 
Mannes die Größe des Preifes aufiwägen, um den er 
erfauft. worden war. Eiferfüchtig theilte jeder einzelne 
Mann im Heere feines Führers Ruhm, und unter 
jedem Harnifche wechfelten die Gefühle, die den Bufen 
der Generale durchflammten., Zweifelhaft war der 
Sieg, gewiß die Arbeit und das Blut, das er dem 
Ueberwinder wie dem Ueberwundenen Foften mußte. 
Man kannte den Feind vollfonmen, dem man jeßt 
gegenüber ftand, und die Bangigkeit, die man vergeb> 
lich befampfte, zeugte glorreich für feine Stärke. 
Endlich erfcheint der gefürchtete Morgen; aber ein 
undurchdringlicher Nebel, der über das ganze Schlachtfeld 
Schiller’3 ſaͤmmtl. Werke. IX. DB 6 
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verbreitet liegt, verzögert den Angriff noch bis zur 
Mittagsftunde. Vor der Fronte knieend hält der Koͤ— 
nig feine Andacht; die ganze Armee, auf die Kniee 
bingeftürgt, ſtimmt zu gleicher Zeit ein rührendes Lied 
an und die Feldmuſik begleitet den Gefang. Dann 
fteigt der König zu Pferde, und bloß mit einem leder 
nen Koller und einem Tuchrock bekleidet (eine vormals 
empfangene Wunde erlaubte ihm nicht mehr, den Hat: 
niſch zu tragen), durchreitet er die Glieder, den Muth 
der Truppen zu einer frohen Zuverficht zu entflammen, 
die fein eigner ahnungsvoller Bufen verlaugnet. „Gott 
mit uns!“ war das Wort der Schweden; das der 
Kaiferlichen: »Fefus Maria.“ Gegen elf Uhr fängt 
der Nebel an, fich zu zertheilen, und der Feind wird 
fihtbar. Zugleich fieht man Lüben in Flammen fte 
ben, auf Befehl des Herzogs in Brand geſteckt, damit 
er von diefer Seite nicht überflügelt würde. Seht tönt 
die Lofung, die Neiterei fprengt gegen den Feind und 
das Fußvolf ift im Anmarſch gegen die Graben, 

Bon einem fürchterlichen Sener der Musketen und 
des dahinter gepflanzten groben Gefhüßes empfangen, 
ſetzen dieſe tapfern Bataillond mit unerfchrodenem 
Muth ihren Angriff fort, die feindlichen Musketiere 
verlaffen ihren Poften, die Gräben find überfprungen, 
die Batterie felbft wird erobert und fogleich gegen den 
Feind gerichtet. Sie dringen weiter mit unaufhaltfamer 
Gewalt, die erfte der fünf friedlandifchen Brigaden 
wird niedergeworfen, glei darauf die zweite, und 
fhon wendet fich die dritte zur Flucht; aber hier ftellt 
ſich der fchnell gegenwärtige Geift des Herzogs ihrem 
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Andrang entgegen. Mit Blitzesſchnelligkeit ift er da, 
der Unordnung feines Fußvolfes zu feuern, und feinem 
Machtwort gelingt’s, die Fliehenden zum Stehen zu 
bewegen. Don drei Kavallerie-Regimentern unterftüßt, 
machen die ſchon gefchlagenen Brigaden auf's Neue 
Fronte gegen den Feind, und dringen mit Macht in 
feine zerriffenen Glieder. Ein mörderifcher Kampf er 
hebt fich, der nahe Feind gibt dem Schießgewehr Feinen 
Raum, die Wurh des Angriffs Feine Friſt mehr zur 
Ladung, Mann ficht gegen Mann, das unnüße Feuer: 
rohr macht dem Schwert und der Pife Plag, und Die 
Kunft der Erbitterung, Meberwältigt von der Menge 
weichen endlich die ermatteten Schweden über die Graͤ⸗ 
ben zurück, und die fchon eroberte Batterie geht bei 
diefem Ruͤckzug verloren. Schon bededen taufend ver: 
ftümmelte Xeichen das Land, und noch ift Fein Fuß 
breit Erde gewonnen. 

Indeſſen hat der rechte Flügel des Königs, von 
ihm felbft angeführt, den linken des Feindes angefallen. 
Schon der erfte machtvolle Andrang der fchweren finn> 
landifchen Kuͤraſſiere zerftreute die leicht berittenen Polen 
und Kroaten, die fi) an diefen Flügel anfchloffen, und 
ihre unordentliche Slucht theilte auch der übrigen Reiter 
rei Surcht und Verwirrung mit. In diefem Augenblic 
binterbringt man dem König, daß feine Snfanterie über 
die Graben zuruͤckweiche, und auch fein linker Flügel 
durch das feindlihe Geſchuͤtz von den Windmühlen 
aus furchtbar geängftigt und fehon zum Meichen ger 
bracht werde. Mit fchneller Befonnenheit überträgt er 
dem General von Horn, den fchon gefchlagenen Linken 
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Flügel des Feindes zu verfolgen, und er felbft eilt an 
der Spiße des Stenbock'ſchen Negiments davon, der 
Unordnung feines eigenen linfen Flügels abzuhelfen, 
Sein edles Noß tragt ihm pfeilfchnell über die Gräben; 
aber fchwerer wird den nachfolgenden Schwadronen der 
Uebergang, und nur wenige Reiter, unter denen Sranz 
Albert, Herzog von Sachſen-Lauenburg, genannt wird, 
waren behend genug, ihm zur Seite zu bleiben. Er 
fprengte geraden Weges demjenigen Orte zu, wo fein 
Fußvolf am gefahrlichften bedrangt war, und indem er 
feine Blicke umherfendet, irgend eine Blöße des feind- 
lichen Heeres auszufpahen, auf die er den Angriff 
richten koͤnnte, führt ihn fein Furzes Geficht zu nah an 
daſſelbe. Ein Faiferlicher Gefreiter bemerkt, daß dem 
Vorüberfprengenden Alles chrfurchtsvoll Pla macht, 
und fchnell befichlt er einem Musfetier, auf ihn anzus 
fhlagen. „Auf den dort ſchieße,“ ruft er, „das muß 
ein vornehmer Mann ſeyn.«“ Der Soldat drüdt ab, 
und dem König wird der linfe Arm zerfchmettert. In 
diefem Augenblicke Fommen feine Schwadronen daher— 
gefprengt, und ein verwirrtes Gefchrei: Der König 
blutet! — Der König ift erfchoffen! bereitet 
unter den Ankommenden Schreden und Entfeßen aus. 
„Es iſt nichts — folgt mir!e ruft der König, feine 
ganze Stärke zufammenraffend; aber überwältigt von 
Schmerz und der Ohnmacht nahe, bittet er in franzoͤ— 
fifiher Sprache den Herzog von Lauenburg, ihn ohne 
Auffehen aus dem Gedränge zu ſchaffen. Indem der 
Ketere auf einem weiten Umweg, um ber mutblofen 
Infanterie diefen niederfchlagenden Anbli zu entziehen, 
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nach dem rechten Flügel mit dem Könige ummendet, 
erhält diefer einen zweiten Schuß durch den Nücken, 
der ihm den letzten Neft feiner Kräfte raubt. „Ich 
habe genug, Bruder! ruft er mit fterbender Stimme; 
„ſuche du nur dein Leben zu retten.“ Zugleich ſank 
er vom Pferde, und von noch mehr Schüffen durch— 
bohrt, von allen feinen Begleitern verlaffen, verhauchte 
er unter den räuberifchen Händen der Kroaten fein Les 
ben. Bald entdecte fein Iedig fliehendes, in Blut 
acbadetes Noß der fchwedifchen Reiterei ihres Königs 
Sal, und wüthend dringt fie herbei, dem gierigen 
Feind diefe heilige Beute zu entreißen. Um feinen 
Keichnam entbrennt ein mörderifhes Gefecht, und der 
entftellte Körper wird unter einem Hügel von Todten 
begraben. 

Die Schreckenspoſt durcheilt in Furzer Zeit das 
ganze fchwedifche Heer; aber anftatt den Muth diefer 
tapfern Schaaren zu ertddten, entzündet fie ihn viel- 
mehr zu einem neuen, wilden, verzehrenden Feuer. 
Das Leben fallt in feinem Preife, da das heiligfte 
aller Xeben dahin ift, und der Tod hat für den Nicdriz 
gen Feine Schreden mehr, feitdem er das gefrönte 
Haupt nicht verfchonte. Mit Löwengrimm werfen ſich 
die uplandifchen, fmaländifchen, finnifchen, oſt- und 
weftgothifchen Negimenter zum zweiten Male auf den 
linfen Flügel des Feindes, der dem General von Zorn 
nur noch ſchwachen Widerſtand leiſtet und jet völlig 
aus dem Felde gefchlagen wird. Zugleich gibt Herzog 
Bernhard von Weimar dem verwaisten Heere der 
Schweden in feiner Perfon ein fähiges Oberhaupt, 
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und der Geift Buftav Adolphs führt von Neuem feine 
fiegreichen Schaaren. Schnell ift der linke Flügel wie 
der geordnet, und mit Macht dringt er auf den rechten 
der Kaiferlichen ein. Das Geſchuͤtz an den Windmuͤh— 
len, das ein fo mörderifches Feuer auf die Schweden 
gefchleudert hatte, fallt in feine Hand, und auf die 
Feinde feldft werden jetzt diefe Donner gerichtet. Auch 
der Mittelpunft des fchwedifchen Fußvolks fett unter 
Bernhards und Äniephaufens Anführung aufs Neue 
gegen die Gräben an, über die er fich glüclich hin— 
wesfhwingt und zum zweiten Male die Batterie der 
fieben Kanonen erobert. Auf die fehweren Bataillon 
des feindlichen Mittelpunfts wird jet mit gedoppelter 
Muth der Angriff erneuert, immer fchwächer und 
fhwächer widerftehen fie, und der Zufall felbft ver; 
ſchwoͤrt ſich mit der fehmwedifchen Tapferkeit, ihre Nie 
derlage zu vollenden. Feuer ergreift die Faiferlichen 
Pulverwagen, und unter fchredlichem Donnerknalle ficht 
man die aufgehauften Granaten und Bomben in die 
Lüfte fliegen. Der in Beftürzung gefete Feind waͤhnt 
fih von hinten angefallen, indem die fehwedifchen Bri— 
gaden von Horn ihm entgegenftürmen, Der Muth 
enrfallt ihm, Er fieht feinen linken Flügel gefchlagen, 
feinen rechten im Begriff zu erliegen, fein Gefchäß in 
des Feindes Hand, Es neigt fich die Schlacht zu 
ihrer Entfcheidung, das Schickſal des Tages hängt nur 
noch an einem einzigen Augenblick — da erfcheint 
Pappenheim auf dem Schlachtfelde mit Küraffieren 
und Dragonern; alfe erhaltenen Vortheile find verloren 
und eine ganz neue Schlacht fangt an. 


Der Befehl, welcher diefen General nah Lügen 
zurücrief, hatte ihn zu Halle erreicht, eben da feine 
Völker mit Plünderung diefer Stadt noch befchäftigt 
waren. Unmdglich war's, das zerftreute Fußvolk mit 
der Schnelligkeit zu fammeln, als die dringende Ordre 
und die Ungeduld diefes Kriegerd verlangten. Ohne es 
zu erwarten, ließ er acht Negimenter Kavallerie auf 
fisen, und eilte an der Spitze derfelben ſpornſtreichs 
auf Lüßen zu, an dem Feſte der Schlacht Theil zu 
nehmen. Er Fam noch eben recht, um die Flucht des 
Faiferlichen linfen Flügels, den Buftav Horn aus dem 
Felde ſchlug, zu bezeugen, und fich anfänglich felbft darein 
verwicelt zu fchen. Aber mit fehneller Gegenwart des 
Geiſtes fammelt er diefe flüchtigen Völker wieder, und 
führt fie auf's Neue gegen den Feind, Fortgeriffen von 
feinem wilden Muth, und voll Ungeduld, dem König 
felbft, den er an der Spitze diefes Flügels vermuthet, 
gegenüber zu fechten, bricht er fürchterlich in die ſchwe— 
difchen Schaaren, die, ermattet vom Sieg und an 
Anzahl zu ſchwach, diefer Flut von Feinden nach dem 
männlichften Widerftand unterliegen, Auch den erlö- 
fhenden Muth des Faiferlichen Fußvolfs ermuntert 
Pappenheims nicht mehr gehoffte Erfeheinung, und 
ſchnell benußt der Herzog von Sriedland den gänftigen 
Augenblick, das Treffen aufs Neue zu formiren. Die 
dicht gefchloffenen ſchwediſchen Bataillon werden unter 
einem mörberifchen Gefechte über die Gräben zuräd- 
getrieben und die zweimal verlormen Kanonen zum zweis 
ten Male ihren Händen entriffen. Das ganze gelbe 
Regiment, ale das trefflichfte von allen, die an dieſem 
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blutigen Tage Beweiſe ihres Heldenmuths gaben, lag 
todt dahin geſtreckt, und bedeckte noch in derfelben ſchoͤ— 
nen Ordnung den Wahlplag, den es lebend mit fo 
ftandhaftem Mutbe behauptet hatte. Ein ähnliches 
Loos traf ein anderes blaues Negiment, welches Graf 
Piccolomini mit der Faiferlichen Neiteret nach dem 
wüthendften Kampfe zu Boden warf. Zu fieben vers 
fchiedenen Malen wiederholte diefer treffliche General 
den Angriffz fieben Pferde wurden unter ihm erfchoffen, 
und fehs Musfetenfugeln durchbohrten ihn. Dennod) 
verlieh er das Schlachtfeld nicht eher, als bis ihn der 
Nüczug des ganzen Heeres mit fortriß. Den Herzog 
felbft fad man, mitten unter dem feindlichen Kugelz 
regen, mit Fühler Seele feine Truppen durchreiten, dem 
Nothleidenden nahe mit Hülfe, dem Tapfern mit Bei⸗ 
fall, dem DVerzagten mit feinem firafenden Blick. Um 
und neben ihm ftürzen feine Völfer entfeelt dahin, und 
fein Mantel wird von vielen Kugeln durchloͤchert. Aber 
die Rachegoͤtter befhüßen heute feine Bruft, für bie 
fhon ein anderes Eifen gefchliffen iftz auf dem Bette, 
wo Guſtav erblaßte, follte Wallenftein den ſchuldbe— 
fleckten Geift nicht verhauchen. 

Nicht fo glüdlich war Pappenheim, der Telamo- 
nier des Heers, der furchtbarfte Soldat des Haufes 
Defterreih und der Kirche. Glühende Begier, dem. 
König felbft im Kampfe zu begegnen, riß den Wüthen- 
den mitten in das blutigfte Schlachtgemühl, wo er 
feinen edeln Feind am wenigften zu verfehlen hoffte, 
Auch Guftav hatte den feurigfien Wunſch gehegt, die: 
fen geachteten Gegner von Ungefiht zu fehen, aber die 
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feindfelige Sehnſucht blieb ungefiilit, und erft der Tod. 
führte die verfühnten Helden zufanımen. Zwei Muster 
tenfugeln durchbohrten Pappenbeims narbenvolle Bruft, 
und gewaltfam mußten ihn die Seintgen aus dem Mord» 
gewühl tragen. Indem man befchäaftigt war, ihn hin- 
ter das Treffen zu bringen, drang ein Gemurmel zu 
feinen Ohren, daß der,. den er fuchte, entfeelt auf dem 
Wahlplatz liege. Als man ihm die Wahrheit diefes 
Gerüchtes bekräftigte, erheiterte fich fein Geficht und 
das letzte Feuer blite in feinen Augen. »&o hinter 
bringe man denn dem Herzog von Sriedland,« rief 
er aus, „daß ich ohne Hoffnung zum Leben darnieder 
liege, aber fröhlih dahin fiheide, da ich weiß, daß 
Diefer unverfühnliche Feind meines Olaubens an Einem 
Tage mit mir gefallen ift.« 

Mit Pappenheim verfhwand das Glück der Kai— 
ferlichen von dem Schlachtfelde. Nicht fobald vermißte 
die ſchon einmal geſchlagene und dur ihn allein wies 
der hergeftellte Neiterei des linken Flügels ihren ſieg— 
haften Führer, als fie Alles verloren gab und mit 
muthlofer Verzweiflung das Weite fuchte. Gleiche 
Beftürzung ergriff auch den rechten Flügel, wenige Re— 
gimenter ausgenommen, welche die Tapferkeit ihrer 
Obriſten, Goͤtz, Terzky, Kolloredo und Piccolomini, 
nöthigte, Stand zu halten. Die fhwedifche Sufanterie 
benugt mit fchneller Entfchloffenheit die Beftürzung des 
Feindes. Um die Luͤcken zu ergangen, welche der Tod 
in ihr Vordertreffen geriffen, ziehen fi) beide Linien 
in Eine zufammen, die den leßten entfcheidenden Anz 
griff wagt. Zum dritten Male feßt fie über die 
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Gräben und zum dritten Male werben die dahinter ger 
pflanzten Stüde erobert. Die Sonne neigt fih eben 
zum Untergang, indem beide Schlachtordnungen auf 
einander treffen. Heftiger erhißt fi) der Streit an 
feinem Ende, die legte Kraft ringt mit der legten 
Kraft, Gefchiclichkeit und Wuth thun ihr Aeußerſtes, 
in den legten theuren Minuten den ganzen verlorenen 
Tag nachzuholen. Umfonft, die Verzweiflung erhebt 
jede über fich felbft, Feine verfteht zu fiegen, Feine zu 
weichen, und die Taktik erfchöpft hier ihre Wunder 
nur, um dort neue, nie gelernte, nie in Uebung ge 
brachte Meifterftüce der Kunft zu entwiceln. Endlich 
fetten Nebel und Nacht dem Gefecht eine Grenze, dem 
die Wuth Feine feßen will, und der Angriff hört auf, 
weil man feinen Feind nicht mehr findet. Beide Krieges 
heere fcheiden mit ſtillſchweigender Uebereinkunft aus 
einander, die erfreuenden Trompeten ertönen, und 
jedes, für unbefiegt fich erflärend, verfchwindet aus dem 
Gefilde. 

Die Artillerie beider Theile blieb, weil die Roſſe 
ſich verlaufen, die Nacht über auf dem Wahlplatze ver⸗ 
laſſen ſtehen — zugleich der Preis und die Urkunde 
des Sieges für den, der die Wahlftatt eroberte. Aber 
über der Eilfertigkeit, mit der er von Keipzig und Sach— 
fen Abſchied nahm, vergaß der Herzog von Sriedland, 
feinen Antheil daran von dem Schlachtfelde abzuholen. 
Nicht lange nach geendigtem Treffen erfchien das Pap- 
penheim’ihe Fußvolk, das feinem voraus erlenden 
General nicht ſchnell genug hatte folgen Fonnen, ſechs 
Negimenter ſtark, auf dem Wahlplag; aber die Arbeit 





411 


war gethan. Wenige Stunden früher würde dieſe ber 
trachtliche Verftärfung die Schlacht wahrfcheinlich zum 
Vortheil des Katfers entfchieden, und felbft noch jeßt 
durch Eroberung des Schlachtfelds die Artillerie des 
Herzogs gerettet und die ſchwediſche erbeuter haben, 
Aber Feine Ordre war da, ihr Verhalten zu beftimmen, 
und zu ungewiß über den Ausgang der Schladt, nahm 
fie ihren Weg nad) Leipzig, wo fie das Hauptheer zu 
finden hoffte. 

Dahin hatte der Herzog von Sriedland feinen 
Rückzug genommen, und ohne Geſchuͤtz, ohne Fahren 
und beinahe ohne alle Waffen folgte ihm am andern 
Morgen der zerfireute Ueberreft ſeines Heers. Zwifchen 
Lügen und Weißenfels, ſcheint es, ließ Herzog Bern⸗ 
hard die fchwebifche Armee von den Anftrengungen bie 
fes blutigen Tages fc) erholen, nahe genug an dem 
Schlachtfeld, um jeden Verfuch des Feindes zu Erobe— 
rung deffelben fogleich vereiteln zu koͤnnen. Von beiden 
Armeen lagen über neuntaufend Mann todt auf dem 
Wahlplatze; noch weit größer war die Zahl der Vers 
wundeten, und unter den Katferlichen befonders fand 
ſich kaum Einer, der unverleht aus dem Treffen zurüc- 
gekehrt ware. Die ganze Ebene von Lüßen bis an den 
Sloßgraben war mit Verwundeten, mit Sterbenden, 
mit Todten bedeckt. Viele von dem vornehmften Adel 
waren auf beiden Geiten gefallen; auch der Abt von 
Zulda, der ſich als Zufchauer in die Schlacht gemifcht 
hatte, büßte feine Neugier und feinen ungeitigen Glau— 
benseifer mit dem Tode. Don Gefangenen fweigt 
die Gefchichtez, ein Beweis mehr für die Wuth der 
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Armeen, die Feinen Pardon gab oder Keinen vers 
langte. | 
Pappenheim ftarb gleih am folgenden Tage zu 
Leipzig an feinen Wunden; ein unerfeßlicher Verluft 
für das Faiferliche Heer, das diefer treffliche Krieger fo 
oft zum Siege geführt hatte. Die Prager Schladt, 
der er zugleich mit Wallenftein als Obrifter beiwohnte, 
dffnete feine Heldenbahn. Gefahrlic) verwundet, warf 
er durch das Ungeftüm feines Muths mit wenigen 
Truppen ein feindliches Negiment darnieder, und lag 
viele Stunden lang, mit andern Todten verwechfelt, 
unter der Laft feines Pferdes auf der Wahlftatt, bis 
ihn die Seinigen bei Plünderung des Schlachtfelds 
entdeckten. Mit wenigem Volk überwand er die Re 
bellen in Oberöfterreih, vierzigtaufend an der Zahl, in 
drei verfchiedenen Schlachten, hielt in dem Treffen bei 
Leipzig die Niederlage des Tilly lange Zeit durch feine 
Tapferkeit auf, und machte die Waffen des Kaifers an 
der Elbe und an dem Meferftrom fiegen. Das wilde 
ftürmifhe Feuer feines Muths, den aud) die entfchte- 
denfte Gefahr nicht fchredfte, und Faum das Unmoͤg— 
liche bezwang, machte ihn zum furchtbarften Arm des 
Feldern, aber untüchtig zum Oberhaupt des 
Heers; das Treffen bei Leipzig ging, wenn man dem 
Ausſpruch Tilly’s glauben darf, durch feine ungeftüme 
Hige verloren. Auch Er tauchte bei Magdeburgs Zerz 
fiorung feine Hand in Blut; fein Geift, dur frühen 
jugendlichen Fleiß und vielfältige Reifen zur ſchoͤnſten 
Blüthe entfaltet, verwilderte unter den Waffen. Auf ſei— 
ner Stirn erblidte man zwei rothe Striemen, Schwertern 
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ähnlich, womit die Natur fchon bei der Geburt ihn 
gezeichnet hatte. Auch noch in fpätern Jahren erfchies 
nen dieſe Sleden, fo oft eine Leidenfchaft fein Blut 
in Bewegung brachte, und der Aberglaube überredete 
fi) leicht, daß der Fünftige Beruf des Mannes ſchon 
auf der Stirn des Kindes angedeutet worden ſey. Ein 
folher Diener hatte auf die Dankbarkeit beider öfters 
reichifchen Linien den gegründetften Anſpruch; aber den 
glänzendften Beweis derfelben erlebte er nicht mehr. 
Schon war der Eilbote auf dem Wege, der ihm das 
goldene Vließ von Madrid überbringen follte, als der 
Tod ihn zu Leipzig dahin raffte. 

Ob man gleich in allen öfterreichifchen und ſpani— 
ſchen Landen über den erfochtenen Sieg das Te Deum 
anftimmte, fo geftand doch Wallenftein felbft durch 
die Eilfertigfeit, mit der er Leipzig und bald darauf 
ganz Sachſen verließ, und auf die Winterquartiere in 
diefem Lande Verzicht that, öffentlich und laut feine 
Niederlage. Zwar that er noch) einen fehwachen Ver: 
fuh, die Ehre des Siege gleihfam im Fluge wegzus 
haſchen, und ſchickte am andern Morgen feine Kroaten 
aus, das Schlachtgefild zu umfchwarmen; aber der 
Anbli des ſchwediſchen Heers, das in Schlachtordnung 
daftand, verfcheuchte im Augenblick dieſe flüchtigen 
Schaaren, und Herzog Bernhard nahm durch Erobe> 
rung der Mahlftatt, auf welche bald nachher die Ein- 
nahme Leipzigs folgte, unbeftrittenen Beſitz von allen 
Rechten des Siegers. 

Aber ein theurer Sieg, ein trauriger Triumph! 
Setzt erft, nachdem die Wuth des Kampfes erfalter ift, 
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empfindet man die ganze Größe des erlittenen Ders 
Iuftes, und das Jubelgeſchrei der Ueberwinder erftirbt 
in einer ffummen, finftern Verzweiflung Er, der fie 
in den Streit hinausgeführt hatte, ift nicht mit zurück 
gekehrt. Draußen liegt er in feiner gewonnenen Schlacht, 
mit dem gemeinen Haufen niedriger Todten verwech— 
felt. Nach langem vergeblichen Suchen entdeckt man 
endlich den Foniglichen Keichnam, unfern dem großen 
Steine, der fchon Hundert Fahre vorher zwifchen dem 
Floßaraben und Küken gefehen worden, aber von dem 
merfwürdigen Unglücsfalle diefes Tages den Namen 
des Schwedenfteins führt. Don Blut und Wun—⸗ 
den bis zum Unfenntlichen entftellt, von den Hufen 
der Pferde zertreten, und durch rauberifche Hände feines 
Schmucks, feiner Kleider beraubt, wird er unter einem 
Hügel von Todten hervorgezogen, nach Meißenfeld ge 
bracht, und dort dem Wehklagen feiner Truppen, den 
letzten Umarmungen der Königin überliefert. Den erften 
Tribut hatte die Rache geheifht, und Blut mußte 
dem Monarchen zum Sühnopfer ſtroͤmen; jeht tritt die 
Liebe in ihre Rechte ein, und milde Thranen fließen 
um den Menfchen. Der allgemeine Schmerz verfchlingt 
jedes einzelne Keiden Don dem betäubenden Schlag 
noch befinnungslos, ftehen die Anführer in dumpfer 
Erftarrung um feine Bahre, und Feiner getraut ſich 
noch, den ganzen Umfang diefes Verluftes zu denken. 

Der Kaifer, erzahlt uns Khevenhiller, zeigte 
beim Anblick des blutigen Kollers, den man dem König 
in der Schladyt abgenommen und nach Wien gefchiet 
hatte, eine anftandige Nührung, die ihm wahrfcheinlich 
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auch von Herzen ging. „Gern,“ rief er aus, „hätte 
ich dem Unglüclichen ein längeres Leben und eine froͤh— 
lihe Ruͤckkehr in ſein Königreid) gegönnt, wenn nur in 
Deutfchland Frieden geworden wärele Aber wenn ein 
neuerer Fatholifcher Schriftfteller von anerfanntem Merz 
dienft dieſen Beweis eines nicht ganz unterdrüdten 
Menfchengefühls, den felbft fchon der äußere Auftand 
fordert, den auch die bloße Selbftliche dem fühllofeften 
Herzen abnöthigt, und deffen Gegentheil nur in der 
roheften Seele möglicd werden kann, der höchften Lob— 
preifung würdig findet, und gar dem Edelmuth Alexan⸗ 
ders gegen das Andenken des Darius an die Seite 
fest, fo erweckt er uns ein fchlechtes Vertrauen zu dem 
übrigen Werth feines Helden, oder, was nod) ſchlim— 
mer wäre, zu feinem eigenen Ideale von fittlicher 
Würde. Uber auch ein folches Lob ift bei demjenigen 
ſchon viel, den man von dem Verdacht eines Könige- 
mordes zu reinigen fich genüthigt findet! 

Es war wohl kaum zu erwarten, daß der mächtige 
Hang der Menfchen zum Außerordentlichen dem ge 
wöhnlichen Kaufe der Natur den Ruhm laſſen würde, 
das wichtige Leben eines Guſtav Adolph geendigt zu 
haben. Der Tod diefes furchtbaren Gegners war für 
den Kaifer eine zu wichtige Begebenheit, um nicht bet 
einer feindfeligen Partei den fo leicht fich darbietenden 
Gedanken zu erregen, daß das, was ihm nüßte, von 
ihm veranlaßt worden fey. Aber der Kaifer bedurfte 
zu Ausführung diefer ſchwarzen That cines fremden 
Armes, und auch diefen glaubte man im der Perſon 
Stanz Alberts, Herzogs von Gachfen Lauenburg 
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gefunden zu haben, Diefem erlaubte fein Rang einen 
freien unverdachtigen Zutritt zu dem Monarchen, und 
eben diefe ehrenvolle Würde diente dazu, ihn über den 
Verdacht einer handlichen Handlung hinweg zu ſetzen. 
Es braucht nur gezeigt zu werden, daß diefer Prinz 
einer ſolchen Abfcheulichkeit fahig, und daß er hinlang- 
lich dazu aufgefordert war, fie wirklich zu verüben. 
Stanz Albert, der jüngfte von vier Söhnen Sranz 
des Zweiten, Herzogs von Lauenburg, und durch feine 
Mutter verwandt mit dem Wafa’fchen Fürftengefchlechte, 
hatte in jüngern Jahren am fchwedifchen Hofe eine 
freundfchaftliche Aufnahme gefunden. Cine Unanftändig- 
keit, die er fih im Zimmer der Königin Mutter gegen 
Guftav Adolph erlaubte, wurde, wie man fagt, von 
diefem feurigen Juͤngling mit einer Ohrfeige geahndet, 
die, obgleih im Augenblic® bereut und durch die voll- 
ftändigfte Genugthuung gebüßt, in dem rachgierigen 
Gemüth des Herzogs den Grund zu einer unverfühn- 
lihen Feindfchaft legte. Sranz Albert trat in der Folge 
in Faiferlihe Dienfte, wo er ein Regiment anzuführen 
befam, mit dem Herzog von Sriedland in die engfte 
Berbindung trat, und fich zu einer heimlichen Unterz 
handlung am fachfiihen Hofe gebrauchen ließ, die feiz 
nem Range wenig Ehre machte. Ohne eine erhebliche 
Urfache davon angeben zu koͤnnen, verlaßt er unver- 
muthet die dfterreichifchen Fahnen und erfcheint zu Nürn- 
berg im Lager des Königs, ihm feine Dienfte als 
Bolontair anzubieten. Durc) feinen Eifer für die prote— 
ftantifihe Sache und ein zuvorfommendes einfchmeicheln- 
des DBetragen gewinnt er des Königs Herz, der, von 
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Orenftierna vergeblih gewarnt, feine Gunft und 
Freundfchaft an den verdachtigen Ankoͤmmling verfchwens 
det. Bald darauf kommt es bei Lügen zur Schlacht, 
in welcher Sranz Albert dem Monarchen wie ein böfer 
Damon beftändig zur Seite bleibt, und erft, nachdem 
der König fchon gefallen ift, von ihm fcheidet. Mitten 
unter den Kugeln der Feinde bleibt er unverleßt, weil 
er eine grüne Binde, die Farbe der Kaiferlihen, um 
den Leib tragt. Er ift der erfte, der dem Herzog von 
Sriedland, feinem Freunde, den Fall des Königs hinter: 
bringt. Er vertaufcht gleich) nach diefer Schlacht die 
ſchwediſchen Dienfte mit den fächfifchen, und, bei der 
Ermordung Wallenfteins als ein Mitſchuldiger diefes 
Generals eingezogen, entgeht er nur durch Abſchwoͤrung 
feine® Glaubens dem Schwerte des Nachrichters. End— 
lich erfcheint er aufs Neue als Befehlshaber einer 
-Fatferlichen Armee in Schlejten und ftirbt vor Schweid- 
nig an empfangenen Wunden. Es erfordert wirklich) 
einige Selbftüberwindung, ſich der Unſchuld eines Men- 
fhen anzunehmen, der einen Lebenslauf, wie biefen, 
gelebt hat; aber wenn die moralifche und phyſiſche 
Möglichkeit einer fo verabfcheuenswerthen That auch 
noch fo fehr aus den angeführten Gründen erhellte, fo 
zeigt fchon der erfte Blick, daß fie auf die wirkliche 
Begehung derfelben feinen rechtmäßigen Schluß erlau— 
ben. Es ift befannt, daß Buftav Adolph, wie der 
gemeinfte Soldat in feinem Heer, ſich der Gefahr bloß- 
ftellte, und wo Zaufende ftelen, fonnte auch er feinen 
Untergang finden, Wie er ihn fand, bleibt in undurch- 
dringliches Dunkel verhüllt, aber mehr als irgendwo 
Schiller's ſaͤmmtl. Werke. IX. Bd. 27 
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gilt bier die Marime, da, wo der natürliche Kauf der 
Dinge zu einem vollkommenen Erflärungsgrunde hin- 
reicht, die Würde der menfchlichen Natur durch Feine 
moralifche Beſchuldigung zu entehren. 

Aber durch welche Hand er auch mag gefallen feyn, 
fo muß uns diefes außerordentliche Schickſal als eine 
That der großen Natur erfeheinen. Die Gefhichte, 
fo oft nur auf das freudenlofe Gefchäft eingefchränft, 
das ceinformige Spiel der menfchlichen Leidenfchaft aus 
einander zu legen, ſieht fich zuweilen durch Erſcheinun— 
gen belohnt, die gleich einem Fühnen Griff aus den 
Molfen in das berechnete Uhrwerk der menfchlichen Un- 
ternehmungen fallen und den nachdenfenden Geift auf 
eine höhere Ordnung der Dinge verweifen. So ergreift 
uns Guftav Adolphs fchnelle Werfhwindung vom 
Schauplaß, die das ganze Spiel des politifchen Uhr— 
werfs mit einem Male hemmt und alle Berechnungen 
der menfchlicden Klugheit vereitelt. Geftern noch der 
belebende Geift, der große und einzige Beweger feiner 
Schöpfung — heute in feinem Mdlerfluge unerbittlich 
dahingeftürgt, herausgeriffen aus einer Welt voll Ent- 
würfe, von der reifenden Saat feiner Hoffnungen un- 
geftum abgerufen, laßt er feine verwaiste Partei troft- 
[08 Hinter fih, und in Trümmer fallt der ftolge Bau 
feiner vergänglichen Größe. Schwer entwöhnt fich die 
proteftantifche Welt von den Hoffnungen, die fie auf 
diefen unüberwindlichen Anführer fegte, und mit ihm 
fürchtet fie ihr ganzes voriges Glück zu begraben. Aber 
es war nicht mehr der Mohlthäter Deutfchlands, der 
bei Luͤtzen ſank; die wohlthätige Halfte feiner Laufbahn 
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hatte Buftav Adolph geendigt, und der größte Dienft, 
den er der Freiheit des deutfchen Reichs noch erzeigen 
kann, tft — zu fterben, Die Alles verfchlingende Macht 
des Einzigen zerfällt, und Viele verfuchen ihre Kräfte; 
der zweideutige Beiftand eines übermächtigen Beſchuͤtzers 
macht der rühmlichen Selbfihülfe der Stände Platz, 
und, vorher nur die Merfzeuge zu Seiner Vergroͤße— 
rung, fangen fie jegt erft an, für fich felbft zu arbei— 
ten. In ihrem eigenen Muthe fuchen fie nunmehr die 
Rettungsmittel auf, die von der Hand des Mächtigen 
ohne Gefahr nicht empfangen werden, und die ſchwe— 
difche Macht, außer Stand gefeßt, in eine Unterdruͤcke— 
rin auszuarten, tritt in die befcheidenen Grenzen einer 
Alliirten zuruͤck. 

Unverkennbar ſtrebte der Ehrgeiz des ſchwediſchen 
Monarchen nach einer Gewalt in Deutſchland, die mit 
der Freiheit der Staͤnde unvereinbar war, und nach 
einer bleibenden Beſitzung im Mittelpunkte dieſes Rei— 
ches. Sein Ziel war der Kaiſerthron; und dieſe Wuͤrde, 
durch ſeine Macht unterſtuͤtzt und geltend gemacht durch 
ſeine Thaͤtigkeit, war in ſeiner Hand einem weit 
groͤßern Mißbrauch ausgeſetzt, als man von dem oͤſter⸗ 
reichiſchen Geſchlechte zu befuͤrchten hatte. Geboren im 
Ausland, in den Maximen der Alleinherrſchaft aufer- 
zogen, und aus frommer Schwaͤrmerei ein abgeſagter 
Feind der Papiſten, war er nicht wohl geſchickt, das 
Heiligthum deutſcher Verfaſſung zu bewahren und vor 
der Freiheit der Stände Achtung zu tragen. Die an— 
ftoßige Huldigung, welche außer mehrern andern Städten 
die NReichsftadt Augsburg der fhwedifchen Krone 
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zu leiften vermocht wurde, zeigte weniger den Beſchuͤtzer 
des Neichs, als den Eroberer; und diefe Stadt, fol 
zer auf den Titel einer Königsftadt, als auf den ruͤhm— 
lichern Vorzug der Neichsfreiheit, fchmeichelte fich fchon 
im Voraus, der Sitz feines neuen Reichs zu werden, 
Seine nicht genug verhehlten Abfichten auf das Erzftift 
Mainz, welches er anfangs dem Churprinzen von Brans 
denburg, ale Mitgift feiner Tochter Chriſtina, und 
nachher feinem Kanzler und Freund Oxenſtierna be 
flimmte, legte deutlich an den Tag, wie viel er fich 
gegen die Verfaffung des Reichs zu erlauben fahig war. 
Die mit ihm verbundenen proteftantifchen Fürften mad) 
ten Anfprüche an feine Dankbarkeit, die nicht anders, 
ald auf Unfoften ihrer Mititande, und befonders der 
unmittelbaren geiftlichen Stifter, zu befriedigen waren; 
und vielleicht war der Entwurf fchon gemacht, die ers 
oberten Provinzen, nad) Art jener alten barbarifchen 
Horden, die das alte Römerreich uͤberſchwemmten, unter 
feine deutfchen und fchwedifchen Kriegsgenoffen, wie 
einen gemeinfchaftlichen Raub, zu vertheilen. In ſei— 
nem Betragen gegen den Pfalzgrafen Sriedrich verlaug- 
nete er ganz die Großmuth des Helden und den heilis 
gen Charakter eines Beſchuͤtzers. Die Pfalz war in 
feinen Handen, und die Pflichten fowohl der Gerechtig- 
keit als der Ehre forderten ihn auf, dieſe den Spa— 
niern entriffene Provinz ihrem rechtmäßigen Eigenthümer 
in volfommenem Stande zurück zu geben. Aber durch 
eine Spibfindigfeit, die eines großen Mannes nicht 
würdig ift und den chrwürdigen Namen eines Verthei— 
Digerd der Unterdrücdten fchandet, wußte er biefer 
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Verbindlichkeit zu entſchluͤpfen. Er betrachtete die Pfalz 
als eine Eroberung, die aus Feindeshanden an ihn ger 
fommen fey, und glaubte daraus ein Recht abzuleiten, 
nach Wilfführ darüber zu verfügen. Aus Gnade alfo, 
und nicht aus Pflichtgefühl, trat er fie dem Pfalzgra— 
fen ab, und zwar als ein Lehen der ſchwediſchen Krone, 
unter Bedingungen, die den Werth derfelben um die 
Hälfte verringerten und diefen Fürften zu einem vers 
ächtlichen Vafallen Schwedens herabfeßten. Cine diefer 
Bedingungen, welche dem Pfalzgrafen vorfchreibt: „nach 
geendigtem Kriege einen Theil der fchwebdifchen Kriegs 
macht, dem Beifpiel der übrigen Fürften gemäß, unter 
halten zu helfen,“ laßt uns einen ziemlich hellen Blick 
in das Schickſal thun, welches Deutſchland bei fort: 
dauerndem Glück des Königs erwartete. Sein fihneller 
Abſchied von der Welt ficherte dem deutfchen Neiche die 
Freiheit, und ihm felbft feinen fünften Ruhm, wenn 
er ihm nicht gar die Kranfung erfparte, feine eigenen 
Bundesgenoffen gegen ihn gewaffnet zu fehen und alle 
Früchte feiner Siege in einem nachtheiligen Frieden zu 
verlieren. Schon neigte fih Sachſen zum Abfall von 
feiner Partei; Dänemark betrachtete feine Größe mit 
Unruhe und Neid; und felbft Sranfreich, fein wichtiger 
Alliirter, aufgefchrecft durch das furdtbare Wachsthum 
feiner Macht und durch den ftolzern Ton, den er führte, 
ſah fih ſchon damals, als er den Kechftrom pafiirte, 
nach fremden Bündniffen um, den fieghaften Lauf des 
Gothen zu hemmen und das Sleihgewicht der Macht 
in Europa wieder herzuftelfen. 


——— 


Viertes Vuch. 


— — 


Das ſchwache Band der Eintracht, wodurch Guſtav 
Adolph die proteſtantiſchen Glieder des Reichs muͤhſam 
zuſammenhielt, zerriß mit ſeinem Tode; die Verbun— 
denen traten in ihre vorige Freiheit zuruͤck, oder ſie 
mußten ſich in einem neuen Bunde verknuͤpfen. Durch 
das Erſte verloren ſie alle Vortheile, welche ſie mit ſo 
vielem Blut errungen hatten, und ſetzten ſich der uns 
vermeidlichen Gefahr aus, der Raub eines Feindes zu 
werden, dem fie durch ihre Vereinigung allein gewachfen 
und überlegen gewefen waren. Einzeln konnte e8 weder 
Schweden, noch irgend ein Neichsftand mit der Ligue 
und dem Kaifer aufnehmen, und bei einen Frieden, 
den man unter folchen Umftänden fuchte, würde man 
gezwungen gewefen feyn, von dem Feinde Gefeße zu 
empfangen. Vereinigung war alfo die gleich nothwen— 
dige Bedingung, ſowohl um einen Frieden zu fehlteßen, 
ald um den Krieg fortzufeßen. Uber ein Friede, in 
der gegenwärtigen Lage gefucht, Fonnte nicht wohl an: 
ders, als zum Nachtheil der verbundenen Mächte ges 
fchloffen werden, Mit dem Tode Buftav Adolphs 
ihöpfte der Feind neue Hoffnung, und wie nachtheilig 
auch feine Lage nach) dem Treffen bei Lügen feyn mochte, 
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fo war diefer Tod feines gefahrlichften Gegners eine zu 
nachtheilige Begebenheit für die Verbundenen und eine 
zu glüdlihe für den Kaifer, um ihn nicht zu den 
glänzendften Erwartungen zu berechtigen und zu Fort 
fegung des Kriegs einzuladen. Die Trennung unter 
den Alltirten mußte, für den Yugenblic® wenigftens, bie 
unvermeidliche Folge deffelben ſeyn; und wie viel ge- 
wann der Kaifer, gewann die Ligue bei einer folchen 
Trennung der Feinde! So große Vortheile, als ihm 
die jeßige Wendung der Dinge verfprach, Fonnte er 
alfo nicht wohl für einen Frieden aufopfern, bei dem 
Er nicht das Meifte gewann; und einen folchen Frieden 
Fonnten die Verbundenen nicht zu fchließen wünfchen. 
Der natürlihfte Schluß fiel alfo auf Fortfegung des 
Krieges, fo wie Vereinigung für das unentbehrlichite 
Mittel dazu erfannt wurde, 

Aber wie diefe Vereinigung erneuern, und wo zu 
Fortfeßung des Krieges die Krafte hernehmen? Nicht 
die Macht des ſchwediſchen Reiches, nur der Geift und 
das perfonliche Anfehn feines verftorbenen Beherrfchers 
hatten ihm den überwiegenden Einfluß in Deutfchland 
und eine fo große Herrfchaft über die Gemüther erwor— 
ben; und auch ihm war es erfi nach unendlichen Schwie- 
rigfeiten gelungen, ein fchwaches und unficheres Band 
der Vereinigung unter den Ständen zu Fnüpfen. Mit 
ihm verſchwand Alles, was nur Durch ihn, Durch feine 
perfönlichen Eigenfchaften moͤglich geworden, und bie 
Berbindlichkeit der Stände hörte zugleich mit den Hoff; 
nungen auf, auf die fie gegründet worden war. Mehrere 
unter den Ständen warfen ungeduldig das Joch ab, 


das fie nicht ohne Widerwillen trugen; andere eilen, fich 
felbft des Nuders zu bemächtigen, das fie ungern genug 
in Guftavs Handen gefchen, aber nicht Macht gehabt 
hatten, ihm bei feinen Lebzeiten ftreitig zu machen. 
Andere werden von dem Kaifer durch verführerifche Ver— 
ſprechungen in Verfuchung geführt, den allgemeinen Bund 
zu verlaffen; andere, von den Drangfalen des vierzehn: 
jährigen Krieges zu Boden gedrüdt, fehnen ſich Klein: 
mütbig nad) einem, wenn auch verderblichen, Frieden, 
Die Anführer der Armeen, zum Theil deutfche Fürften, 
erkennen Fein gemeinfchaftliches Oberhaupt, und Feiner 
will fi erntedrigen, von dem andern Befehle zu em— 
pfangen. Die Eintracht verfhwindet aus dem Kabinet 
und aus dem Felde, und das gemeine Weſen ift in 
Gefahr, durch diefen Geift der Trennung in's Verderben 
zu ſinken. 

Guſtav hatte dem fhwedifchen Reich Feinen mann: 
lichen Nachfolger Hinterlaffen; feine fehsjahrige Tochter 
Chriftina war die natürliche Erbin feines Throng, 
Die unvermeidlichen Gebrechen einer vormundfchaftlichen 
Regierung vertrugen fih mit dem Nachdrud und der 
Entfchloffenheit nicht gut, welche Schweden in dieſem 
mißlichen Zeitlaufe zeigen follte. Buftav Adolphs hoch- 
fliegender Geift hatte diefem fchwachen und unberühmten 
Staat unter den Mächten von Europa einen Plaß ans 
gewiefen, den er ohne das Glück und den Geift feines 
Urbebers nicht wohl behaupten und von dem cr doch 
ohne das ſchimpflichſte Geftandniß der Ohnmacht nicht 
mehr herabfteigen konnte. Wenn gleich der deutfche 
Krieg größtentheild mit Deutfchlands Kraften beftritten 





wurde, fo drüdte doch fchon der kleine Zuſchuß, wels 
chen Schweden aus feinen eigenen Mitteln an Geld 
und Mannfchaft dazu gab, diefes dürftige Königreich) 
zu Boden, und der Landmann erlag unter den Kaften, 
die man auf ihn zu haufen gezwungen war. Die in 
Deutſchland gemachte Kriegsbeute bereicherte bloß Eins 
zelne vom Adel und vom Soldatenftand, und Schwes 
den felbft blieb arm wie zuvor. Eine Zeitlang zwar 
fühnte der Nationalruhm den gefchmeichelten Unterthan 
mit diefen Bedrücungen aus, und man Fonnte die Ab: 
gaben, die man entrichtete, als ein Darlehn betrachten, 
das in der glüdlihen Hand Guftav Adolphs herrliche 
Zinfen trug, und von dieſem danfbaren Monarchen nach 
einem glorreichen Frieden mit Wucher erftattet werden 
würde. Uber diefe Hoffnung verfchwand mit dem Tode 
des Königs, und das getäufchte Volk forderte nun mit 
furchtbarer Einhelligkeit Erleichterung von feinen Laften. 

Aber der Geift Guſtav Adolphs ruhte noch auf 
den Männern, denen er die Verwaltung des Reiche 
anvertraute. Wie ſchrecklich auch die Poſt von feinem 
Tode fie überrafchte, fo beugte fie doc ihren männ: 
lien Muth nicht, und der Geift des alten Noms unter 
Brennus und Hannibal. befeelt diefe edle Verſamm⸗ 
lung. Se theurer der Preis war, womit man bie 
errungenen DVortheile erfauft hatte, defto weniger konnte 
man fich entfchließen, ihnen freiwillig zu entfagen; 
nicht umfonft will man einen König eingebüßt haben. 
Der ſchwediſche Neichsrath, gezwungen, zwifchen den 
Drangfalen eines zweifelhaften erfchopfenden Kriegs und 
einem nüßlichen, aber fchimpflichen Frieden zu wählen, 
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ergreift muthig die Partei der Gefahr und der Ehre, 
und mit angenehmen Erftaunen fieht man diefen chrz 
würdigen Senat fi) mit der ganzen Nüftigfeit eines 
Sünglings erheben. Von innen und außen mit wach— 
famen Feinden umgeben, und an allen Grenzen des 
Neihs von Gefahren umftürmt, waffnet er fich gegen 
Alle mit fo viel Klugheit als Heldenmuth, und arbeitet 
an Erweiterung des Reichs, wahrend daß er Mühe hat, 
die Eriftenz deffelben zu behaupten, 

Das Ableben des Königs und die Minderjährigfeit 
feiner Tochter Chriftina erwecte aufs Neue die alten 
Anfprüche Polens auf den fchwedifchen Thron, und 
König Ladislaus, Sigismunds Sohn, fparte die Un— 
terhandlungen nicht, fich eine Partei in diefem Reiche 
zu erwerben. Die Regenten verlieren aus diefem Grunde 
feinen Augenblick, die ſechsjaͤhrige Königin in Stockholm 
als Bcherrfcherin auszurufen und die pormundfchafts 
liche Verwaltung anzuordnen. Alle Beamten des Reihe 
werden angehalten, der neuen Fuͤrſtin zu huldigen, aller 
Briefwechfel nad) Polen gehemmt, und die Plafate der 
vorhergehenden Könige gegen die Sigismundifchen Erben 
durch eine feierliche Afte befräftigt. Die Freundfchaft 
mit dem Czaar von Mosfau wird mit Vorficht erneuert, 
um durch die Waffen diefes Fürften das feindfelige Po— 
len defto beffer im Zaum zu halten. Die Eiferfuct 
Dancmarfs hatte der Tod Guſtav Adolphs gebrochen, 
und die Beforgniffe weggeraumt, welche dem guten 
Vernehmen zwifchen diefen beiden Nachbarn im Wege 
fanden. Die Bemühungen der Feinde, Lhriftian den 
Vierten gegen das fchwedifche Reich zu bewaffnen, 


fanden jet Feinen Eingang mehr, und der lebhafte 
Wunſch, feinen Prinzen Ulrich mit der jungen Königin 
zu vermählen, vereinigte ſich mit den Vorfchriften einer 
beffern Staatsfunft, ihn neutral zu erhalten. Zugleic) 
fommen England, Holland und Franfreich dem ſchwe— 
difchen Neichsrath mit den erfreunlichften Verficherungen 
ihrer fortdauernden Freundfchaft und Unterftüßung ent 
gegen und ermunterten ihn mit vereinigter Stimme zu 
lebhafter Fortfeßung eines fo ruͤhmlich geführten Kries 
ges. So viel Urfache man in Frankreich gehabt hatte, 
fih zu dem Tode des fchwedifchen Eroberers Glück zu 
wünfchen, fo fehr empfand man die Nothwendigkeit 
eines fortgeſetzten Bündniffes mit den Schweden. Ohne 
fi felbft der größten Gefahr auszufegen, durfte man 
diefe Macht in Deutfchland nicht finfen laffen. Mangel 
an eigenen Kräften nöthigte fie entweder zu einem fchnellen 
und machtheiligen Frieden mit Defterreih, und dann 
waren alle Bemühungen verloren, die man angewendet 
hatte, diefe gefährliche Macht zu befchranfen; oder Noth 
und Verzweiflung Iehrten die Armeen in den Ländern 
der Fatholifchen Reichsfürften die Mittel zu ihrem Un— 
terhalt finden, und Frankreich wurde dann zum Ver— 
rather an dieſen Staaten, die ſich feinem mächtigen 
Schuß unterworfen hatten. Der Fall Buftav Adolph, 
weit entfernt, die Verbindungen Franfreichs mit dem 
fhwedifchen Reiche zu vernichten, hatte fie vielmehr für 
beide Staaten nothwendiger und für Franfreih um 
Vieles nützlicher gemacht. Jetzt erft, nachdem derjenige 
dahin war, der feine Hand über Deutfchland gehalten 
und die Grenzen dieſes Reichs gegen die franzoöfifche 
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Naubfucht gefichert hatte, konnte es feine Entwürfe auf 
das Elfaß ungehindert verfolgen und den deutfchen Pros 
teftanten feinen Beiftand um einen defto höhern Preis 
verkaufen, 

Durch diefe Allianzen geftärft, gefichert von innen, 
von außen durch gute Grenzbefagungen und Slotten 
vertheidigt, blieben die Regenten Feinen Augenblick uns 
ihlüffig, einen Krieg fortzuführen, bei welchem Schwes 
den wenig Eigenes zu verlieren, und, wenn das Glüd 
feine Waffen Frönte, irgend eine deutfche Provinz, fey 
es als Koftenerfaß oder als Eroberung, zu gewinnen 
hatte. Sicher in feinen Waffern, wagte es nicht viel 
mehr, wenn feine Armeen aus Deutfchland herausger 
[hlagen wurden, als wenn fie fich freiwillig daraus 
zurüczogen; und jenes war eben fo rühmlich, als diefes 
entehrend war. Se mehr Herzhaftigkeit man zeigte, 
defto mehr Vertrauen flößte man den Bundesgenoffen, 
defto mehr Achtung den Feinden ein, defto günftigere 
Bedingungen waren bei einem Frieden zu erwarten. 
Fande man ſich auch zu ſchwach, die weit ausfehenden 
Entwürfe Buftavs zu vollführen, fo war man doch 
feinem erhabenen Mufter fchuldig, das Aeußerſte zu 
thun, und feinem andern Hinderniß als der Nothwen— 
digkeit zu weichen. Schade, daß die Zriebfeder des 
Eigennußes an diefem rühmlichen Entfchluffe zu viel 
Antheil hat, um ihn ohne Einfchranfung bewundern zu 
fonnen! Denen, welche von den Drangfalen des Kriegs 
für fich felbft nichts zu leiden hatten, ja ſich vielmehr 
dabei bereicherten, war es freilich ein Leichtes, für bie 
Fortdauer deffelben zu ſtimmen — denn endlich) war es 
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doch nur das deutfche Reich, das den Krieg bezahlte, 
und die Provinzen, auf die man fich Nechnung machte, 
waren mit den wenigen Truppen, die man von jcht 
an daran wendete, mit den Seldherren, die man an 
die Spitze der größtentheild deutfchen Armeen ftellte, 
und mit der chrenvollen Auffiht über den Gang 
der Waffen und Unterhandlungen wohlfeil genug 
erworben, 

Aber eben diefe Aufficht vertrug fich nicht mit der 
Entlegenheit der fchwedifchen Negentfchaft von dem 
Schauplatze des Kriege, und mit der Langfanıkeit, 
welche die collegialifche Geſchaͤftsform nothwendig macht. 
Einem einzigen vielumfaffenden Kopfe mußte die Macht 
übertragen werden, in Deutfchland felbft das Intereſſe 
des fchwedifhen Reichs zu beforgen, und nach eigener 
Einfiht über Krieg und Frieden, über die nöthigen 
Bündniffe, wie über die gemachten Erwerbungen zu ver; 
fügen. Mit diktetorifcher Gewalt und mit dem ganzen 
Anſehn der Krone, die er reprafentirt, mußte diefer 
wichtige Magiftrat befleidet feyn, um die Würde der: 
felben zu behaupten, um die gemeinfchaftlichen Opera» 
tionen in MWebereinftimmung zu bringen, um feinen 
Anordnungen Nachdruck zu geben, und fo den Monars 
hen, dem er folgte, in jeder Rücficht zu erfegen. Ein 
folder Mann fand fi) in dem Reichskanzler Oxen— 
ftierna, dem erften Minifter, und, was mehr fagen 
will, dem Freunde des verftorbenen Königs, der, ein- 
geweiht in alle Geheimniſſe feines Herrn, vertraut mit 
den deutfchen Gefchäften, und aller europäifchen Staats: 
verhältniffe Fundig, ohne Widerſpruch das tüchtigfte 
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Merfzeug war, den Plan Guſtav Adolphs in feinem 
ganzen Umfange zu verfolgen. 

Oxenſtierna hatte eben eine Reife nach Oberdeutfch- 
land angetreten, um die vier obern Kreife zu verſam— 
meln, als ihn die Poft von des Königs Tode zu Hanau 
überrafchte. Diefer fchredliche Schlag, der das gefühl: 
volle Herz des Freundes durchbohrte, raubte dem Staats: 
mann alle Befinnungsfraft; Alles war ihm genommen, 
woran feine Seele hing. Schweden hatte nur einen 
König, Deutſchland nur einen Befhüßer, Orenitierna 
den Urheber feines Gluͤcks, den Freund feiner Seele, 
den Schöpfer feiner Sdeale verloren, Aber, von dem 
allgemeinen Unglüd am härteften getroffen, war Er 
auch der Erfte, der fich, aus eigener Kraft darüber er— 
bob, fo wie er der Einzige war, der es wieder gut 
machen Fonnte. Sein durchdringender Blick überfah alle 
Hinderniffe, welche fich der Ausführung feiner Entwürfe 
entgegenftellten, die Muthlofigfeit der Stände, die In— 
triguen der feindlichen Höfe, die Trennung der Bundes: 
genoffen, die Eiferfucht der Haupter, die Abneigung 
der Reihsfürften, fich fremder Führung zu unterwerfen. 
Aber eben diefer tiefe Blif in die damalige Lage der 
Dinge, der ihm die ganze Größe des Uebels aufdeckte, 
zeigte ihm auch die Mittel, es zu befiegen. Es fam 
darauf an, den gefunfenen Muth der fehwächern Reichs: 
ftande aufzurihten, den geheimen Machinationen ber 
Feinde entgegen zu wirken, die Eiferfucht der mächti> 
gern Aliirten zu fchonen, die befreundeten Mächte, 
Frankreich befonders, zu thätiger Hülfleiftung zu ers 
muntern, vor Allem aber die Trümmer des deutfchen 
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Bundes zu ſammeln und die getrennten Kräfte der Par- 
tei durch ein enges, dauerhaftes Band zu vereinigen. 
Die Beftürzung, im welche der Werluft ihres Ober— 
hauptes die deutfchen Proteftanten verfeßte, Fonnte ſie 
eben fo gut zu einem feften Bündniffe mit Schweden, 
als zu einem übereilten Frieden mit dem Kaifer antret- 
ben, und nur von dem Betragen, das man beobachtete, 
hing es ab, welche von diefen beiden Wirkungen erfol- 
gen follte. Verloren war Alles, fobald man Muthlor 
figkeit blicken ließ; nur die Zuverfiht, die man felbft 
zeigte, Konnte ein edles Selbftvertrauen bei den Deut: 
{hen entflammen. Alle Verfuche des dfterreichifchen 
Hof, die letztern von der ſchwediſchen Allianz abzu- 
ziehen, verfehlten ihren Zweck, fobald man ihnen die 
Augen über ihren wahren Vortheil eröffnete und fie zu 
einem dffentlichen und fürmlichen Bruch mit dem Kaifer 
vermochte. 

Sreilich ging, ehe diefe Maßregeln genommen und 
die nöthigen Punkte zwifchen der Negierung und ihrem 
Minifter berichtigt waren, eine koſtbare Zeit für die 
Wirkſamkeit der fehwedifchen Armee verloren, die von 
den Feinden auf’8 Befte benußt wurde. Damals ftand 
es bei dem Kaifer, die [hwedifche Macht in Deutfch- 
land zu Grunde zu richten, wenn die weifen Nath- 
fchläge des Herzogs von Sriedland Eingang bei ihm 
gefunden hatten. Wallenftein rieth ihm an, eine unein- 
gefchranfte Amneftie zu verfündigen und den proteftanz 
tifchen Ständen mit günftigen Bedingungen entgegen zu 
kommen, In dem erften Schreden, den Guſtav Adolphs 
Tall bei der ganzen Partei verbreitete, würde eine folche 
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Erklärung die entfchiedenfte Wirkung gethan und die 
gefchmeidigern Stände zu den Füßen des Kaifers zurück 
geführt haben. Aber, durch den unerwarteten Gluͤcks— 
fall verblendet und von fpanifchen Eingebungen bethört, 
erwartete er von den Maffen einen glänzendern Aug: 
ſchlag, und, anftatt den Mediations-Vorfchläagen Gehör 
zu ſchenken, eilte er, feine Macht zu vermehren, Spa— 
nien, durch den Zehenten der geiftlichen Güter bereichert, 
den der Papft ihm bewilligte, umterftügte ihn mit bes 
trächtlihen Vorſchuͤſſen, unterhandelte für ihn an dem 
fahfifhen Hofe, und ließ in Italien eilfertig Truppen 
werben, die in Deutfchland gebraucht werden follten, 
Auch der Churfürft von Bayern verftärfte feine Kriegs 
macht beträchtlich, und dem Herzog von Lothringen 
erlaubte fein unruhiger Geift nicht, bei diefer glücklichen 
Mendung des Schieffals fi müßig zu verhalten. Aber 
indem der Feind fi fo gefchaftig bewies, den Anfall 
der Schweden zu benugen, verfaunte Oxenſtierna 
nichts, die fchlimmen Folgen deffelben zu vereiteln. 
Meniger bange vor dem dffentlichen Feind, als vor 
der Eiferfucht befreundeter Mächte, verließ er das obere 
Deutfchland, deffen er fich durch die gemachten Erobe— 
rungen und Allianzen verfichert hielt, und machte fi) 
in Perfon auf den Weg, die Stände von Niederdeutfch- 
land von einem völligen Abfall oder einer Privatver- 
bindung unter fich felbft, die für Schweden nicht viel 
weniger fchlimm war, zuruͤckzuhalten. Dur die An— 
maßlichfeit beleidigt, mit der fich der Kanzler die Fuͤh— 
rung der Gefchäfte zueignete, und im Innerſten empört 
von dem Gedanken, von einem ſchwediſchen Edelmann 
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Vorfchriften anzunehmen, arbeitete der Churfuͤrſt von 
Sachſen aufs Neue an einer gefährlichen Abfonderung 
von den Schweden, und die Frage war bloß, ob man 
fi) völlig mit dem Kaifer vergleichen, oder fich zum 
Haupte der Proteftanten aufwerfen und mit ihnen cine 
dritte Partei in Deutfchland errichten ſollte. Aehnliche 
Geſinnungen hegte der Herzog Ulrich von Braunfchweig, 
und er legte fie laut genug an den Tag, indem er den 
Schweden die Werbungen in feinem Lande unterfagte 
und die niederfächfifchen Stände nach Lüneburg cinlud, 
ein Bündniß unter ihnen zu ftiften. Der Churfürft von 
Brandenburg allein, über den Einfluß neidig, den Churs 
ſachſen in Nievderdeutfchland gewinnen follte, zeigte einis 
gen Eifer für das Intereſſe der fchwedifchen Krone, die 
er fhon auf dem Haupte feines Sohnes zu erblicken 
glaubte. Oxenſtierna fand zwar die ehrenvollfte Auf 
nahme am Hofe Johann Georgs, aber fchwanfende 
Zufagen von fortdauernder Freundfchaft waren Alles, 
was er, der perfünlichen Verwendung Churbrandenburgs 
ungeachtet, von diefem Fürften erhalten Fonnte, Gluͤck— 
licher war er bei dem Herzog von Braunfchweig, gegen 
den er fich eine Fühnere Sprache erlaubte. Schweden 
hatte damals das Erzftift Magdeburg im Befiß, deffen 
Bifchof die Befugniß hatte, den niederfächfifchen Kreis 
zu verfammeln. Der Kanzler behauptete das Necht feis 
ner Krone, und durch diefes glückliche Machtwort ver- 
eitelte er für diesmal diefe bedenkliche Verfammlung. 
Aber die allgemeine Proteftanten- Verbindung, der Hauptr 
zweck feiner gegenwärtigen Reife und aller Fünftigen 
Bemühungen, mißlang ihm. für jeßt und für immer, 
Schiller'e ſaͤmmtl. Werte. IX. Br. 28 
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und er mußte ſich mit einzelnen unficheren Buͤndniſſen 
in den fächfifchen Kreifen und mit der ſchwaͤchern Hülfe 
des obern Deutfchlands begnügen. 

Weil die Bayern an der Donau zu mächtig waren, 
fo verlegte man die Zufammenfunft der vier obern 
Kreife, die zu Ulm hatte vor fich gehen follen, nach 
Heilbronn, wo über zwölf Neichsftädte und eine 
glänzende Menge von Doktoren, Grafen und Fürften 
fih einfanden., Auch die auswärtigen Mächte, Frank 
reich, England und Holland, befchickten diefen Convent, 
und Oxenſtierna erfchien auf demfelben mit dem gans 
zen Pompe der Krone, deren Majeftat er behaupten 
follte. Er felbft führte das Wort, und der Gang der 
Berathichlagungen wurde durch feine Vorträge geleitet, 
Nachdem er von allen verfammelten Ständen die Vers 
fiherung einer unerfchütterlichen Treue, Beharrlichkeit 
und Eintracht erhalten, verlangte er von ihnen, daß fie 
den Kaifer und die Kigue foͤrmlich und feierlich ale 
Feinde erklären follten, Uber fo viel den Schweden 
daran gelegen war, das üble Vernehmen zwifchen dem 
Kaifer und den Ständen zu einem formlichen Bruch) zu 
erweitern, fo wenig Luft bezeigten die Stände, fi) 
durch diefen entfcheidenden Schritt alle Möglichkeit einer 
Ausſoͤhnung abzufchneiden und eben dadurch den Schwer 
den ihr ganzes Schickſal in die Hande zu geben, Sie 
fanden, daß eine fürmliche Kriegserflarung, da die 
That felbft fpreche, unnüg und überflüffig fen, und ihr 
fiandhafter Miderftand brachte den Kanzler zum Schwei- 
gen. Heftigere Kämpfe erregte der dritte und vornehmfte 
Punkt der Beratbfchlagungen, durch welchen die Mittel 


435 


zu Fortfeung des Kriege und die Beiträge der Stände 
zur Unterhaltung der Armeen beftimmt werden follten. 
Örenftierna’s Marime, von den allgemeinen Laften fo 
viel als moͤglich war auf die Stande zu wälgen, vers 
trug fich nicht mit dem Grundfaß der Stände, fo 
wenig als möglich) zu geben. Hier erfuhr der fchwes 
difche Kanzler, was dreißig Kaifer vor ihm mit herber 
Wahrheit empfunden, daß unter allen mißlichen Unter: 
nehmungen die allermißlichfte fey, von den Deutfchen 
Geld zu erheben. Anftatt ihm die nöthigen Summen 
für die nen zu errichtenden Armeen zu bewilligen , zählte 
man ihm mit beredter Zunge alles Unheil auf, welches 
die ſchon vorhandenen angerichtet, und forderte Erleich- 
terung von den vorigen Kaften, wo man fich neuen unter- 
ziehen follte. Die üble Laune, in welche die Geldfor— 
derung des Kanzlers die Stände verfeßt hatte, brütete 
taufend Befchwerden aus, und die Ausfchweifungen der 
Truppen bei Durchmärfchen und Quartieren wurden mit 
fhauderhafter Wahrheit gezeichnet. 

Oxenſtierna hatte im Dienft von zwei unumfchränk 
ten Fürften wenig. Gelegenheit gehabt, fich an die Foͤrm— 
lichkeiten und den bedächtigen Gang republifanifcher 
Verhandlungen zu gewöhnen und feine Geduld am Wider: 
fpruch zu üben. Fertig zum Handeln, fobald ihm die 
Nothwendigkeit einleuchtete, und eifern in feinem Ent: 
ſchluß, fobald er ihn einmal gefaßt hatte, begriff er 
die Inconſequenz der mehrften Menfchen nicht, den 
Zweck zu begehren und die Mittel zu haſſen. Durch: 
fahrend und heftig von Natur, war er es bei diefer 
Gelegenheit noch) aus Grundfaß; denn jeßt Fam Alles 
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darauf au, durch eine fefte zunerfichtliche Sprache die 
Ohnmacht des fchwedifchen Reichs zu bedecken und durch 
den angenommenen Ton des Gebieters wirklich Gebies 
ter zu werden. Kein Wunder alfo, wenn er bei folchen 
Sefinnungen unter deutſchen Doktoren und Ständen 
ganz und gar nicht in feiner Sphäre war, und durch 
die Umftandlichfeit, welche den Charakter der Deutfchen 
tn allen ihren öffentlichen Verhandlungen ausmacht zur 
Verzweiflung gebracht wurde. Ohne Schonung gegen 
eine Sitte, nach der fi) auch die mächtigften Kaifer 
hatten bequemen müffen, verwarf er alle fchriftlichen 
Deliberationen, welche der deutfchen Langfamfeit fo zus 
träglic waren; er begriff nicht, wie man zehen Tage 
über einen Punkt fich befprechen Fonnte, der ihm fchon 
durch den bloßen Vortrag fo gut als abgethan war, 
So hart er aber auch die Stände behandelte, fo ge 
fällig und bereitwillig fand er fie, ihm feine vierte 
Motion, die ihm felbft betraf, zu bemwilligen. Als 
er auf die Nothwendigfeit Fam, dem errichteten Bund 
einen DVorfteher und Direktor zu geben, fprach man 
Schweden einftimmig diefe Ehre zu, und erfuchte ihn 
unterthäanig, der gemeinen Sache mit feinem ers 
leuchteten Verftande zu dienen und die Laſt der Ober, 
auffiht auf feine Schultern zu nehmen, Um fich aber 
doc) gegen einen Mißbrauch der großen Gewalt, bie 
man durch diefe Beftallung in feine Hände gab, zu 
verwahren, feßte man ihm, nicht ohne franzöfifchen 
Einfluß, unter dem Namen von Gchülfen eine beftimmte 
Anzahl von Auffehern an die Seite, die die Kaffe 
des Bundes verwalten und über die MWerbungen, 
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Durchzüge und Einquartierungen der Truppen mitzus 
fprechen haben follten. Orenftierna wehrte fich lebhaft 
gegen diefe Einfchränfung feiner Macht, wodurch man 
ihm die Ausführung jedes, Schnelligkeit oder Geheimniß 
fordernden, Entwurfes erfehwerte, und errang fich end» 
lich mit Mühe die Freiheit, in Kriegsfachen feiner eige— 
nen Einfiht zu folgen. Endlich berüßrte der Kanzler 
auch den Figlichen Punkt der Entfchädigung, welche ſich 
Schweden nach geendigtem Kriege von der Dankbarkeit 
feiner Alltirten zu verfprechen hätte, und er fchmeichelte 
fih mit der Hoffnung, auf Pommern angewieſen zu 
werden, worauf das Hauptaugenmerk Schwedens ge 
richtet war, und von den Ständen die Verficherung 
ihres Fraftigen Beiftands zu Erwerbung diefer Provinz 
zu erhalten. Aber es blieb bei einer allgemeinen und 
ſchwankenden Verficherung, daß man einander bei einem 
fünftigen Frieden nicht im Stich laffen würde. Daß 
es nicht die Ehrfurcht für die Verfaffung des Reiche 
war, was die Stände über diefen Punkt fo behutfam 
machte, zeigte die Freigebigfeit, die man auf Unfoften 
der heiligften NReichsgefege gegen den Kanzler beweifen 
wollte. Wenig fehlte, daß man ihm nicht das Erzftift 
Mainz, welches er ohnehin ald Eroberung inne hatte, 
zur Belohnung anbot, und nur mit Mühe hintertrieb 
der franzöfifche Abgefandte diefen chen fo unpolitifchen 
als entehrenden Schritt, Wie weit nun auch die Er- 
füllung Hinter den Wünfchen Oxenſtierna's zurücblieb, 
fo hatte er doch feinen vornehmften Zweck, die Direls 
tion des Ganzen, für feine Krone und für fich felbft 
erreicht, das Band zwifchen den Standen ber vier 
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obern Kreife enger und fefter zufammengezogen, und zu 
Unterhaltung der Kriegsmacht einen jährlichen Beitrag 
von drittehalb Millionen Thalern errungen. 

Sp viel Nachgiebigfeit von Seiten der Stände war 
von Seiten Schwedens einer Erfenntlichfeit werth. Mer 
nig Wochen nad) Buftav Adolphs Tod hatte der Gram 
das unglücliche Leben des Pfalzgrafen Sriedrich geens 
digt, nachdem dieſer beflagenswerthe Fürft acht Monate 
lang den Hofftaat feines Befchüßers vermehrt und im 
Gefolge deffelben den Fleinen Ueberreft feines Vermögens 
perfchwendet hatte, Endlich näherte er ſich dem Ziele- 
feiner Wünfhe, und eine freudigere Zukunft that fid) 
vor ihm auf, als der Tod feinen Befchüßer dahin raffte, 
Mas er als das höchfte Unglück betrachtete, hatte die 
günftigften Folgen für feinen Erben. GBuftav Adolph 
durfte fich herausnehmen, mit der Zurücgabe feiner 
Länder zu zoͤgern und dieſes Geſchenk mit drüdenden 
Bedingungen zu erfehweren; Oxenſtierna, dem die 
Freundfhaft Englands, Hollands und Brandenburgs, 
und die gute Meinung der reformirten Stände überhaupt 
ungleich wichtiger war, mußte die Pflicht der Gerech- 
tigkeit befolgen. Er übergab daher auf eben diefer 
Berfammlung zu Heilbronn fowohl die fchon eroberten 
als die noch zu erobernden pfalzifchen Lande den Nach— 
fommen Sriedrihs, Mannheim allein ausgenommen, 
welches bis zu gefchehener Koftenerftattung von den 
Schweden befegt bleiben follte. Der Kanzler fchranfte 
feine Gefalligkeit nicht bloß auf das yfälzifhe Haus 
ein; auch die andern alliirten Reichsfürften erhielten, 
wiewohl einige Zeit fpäter, Beweiſe von der Dankbarkeit 
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Schwedens, welche diefe Krone eben fo wenig von ihrem 
Eigenen Fofteten. 

Die Pflicht der Unpartetlichfeit, die heiligfte des 
Geſchichtſchreibers, verbindet ihn zu einem Geftandniß, 
das den Verfechtern der deutſchen Freiheit eben nicht 
fehr zur Ehre gereicht. Mie viel fid) auch die prote 
ftantifchen Fürften mit der Gerechtigkeit ihrer Sache 
und mit der Neinigfeit ihres Eifer wußten, fo waren 
es doc größtentheils fehr eigennügige Triebfedern, aus 
denen fie handelten; und die Begierde zu rauben hatte 
wenigftens eben fo viel Antheil an den angefangenen 
Seindfeligfeiten, als die Furcht, fich beraubt zu fehen. 
Bald entdeckte Guſtav Adolph, daß er fich von diefer 
unreinen Zriebfeder weit mehr, als von ihren patrio- 
tifchen Empfindungen zu verfprechen habe, und er unter— 
Vie nicht, fie zu benußen. Jeder der mit ihm vers 
bundenen Fürften erhielt von ihm die Zuficherung irgend 
einer dem Feinde fchon entriffenen oder noch zu ent 
reißenden Befigung, und nur der Tod hinderte ihn, 
feine Zufagen wahr zu machen. Mas dem König die 
Klugheit rieth, gebot die Nothwendigfeit feinem Nach— 
folger; und wenn diefem daran gelegen war, den Krieg 
zu verlängern, fo mußte er die Beute mit den verbuns 
denen Fürften theilen, und ihnen von der Verwirrung, 
die er zu naͤhren fuchte, Vortheile verfprechen. Und fo 
fprach er dem Landgrafen von Heffen die Stifter Vader: 
born, Corvey, Münfter und Fulda, dem Herzog Bern: 
hard von Meimar die fränfifchen Bisthümer, dem 
Herzog von MWürtemberg die in feinem Lande gelegenen 
geiftlichen Güter und oͤſterreichiſchen Oraffchaften zu, 


Alles unter dem Nanten fchwedifcher Lehen. Den Kanz- 
ler felbit befremdete diefes widerfinnige, den Deutfchen 
fo wenig Ehre dringende Schaufpiel, und Faum Fonnte 
er feine Verachtung verbergen. „Man lege e8 in unferm 
Archiv nieder, fagte er einsmals, »zum ewigen Ger 
daͤchtniß, daß ein deutfcher Neichsfürft von einem fchwer 
difchen Edelmann fo ctwas begehrte, und daß der 
fchwedifche Edelmann dem deutfchen Neichsfürften auf 
deutfcher Erde fo etwas zutheilte,« c 

Nach fo wohl getroffenen Anftalten Fonnte man mit 
Ehren im Feld erfcheinen und den Krieg mit frifcher 
Lebhaftigfeit erneuern. Bald nach dem Siege bei Küßen 
vereinigen fich die fachfifchen und Tüneburgifchen Trup— 
pen mit der fchwedifchen Hauptmacht, und die Kaiſer— 
lichen werden in Furzer Zeit aus ganz Sachſen heraus- 
getrieben. Nunmehr trennt fich diefe vereinigte Armee. 
Die Sachfen rüden nach der Lauſitz und Schlefien, um 
dort in Gemeinfhaft mit dem Grafen von Thurn ge 
gen die Defterreicher zu agiren; einen Theil der fehwer 
difchen Armee führt Herzog Bernhard nad) Franken, 
den andern Herzog Georg von Braunfchweig nad) 
MWeftphalen und Niederfachfen. 

Die Eroberungen am Lechſtrom und an der Donau 
wurden, wahrend daß Buftav Adolph den Zug nach 
Sachſen unternahm, von dem Pfalzgrafen von Birken, 
feld und dem fehwedifchen General Banner gegen bie 
Bayern vertheidigt. Aber zu ſchwach, den ftegreichen 
Fortfhritten der leßtern, die von der Kriegeerfahrung 
und Tapferkeit des Faiferlichen Generals von Altringer 
unterftügt wurden, binlanglichen Widerftand zu thun, 
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mußten fie den ſchwediſchen General von Jorn aus dem 
Elfaß zu Hülfe rufen. Nachdem diefer Friegserfahrene 
Seldherr die Stadte Benfeld, Schlettftadt, Kolmar und 
Hagenau der fchwedifchen Herrfchaft unterworfen, über: 
gab er dem Nheingrafen Otto Ludwig die Vertheidis 
gung derfelben und eilte über den Nhein, um das Ban⸗ 
ner'ſche Heer zu verftärfen. Uber ungeachtet diefes nun— 
mehr fechzehntaufend Mann ſtark war, Fonnte es doch 
nicht verhindern, daß der Feind nicht an der fchwäbi- 
ſchen Grenze feften Fuß gewann, Kempten eroberte und 
fieben Regimenter aus Böhmen an fich zog. Um die 
wichtigen Ufer des Lech und der Donau zu behaupten, 
entblöoßte man das Elfaß, wo Rheingraf Otto Ludwig 
nach) Horns Abzug Mühe gehabt hatte, fich gegen das 
aufgebrachte Landvolk zu vertheidigen. Auch er mußte 
mit feinen Truppen das Heer an der Donau verftärs 
fen; und da auch diefer Succurs nicht hinreichte, fo 
forderte man den Herzog Bernhard von Weimar drins 
gend auf, feine Waffen nach diefer Gegend zu Fehren. 

Bernhard hatte fic) bald nad) Eröffnung des Felds 
zugs im Jahre 1633 der Stadt und des ganzen Hoch» 
ftift8 Bamberg bemächtigt und Würzburg eim ähnliches 
Schickfal zugedacht. Auf die Einladung Guftav Horns 
fete er fich ungefaumt in Marfch gegen die Donau, 
ſchlug unterwegs ein bayerifches Heer unter Johann 
von Werth aus dem Felde, und. vereinigte fich bei 
Donauwörth mit den Schweden. Diefe zahlreiche, von 
den trefflichften Generalen befehligte Armee bedroht 
Bayern mit einem furchtbaren Einfall. Das ganze Biss 
thum Eichftadt wird überfhwenmt, und Ingolſtadt 
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felbft verfpriht cin Verräther den Schweden in die 
Hände zu fpielen. Altringers Thaͤtigkeit wird durch 
die ausdrücliche Vorfchrift des Herzogs von Sriedland 
gefeffelt, und, von Böhmen aus ohne Hülfe gelaffen, 
kann er fih dem Andrang des feindlichen Heers nicht 
entgegen fegen. Die günftigften Umftände vereinigen fich, 
die Waffen der Schweden im diefen Gegenden fiegreic) 
zu machen, als die Thätigfeit der Armee durch eine 
Empörung der Offiziere auf einmal gehemmt wird. 
Den Waffen dankte man Alles, was man in Deutfch- 
land erworben hatte; felbft Buftav Adolphs Größe 
war das Merk der Armee, die Frucht ihrer Disciplin, 
ihrer Tapferkeit, ihres ausdauernden Muths in unends 
lichen Gefahren und Mühfeligfeiten. Wie Fünftlic) man 
auch im Kabinet feine Plane anlegte, fo war doch zus 
legt die Armee allein die Vollzieherin, und die erweis 
terten Entwürfe der Anführer vermehrten immer nur 
die Laften derfelben. Alle großen Entfcheidungen in dies 
ſem Kriege waren durch eine wirklich barbarifche Hins 
opferung der Soldaten in Winterfeldzügen, Märfchen, 
Stürmen und offenen Schlachten gewaltfam erzwungen 
worden, und es war Buftav Adolphs Marime, nie 
an einem Siege zu verzagen, fobald er ihm mehr nicht 
als Menfchen koſtete. Den Soldaten Fonnte feine Wich— 
tigkeit nicht Tange verborgen bleiben, und mit Necht 
verlangte er feinen Antheil an einem Gewinn, der mit 
feinem Blute errungen war, Aber mehrentheils Fonnte 
man ihm Faum den gebührenden Sold bezahlen, und 
die Gierigfeit der einzelnen Häupter, oder das Beduͤrf⸗ 
niß des Staats verfchlang gewöhnlich den beften Theil 


der erpreßten Summen und der erworbenen Befigungen. 
Für alle Mühfeligfeiten, die er übernahm, blieb ihm 
nichts, als die zweifelhafte Ausficht auf Raub oder 
auf Beförderung; und in beiden mußte er fih nur zu 
oft hintergangen fehen. Furcht und Hoffnung unters 
drückten zwar jeden gewaltſamen Ausbruch der Unzu—⸗ 
friedenheit, fo lange Guſtav Adolph lebte; aber nad) 
feinem Hintritt wurde der allgemeine Unwille laut und 
der Soldat ergriff gerade den gefährlichften Augenblid, 
fih feiner Wichtigkeit zu erinnern. Zwei Offiziere, 
Pfuhl und Mitfchefal, fchon bei Lebzeiten des Königs 
als unruhftiftende Köpfe berüchtigt, geben im Lager an 
der Donau das Beifpiel, das in wenigen Tagen unter 
den Offizieren der Armee eine faft allgemeine Nach- 
ahmung findet. Man verbindet fid) unter einander durch 
Mort und Handfchlag, Feinem Commando zu gehorchen, 
bis der feit Monaten und Fahren noch rüdftändige Sold 
entrichtet, und noch außerdem jedem Einzelnen eine vers 
haͤltnißmaͤßige Belohnung an Geld oder liegenden Grüns 
den bewilligt fey. »Ungeheure Summen,“ hörte man 
fie fagen, „würden täglich) durch Brandſchatzungen er 
preßt, und all diefes Geld zerrinne in wenigen Händen. 
In Schnee und Eis treibe man fie hinaus, und nirs 
gends ein Dank für diefe unendliche Arbeit. Zu Heil 
bronn fchreie man über den Muthwillen der Soldaten, 
aber Niemand denke an ihr Verdienft. Die Gelehrten 
fohreiben in die Melt hinein von Eroberungen und Sie— 
gen, und alle diefe Victorien habe man doch nur durch 
ihre Faufte erfochten.e Das Heer der Mißvergnügten 
mehrt fich mit jedem Tage, und durch Briefe, die zum 
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Gluͤck aufgefangen werden, fuchten fie num auch bie 
Armeen am Rhein und in Sachen zu empdren. Meder 
die DVorftellungen Bernhards von Weimar, noch die 
harten Verweiſe feines firengern Gehülfen waren vermd» 
gend, dieſe Gahrung zu unterdrüden, und die Heftige 
fett des letztern vermehrte vielmehr den Troß der Ems 
pörer. Sie beftanden darauf, daß jedem Negiment 
gewiffe Städte zu Erhebung des ruͤckſtaͤndigen Soldes 
angewiefen würden. Eine Frift von vier Wochen wurde 
dem ſchwediſchen Kanzler vergonnt, zu Erfüllung diefer 
Forderungen Nath zu ſchaffen; im MWeigerungsfall, ers 
Härten fie, würden fie fich felbft bezahlt machen, und 
nie einen Degen mehr für Schweden entblößen. 

Die ungeftüme Mahnung, zu einer Zeit gethan, wo 
die Kriegsfaffe erfchöpft und der Kredit gefallen war, 
mußte den Kanzler in das höchfte Bedrangniß ſtuͤrzen; 
und fchnell mußte die Hülfe feyn, ehe derfelbe Schwin- 
del auch die übrigen Truppen anſteckte, und man fic) 
von allen Armeen auf einmal mitten unter Feinden 
verlaffen fah. Unter allen Schwedischen Heerführern war 
nur Einer, der bei den Soldaten Anfehn und Achtung 
genug befaß, diefen Streit beizulegen. Herzog Bern⸗ 
hard war der Liebling der Armee, und feine Eluge 
Maͤßigung hatte ihm das Vertrauen der Soldaten, wie 
feine Kriegserfahrung ihre höchfte Bewunderung ermwors 
ben. Er übernahm es jeßt, die fehwierige Armee zu 
befänftigen; aber, feiner Wichtigkeit ſich bewußt, ers 
griff er den günftigen Augenblick, zuvor für fich felbft 
zu forgen, und der DVerlegenheit des ſchwediſchen Kanzs 
lers die Erfüllung feiner eigenen Wünfche abzuängftigen. 


Schon Buftav Adolph hatte ihm mit einem Hers 
zogthum Franken gefchmeichelt, das aus den beiden 
Hochfliftern Bamberg und Würzburg erwachfen follte; 
jeßt drang Herzog Bernhard auf Haltung diefes Vers 
ſprechens. Zugleich forderte er das Obercommando im 
Kriege als fchwedifcher Generalifiimus. Diefer Miß— 
brauch, den der Herzog von feiner Unentbehrlichkeit 
machte, entrüftete Oxenſtierna fo fehr, daß er ihm im 
erften Unwillen den fchwedifchen Dienft auffündigte. 
Bald aber befann er fich eines Beffern, und che er 
einen fo wichtigen Feldherrn aufopferte, entfchloß er ſich 
lieber, ihn, um welchen Preis e8 auch ſey, an das 
fhwedifche Intereſſe zu feffeln. Er übergab ihm alfo 
die fraͤnkiſchen Bisthümer als Lehen der ſchwediſchen 
Krone, doch mit Vorbehalt der beiden Feflungen Würzs 
burg und Königshofen, welche von den Schweden befeßt 
bleiben follten; zugleich verband er fich im Namen fei- 
ner Krone, den Herzog im Beſitz diefer Laͤnder zu 
fhüßen. Das gefuchte Obercommando über die ganze 
fhwedifche Macht wurde unter einem anfländigen Vor—⸗ 
wande verweigert. Nicht lange faumte Herzog Bern⸗ 
hard, ſich für diefes wichtige Opfer dankbar zu erzeis 
gen; durch fein Anfehn und feine Thaͤtigkeit ſtillte er 
in Kurzem den Aufruhr der Armee. Große Summen 
baaren Geldes wurden unter die Offiziere vertheilt, und 
noch weit größere an Ländereien, deren Werth gegen 
fünf Millionen Thaler betrug, und an die man Fein 
anderes Necht hatte, als das der Eroberung. Indeſſen 
war der Moment zu einer großen Unternehmung 
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verftrichen, und die vereinigten Anführer trennten fich, 
um dem Feind in andern Gegenden zu widerftehen. 
Nachdem Guftav Horn einen Furzen Einfall in die 
obere Pfalz unternommen und Neumark erobert hatte, 
richtete er feinen Marfch nach der [hwabifchen Grenze, 
wo fich die Katferlichen unterdeffen beträchtlich verftärft 
hatten und Mürtemberg mit einem verwüftenden Ein— 
fall bedrohten. Durch feine Annäherung verfcheucht, 
ziehen fie fih an den Bodenfee — aber nur, um aud) 
den Schweden den Weg in diefe noch nie befuchte Ges 
gend zu zeigen. Eine Befigung am Eingange ber 
Schweiz war von Außerfter Wichtigkeit für die Schwe- 
den, und die Stadt Koftniß ſchien befonders geſchickt 
zu feyn, fie mit den Eidgenoffen in Verbindung zu 
fegen, Guſtav Horn unternahm daher fogleid) die Bes 
lagerung derſelben; aber entbloßt von Geſchuͤtz, das er 
erft von MWürtemberg mußte bringen laffen, Fonnte er 
diefe Unternehmung nicht ſchnell genug fordern, um den 
Feinden nicht eine Hinlangliche Frift zum Entfaße diefer 
Stadt zu vergönnen, die ohnehin von dem See aus fo 
leicht zu verforgen war. Er verließ alſo nad) einem 
vergeblichen Verfuche die Stadt und ihr Gebiet, um 
an den Ufern der Donau einer dringenden Gefahr zu 
begegnen. i 
Aufgefordert von dem Kaifer, hatte der Kardinal 
Infant, Bruder Philipps des Vierten von Spanien 
und Statthalter in Mailand, eine Armee von vierzehn, 
taufend Mann ausgerüftet, welche beftimmt war, ums 
abhängig von Wallenfteins Befehlen an dem Rhein 
zu agiren und das Elfaß zu vertheidigen. Diefe Armee 
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erfehien jet unter dem Commando des Herzogs von 
Seria, eines Spanierd, in Bayern; und um fie fogleich 
gegen die Schweden zu benußen, wurde Altringer be- 
ordert, fogleih mit feinen Truppen zu ihr zu ftoßen. 
Gleich auf die erfie Nachricht von ihrer Erfcheinung 
hatte Buftav Horn den Pfalzgrafen von Birkenfeld 
von dem Rheinftrom zu feiner Verftarfung herbeigerus 
fen, und nachdem er fi) zu Stodah mit demfelben 
vereinigt hatte, rücte er Fühn dem dreißigtaufend 
Mann ſtarken Feind entgegen. Dieſer hatte feinen Weg 
über die Donau nad) Schwaben genommen, wo Buftav 
Zorn ihm einmal fo nahe Fam, daß beide Armeen nur 
durch eine halbe Meile von einander gefchieden waren. 
Aber anftatt das Anerbicten zur Schlaht anzunehmen, 
zogen ſich die Kaiferlichen über die Waldſtaͤdte nad) 
dem Breisgau und Elfaß, wo fie noch zeitig genug 
anlangten, um Breiſach zu entfeßen und den fiegreichen 
Fortfchritten des Nheingrafen Otto Ludwig eine Grenze 
zu ſetzen. Diefer hatte kurz vorher die Waldſtaͤdte 
erobert, und, unterftüßt von dem Pfalzgrafen von Birs 
Fenfeld, der die Unterpfalz befreite und den Herzog von 
Lothringen aus dem Felde fchlug, den fchwedifchen 
Waffen in diefen Gegenden auf's Neue das Uebergewicht 
errungen, Seßt zwar mußte er der Uecberlegenheit des 
Feindes weichen; aber bald rücken gJorn und Birkens 
feld zu feinem Beiftande herbei, und die Kaiferlichen 
fehen fi nach einem Furzen Triumphe wieder aus dem 
Elfoß vertrieben. Die rauhe Herbfizeit, welche fie auf 
diefem unglücklichen Nüczuge überfallt, richtet den 
größten Theil der Staliener zu Grunde, und ihren 
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Anführer felbft, den Herzog von Seria, tbdtet der 
Sram über die mißlungene Unternehmung. 

Unterdeffen hatte Herzog Bernhard von Weimar 
mit achtzehn Negimentern Fußvolk und Hundert und 
vierzig Kornetten Neitern feine Stellung an der Donau 
genommen, um fowohl Franken zu decken, als die Ber 
wegungen der Faiferlich-bayerifchen Armee an diefem 
Strome zu beobachten. Nicht fo bald hatte Altringer 
dieſe Grenzen entblößt, um zu den italienifchen Truppen 
des Herzogs von Seria zu ftoßen, als Bernhard feine 
Entfernung benußte, über die Donau eilte und mit 
Blizesfchnelligkeit vor Negensburg ſtand. Der Beſitz 
diefer Stadt war für die Unternehmungen der Schwer 
den auf Bayern und Defterreich entfcheidend; er vers 
fchaffte ihnen feften Fuß an dem Donauftirom und 
eine fichere Zuflucht bei jedem Unglücdsfall, fo wie er 
fie allein in den Stand fette, eine dauerhafte Eroberung 
in diefen Ländern zu machen. Regensburg zu bewahren, 
war der leßte dringende Nath, den der fterbende Tilly 
dem Churfürften von Bayern ertheilte, und Guſtav 
Adolph beklagte als einen nicht zu erfeßenden Verluft, 
dag ihm die Bayern in Belegung diefes Plages zu: 
vorgefommen waren. Unbefchreiblich groß war daher 
Marimilians Schreden, als Herzog Bernhard diefe 
Stadt überrafhte, und fich ernftlich anſchickte, fie zu 
belagern. 

Nicht mehr als fünfzehn Compagnien größtentheils 
neugeworbener Truppen machten die Befaßung berfelben 
aus; eine mehr als hinreichende Anzahl, um auch den 
überlegenften Feind zu ermüden, fobald fie von einer 
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gutgefinnten und Friegerifchen Bürgerfchaft unterftüßt 
wurde. Uber gerade diefe war der gefährlichfte Feind, 
den die bayerifche Garniſon zu befämpfen hatte. Die 
proteftantifchen Einwohner Negensburgs, gleich eifer: 
füchtig auf ihren Glauben und ihre Neichefreiheit, hat- 
ten ihren Nacken mit Widerwillen unter das bayerifche 
Joch gebeugt, und blieften langft fhon mit Ungeduld 
der Erfcheinung eines Netters entgegen. Bernhards 
Ankunft vor ihren Mauern erfüllte fie mit Iebhafter 
Freude, und es war fehr zu fürchten, daß fie die Uns 
ternehmungen der Belagerer durch einen innern Tumult 
unterfiüßen würden. Syn diefer großen Verlegenheit laßt 
der Churfürft die beweglichfien Schreiben an den Kais 
fer, an den Herzog von Sriedland ergehen, ihm nur 
mit fünftaufend Mann auszuhelfen. Sieben Eilboten 
nad) einander fendet Serdinand mit diefem Auftrag an 
Woallenftein, der die fchleunigfte Hülfe zufagt, und 
auch wirklich) ſchon dem Churfürften die nahe Ankunft 
von zwölftaufend Mann durch Ballas berichten laßt, 
aber diefem Feldherrn bei Lebensftrafe verbietet, ſich 
auf den Weg zu machen. Unterdeffen hatte der baye- 
rifche Commandant von Negensburg, in Erwartung 
eines nahen Entſatzes, die beften Anftalten zur Verthei— 
digung getroffen, die Fatholifchen Bauern wehrhaft ge: 
macht, die proteftantifchen Bürger hingegen entwaffnet 
und auf’s Sorgfältigfte bewacht, daß fie nichts Gefahr- 
liches gegen die Garniſon unternehmen Fonnten. Da 
aber fein Entfaß erfchien, und das feindliche Geſchuͤtz 
mit ununterbrochener Heftigkeit die Werke beftürmte, 
forgte er durch eine anftändige Capitulation für ſich 
Schiller's ſaͤmmtl. Merte. IX. BD. 29 


felbft und die Beſatzung, und überließ die bayerifchen 
Beamten und Geiftlichen der Gnade des Siegers. 

Mit dem Beſitze von Negensburg erweitern ſich 
Herzog Bernhards Entwürfe, und feinem Fühnen Muth 
ift Bayern felbft eine zu enge Schranke geworden, Bis 
an die Grenzen von Defterreich will er dringen, das 
proteftantifche Kandvolf gegen den Kaifer bewaffnen und 
ihm feine Neligionsfreiheit wieder geben. Schon hat er 
Straubingen erobert, während daß ein anderer ſchwedi— 
fcher Seldherr die nördlichen Ufer der Donau ſich unter 
würfig macht. An der Spige feiner Schweden dem 
Grimm der Witterung Trotz bietend, erreicht er die 
Mündung des Iſarſtroms, und ſetzt im Angeficht des 
bayerifchen Generald von Werth, der hier gelagert 
fteht, feine Truppen über. Jetzt zittern Paffau und 
Linz, und der beftürzte Kaifer verdoppelt an Wallen> 
ftein feine Mahnungen und Befehle, dem bedrangten 
Bayern aufs Schleunigfte zu Hülfe zu eilen, Aber 
bier fett der fiegende Bernhard feinen Eroberungen ein 
freiwillige Ziel. Vor fih den Sinn, der durch viele 
fefte Schlöffer befhüßt wird, hinter fich zwei feindliche 
Heere, ein übelgefinntes Land und die Sfar, wo fein 
baltbarer Ort ihm den Rüden det, und der gefrorme 
Boden Feine Verſchanzung geftattet, von der ganzen 
Macht Wallenfteins bedroht, der fich endlich entfchloffen 
hat, an die Donau zu rücen, entzieht er fich durch 
einen zeitigen Ruͤckzug der Gefahr, von Regensburg 
abzefchnitten und von Feinden umzingelf zu werben, 
Er eilt über die Iſar und Donau, um die in ber 
Dberpfalz gemachten Eroberungen gegen Wallenftein 
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zu vertheidigen und jelbft eine Schlacht mit dieſem 
Seldherrn nicht auszufchlagen. Aber Wallenftein, dem 
es nie in den Sinn gefommen war, große Thaten an 
der Donau zu verrichten, wartet feine Annäherung nicht 
ab, und che die Bayern recht anfangen feiner froh zu 
werden, ift er ſchon nad) Böhmen verfchwunden. Berne 
hard endigt alfo jet feinen glorreichen Feldzug, und 
vergönnt feinen Truppen die wohlverdiente Raſt in den 
Winterquartieren auf feindlicher Erde, 

Indem Guftav Horn in Schwaben, der Pfalzgraf 
von Birkenfeld, General Baudiſſin und Rheingraf 
Otto Ludwig am Dber- und Niederrhein, und Here 
309g Bernhard an der Donau den Krieg mit folcher 
Ueberlegenheit führten, wurde der Ruhm der fchwedifchen 
Waffen in Niederfachfen und Weftphalen von dem Hers 
309 von Lüneburg und dem Landgrafen von Beſſen⸗ 
Kaffel nicht weniger glorreich behauptet. Die Feftung 
Hameln eroberte Herzog Georg nad) der tapferften 
Gegenwehr, und über den Faiferlichen General von 
Grongfeld, ver an dem Weferftrom commandirte, wurde 
von der vereinigten Armee der Schweden und Heffen 
bei Oldendorf ein glängender Sieg erfochten. Der 
Graf von Wafaburg, ein natürlicher Sohn Guſtav 
Adolphs, zeigte fich in diefer Schlacht feines Urfprungs 
werth. Sechzehn Kanonen, das ganze Gepade der Kai- 
ferlihen und vierundfiebzig Fahnen fielen in ſchwediſche 
Hande, gegen dreitaufend von den Feinden blieben auf 
dem Plake, und faft eben fo viele wurden zu Gefan⸗ 
genen gemacht. Die Stadt Osnabrüd zwang der 
ſchwediſche Oberſte Kniephaufen, und Paderborn 
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der Randgraf von Heffen-Kaffel zur Uebergabe; dafür 
aber ging Bückeburg, ein fehr wichtiger Ort für die 
Schweden, an die Kaiferlichen verloren, Beinahe an 
allen Enden Deutfchlands fah man die fchwedifchen Waf— 
fon ſiegreich, und das nachfte Jahr nad) Buftav Adolphs 
Tode zeigte noch Feine Spur des Verluftes, den man 
an diefem großen Führer erlitten hatte. 

Bei Erwähnung der wichtigen Vorfälle, welche den 
Feldzug des 1633 ften Jahres augzeichneten, muß die 
Untbätigfeit eines Mannes, der bei weitem die höchften 
Erwartungen rege machte, ein gerechtes Erftaunen ers 
wecken. Unter allen Generalen, deren Thaten uns in 
dieſem Feldzuge befchäftigt haben, war Feiner, der ſich 
an Erfahrung, Zalent und Kriegsruhm mit Wallen> 
ftein meffen durfte, und gerade diefer verliert fich feit 
dem Zreffen bei Lügen aus unfern Yugen. Der Fall 
feines großen Gegners laßt ihm allein jet den ganzen 
Schauplag des Ruhmes frei; die ganze Aufmerkfamkeit 
- Europa’ ift auf die Thaten gefpannt, die das Andens 
fen feiner Niederlage auslöfchen und feine Ueberlegenheit 
in der Kriegsfunft der Welt verfündigen follen. Und 
doch liegt er ftill in Böhmen, indeß die Verlufte des 
Kaifers in Bayern, in Niederfahfen, am Nhein feine 
Gegenwart dringend fordern; ein gleich undurchdring- 
liches Geheimniß für Freund und Feind, der Schreden 
und doc) zugleich die letzte Hoffnung des Kaifers. Mit 
uncrklärbarer Eilfertigfeit hatte er fichb nad) dem vers 
lorenen Zreffen bei Lüßen in das Königreich Böhmen 
gezogen, wo er über das Verhalten feiner Offiziere in 
dieſer Schlacht die firengften Unterfuchungen anftellte, 
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Die das Kriegsgericht für ſchuldig erfannte, wurden 
mit unerbittlicher Strenge zum Tode verurtheilt; Die 
fih brav gehalten hatten, mit Foniglicher Großmuth 
belohnt, und das Andenken der Gebliebenen durch herr 
lihe Monumente verewigt. Den Winter über drüdte 
er die Faiferlichen Provinzen durch übermäßige Contris 
butionen und durch die Winterquartiere, die er abficht 
lich nicht in feindlichen Ländern nahm, um das Mark 
der dfterreichifchen Laͤnder auszufaugen. Anſtatt aber 
mit feiner wohl gepflegten und auserlefenen Armee beim 
Anbruch des Frühlings 1633 den Feldzug vor allen 
andern zu eröffnen und fi in feiner ganzen Seldherrn- 
fraft zu erheben, war er der legte, der im Felde ers 
ſchien, und auch jet war es ein Faiferliches Erbland, 
das er zum Schauplaß des Krieges machte, 

Unter allen Provinzen Defterreih8 war Schlefien 
der größten Gefahr ausgefeßt. Drei verfchtedene Armeen, 
eine fchwedifche unter dem Grafen von Thurn, eine 
fachfifche unter Arnheim und dem Herzog von Lauen- 
burg, und eine brandenburgifche unter Borgsdorf, 
hatten diefe Provinz zu gleicher Zeit mit Krieg über 
zogen. Schon hatten fie die wichtigften Plage im Be 
fig, und felbft Breslau hatte die Partei der Alltirten 
ergriffen. Aber gerade diefe Menge’ von Generalen und 
Armeen rettete dem Kaifer diefes Land; denn die Eifer 
fucht der Generale und der gegenfeitige Haß der Schwer 
den und Sachſen ließ fie nie mit Einſtimmigkeit ver 
fahren. Arnheim und Thurn zanften fi) um die Ober: 
ftelle; die Brandenburger und Sachfen hielten eifrig ge 
gen die Schweden zufammen, die fie als überläftige 
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Fremdlinge anfahen, und, wo es nur immer thunlich 
war, zu verfürzen ſuchten. Hingegen lebten die Sachfen 
mit den Kaiferlichen auf einem viel vertraulichern Fuß, 
und oft gefchah es, daß die Offiziere beider feindlichen 
Armeen einander Befuche abftatteten und Gaftmähler 
gaben. Man ließ die Kaiferlichen ungehindert ihre Güter 
fortfchaffen, und Viele verhehlten e8 gar nicht, daß fie 
son Wien große Summen gezogen. Unter fo zweideutig 
gefinnten Alliirten fahen fich die Schweden verfauft und 
verrathen, und an große Unternehmungen war bei einem 
fo fchlechten Verftandniß nicht zu denken. Auch war 
der General von Arnheim den größten Theil der Zeit 
abwefend, und als er endlich wieder bei der Armee 
anlangte, näherte ſich Wallenftein fchon mit einer 
furchtbaren Kriegsmacht den Grenzen. 

Vierzigtauſend Mann ſtark ruͤckte er ein, und nicht 
mehr als vierundzwanzigtauſend hatten ihm die Alliirten 
entgegen zu ſetzen. Nichts deſto weniger wollten ſie 
eine Schlacht verſuchen, und erſchienen bei Muͤnſter⸗ 
berg, wo er ein verſchanztes Lager bezogen hatte. Aber 
Wallenſtein ließ ſie acht Tage lang hier ſtehen, ohne 
nur die geringſte Bewegung zu machen; dann verließ 
er ſeine Verſchanzungen, und zog mit ruhigem ſtolzen 
Schritt an ihrem Lager voruͤber. Auch nachdem er 
aufgebrochen war, und die muthiger gewordenen Feinde 
ihm beſtaͤndig zur Seite blieben, ließ er die Gelegen- 
heit unbenugt. Die Sorgfalt, mit der er die Schlacht 
vermied, wurde als Furcht ausgelegt; aber einen folchen 
Verdacht durfte Wallenftein auf feinen verjährten Feld- 
herrnruhm wagen. Die Eitelfeit der Alliirten ließ fie 
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nicht bemerken, daß er fein Spiel mit ihnen trieb, und 
daß er- ihnen die Niederlage großmüthig ſchenkte, weil 
ihm — mit einem Sieg über fie für jeßt nicht gedient 
war. Um ihnen jedoch zu zeigen, daß Er der Herr 
fey, und daß nicht die Furcht vor ihrer Macht ihn in 
Unthatigkeit. erhalte, ließ er den Commandanten eines 
Schloſſes, das in feine Hände fiel, niederftoßen, weil 
er einen unhaltbaren Platz nicht gleich übergeben hatte. 

Neun Tage lang fanden beide Armeen einander einen 
Musfetenfchuß weit im Gefihte, ale der Graf Terzky 
aus dem Mallenftein’fchen Heere mit einem Trompeter 
vor dem Lager der Alltirten erfchien, den General von 
Arnheim zu einer Conferenz einzuladen. Der Inhalt 
derfelben war, daß Wallenftein, der doch an Macht 
der überlegene Theil war, cinen Maffenftillftand von 
ſechs Wochen in VBorfhlag brachte. „Er ſey gekom⸗ 
men,“ ſagte er, „mit Schweden und mit den Reichs— 
fürften einen ewigen Frieden zu fchließen, die Soldaten 
zu bezahlen und Jedem Genugthuung zu verfchaffen, 
Alles dies fiehe im feiner Hand, und wenn man in 
Wien Anftand nehmen follte, es zu beftätigen, fo wolle 
Er fich mit den Alliirten vereinigen, und (was er Arn⸗ 
heimen zwar in’s Ohr flüfterte) den Kaifer zum Teufel 
jagen.“ Ber einer zweiten Zufammenfunft Tieß er fich 
gegen den Grafen von Thurn noch deutlicher heraus. 
„Alle Privilegien,“ erklärte er, „ſollten aufs Neue bes 
ftätigt, alle böhmifhe Exrulanten zuruͤckberufen und in 
ihre Güter: wieder eingefeßt werden, und er felbft wolle 
der Erſte ſeyn, ſeinen Antheil an denſelben herauszuge⸗ 
ben. Die Jeſuiten, als die Urheber aller bisherigen 
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Unterdrücdungen, follten verjagt, die Krone Schweden 
durch Zahlungen auf beftimmte Termine abgefunden, 
alles überflüffige Kriegsvolf von beiden Theilen gegen 
die Türken geführt werden.“ Der letzte Punkt enthielt 
den Aufſchluß des ganzen Raͤthſels. „Wenn Er bie 
böhmifche Krone davon trüge, fo follten alle Vertrieber 
nen fich feiner Großmuth zu rühmen haben, eine voll- 
fommene Freiheit der Religionen follte dann in dem 
Königreich herrfchen, das pfalzifhe Haus in alle feine 
vorigen Rechte zurüctreten und die Marfgraffchaft 
Mähren ihm für Mecklenburg zur Entfhadigung dienen, 
Die allirten Armeen zogen dann unter feiner Anführung 
nad Wien, dem Kaifer die Genehmigung diefes Trak— 
tats mit gewaffneter Hand abzundthigen.« 

Set alfo war die Dede von dem Plan weggezogen, 
worüber er ſchon Sahre lang in geheimnißvoller Stille 
gebrütet hatte. Auch Iehrten alle Umftande, daß zu 
Vollſtreckung deffelben Feine Zeit zu verlieren fey. Nur 
das blinde Vertrauen zu dem Kriegsglüd und dem 
überlegenen Genie des Herzogs von Sriedland hatte 
dem Kaifer die Feftigkeit eingeflößt, allen Vorftellungen 
Bayerns und Spaniens entgegen und auf Koften feines 
eigenen Anſehns, diefem gebieterifchen Manne ein fo 
uneingefhränftes Commando zu übergeben. Aber biefer 
Glaube an die Unüberwindlichkeit Wallenſteins war 
durch feine lange Unthatigfeit längft erfchüttert worden 
und nad) dem verunglücten Treffen bei Lügen beinahe 
gänzlich gefallen. Auf's Neue erwachten jetzt feine Geg> 
ner an Serdinands Hofe, und die Unzufriedenheit des 
Kaiſers über den Fehlſchlag feiner Hoffnungen verfchaffte 
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ihren Vorftellungen den gewünfchten Eingang bei diefem 
Monarchen. Das ganze Betragen des Herzogs wurde 
mit beißender Kritif von ihnen gemuftert, fein hochfah— 
vender Troß und feine MWiderfeglichkeit gegen des Kai— 
fers Befehle diefem eiferfüchtigen Fürften in Erinnerung 
gebracht, die Klagen der dfterreichifhen Unterthanen über 
feine grenzenlofen Bedruͤckungen zu Hülfe gerufen, feine 
Treue verdächtig gemacht und über feine geheimen Ab— 
fihten ein ſchreckhafter Wink hingeworfen. Diefe Ans 
Hagen, durch) das ganze Übrige Betragen des Herzogs 
nur zu fehr gerechtfertigt, unterließen nicht, in Serdi- 
nands Gemüth tiefe Wurzeln zu ſchlagen; aber der 
Schritt war einmal gefchehen, und die große Gewalt, 
womit man den Herzog bekleidet hatte, Fonnte ihm ohne 
große Gefahr nicht entriffen werden. Sie unmerklich 
zu vermindern, war alles, was dem Kaifer übrig blieb; 
und um dies mit einigem Erfolg zu Fünnen, mußte 
man fie zu theilen, vor allen Dingen aber fic) außer 
Abhängigkeit von feinem guten Willen zu fegen fuchen. 
Aber felbft dicfes Nechtes hatte man fi) in dem Ber: 
trage begeben, den man mit ihm errichtete, und gegen 
jeden Verfuch, ihm einen andern General an die Seite 
zu feßen, oder einen unmittelbaren Einfluß auf feine 
Truppen zu haben, fchüßte ihn die eigenhändige Unters 
fohrift des Kaifere, Da man diefen nachtheiligen Der: 
trag weder halten noch vernichten Fonnte, fo mußte 
man fi) durch einen Kunftgriff heraushelfen. Wal 
lenftein war Faiferlicher Generaliffimns in Deutfchland; 
aber weiter erſtreckte fich fein Gebiet nicht, und über 
eine auswärtige Armee Fonnte er fich Feine Herrfchaft 


anmaßen. Man laßt alfo in Mailand eine fpanifche 
Armee errichten und unter einem fpanifchen General in 
Deutfchland fechten. Wallenftein iſt alfo der Unents 
behrliche nicht mehr, weil er aufgehört hat, der Ein 
zige zu fenn, und im Nothfall hat man gegen ihn 
felbft eine Stüße. 

Der Herzog fühlte es fchnell und tief, woher diefer 
Streich Fam und wohin er zielt. Umfonft proteftirte 
er bei dem Cardinal-Infanten gegen diefe vertragswi— 
drige Neuerung; die italienifhe Armee rücte ein, und 
man zwang ihn, ihr den General Altringer mit Ver: 
ftärfung zuzufenden. Zwar wußte er diefem durch ftrenge- 
Verhaltungsbefehle die Hande fo fehr zu binden, daß 
die italienifche Armee in dem Elfaß und in Schwaben 
wenig Ehre einlegte; aber diefer eigenmächtige Schritt 
des Hofes hatte ihn aus feiner Sicherheit aufgeſchreckt 
und ihm über die näher fommende Gefahr einen war— 
nenden Wink gegeben. Um nicht zum zweiten Male 
fein Commando und mit demfelben die Frucht aller 
feiner Bemühungen zu verlieren, mußte er mit der Yus- 
führung feines Anfchlags eilen. Durch Entfernung der 
verdäachtigen Offiziere, und durch feine Freigebigfeit ger 
gen die andern, hielt er fich der Treue feiner Truppen 
verfichert. Alle andern Stände des Staats, alle Pflichten 
der Gerechtigkeit und Menfchlichkeit hatte er dem Wohl 
der Armee aufgeopfert, alfo rechnete er auf die Erkennt: 
lichkeit derfelben. Im Begriff, ein nie erlebtes Beir 
ſpiel des Undanks gegen den Schöpfer feines Glücks 
aufzuftellen, baute er feine ganze Wohlfahrt auf die 
Dankbarkeit, die man ihm erweifen follte. 
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Die Anführer der fchlefifchen Armeen hatten von 
ihren Prinzipalen Feine Vollmacht, fo etwas Großes, 
als Wallenftein in Vorfchlag brachte, für fich allein 
abzufchliegen, und felbft den verlangten Waffenftillftand 
getrauten fie fich nicht länger al8 auf vierzehn Tage zu 
bewilligen. Ehe fich) der Herzog gegen die Schweden 
und Sachfen herausließ, hatte er noch für rathfam ge 
funden, fich bei feiner Fühnen Unternehmung des fran- 
zöfifchen Schußes zu verfichern. Zu dem Ende wurden 
durch den Grafen von Kinsky bei dem franzoͤſiſchen 
Bevollmächtigten Seugquieres zu Dresden geheime Uns 
terhandlungen, wiewohl mit fehr mißtrauifcher Vorficht, 
angefnüpft, welche ganz feinem Wunſche gemäß aus- 
fielen.  Seuquieres erhielt Befehl von feinem Hofe, 
allen Vorſchub von Seiten Frankreichs: zu verfprechen, 
und dem Herzog, wenn er deren bendthigt wäre, eine 
beträchtliche Geldhülfe anzubieten. 

. Uber gerade diefe überfluge Sorgfalt, fih von allen 
Seiten zu dedfen, gereichte ihm zum Verderben. Der 
franzoͤſiſche Benollmächtigte entdecdte mit großem Er- 
ftaunen, daß ein Anſchlag, der mehr als jeder andere 
des Geheimniffes bedurfte, den Schweden und den Sad)- 
fen mitgetheilt worden ſey. Das fahfiihe Miniftertum 
war, wie man allgemein wußte, im Intereſſe des Kai— 
ſers, und die den Schweden angebotenen Bedingungen 
blieben allzuweit hinter den Erwartungen derfelben zu- 
ruf, um je ihren Beifall erhalten zu koͤnnen. Feu⸗ 
quieres fand es daher unbegreiflih, wie der Herzog 
in vollem Ernfte auf die Unterftüßung der Erftern und 
auf die Verfchwiegenheit der Letztern hätte Rechnung 


machen follen. Er entdecre feine Zweifel und Beſorg— 
niffe dem Schwedischen Kanzler, der in die Abfichten 
Wallenfteins cin gleich großes Mißtrauen fette und 
noch weit weniger Geſchmack an feinen Vorfchlägen 
fand. Wiewohl es ihm Fein Geheimniß war, daß der 
Herzog Schon chedem mit Guſtav Adolph in ähnlichen 
Traktaten geftanden, fo begriff er doch die Möglichkeit 
nicht, wie er die ganze Armee zum Abfall bewegen und 
feine übermäßigen Verfprechungen würde wahr machen 
Fonnen. Ein fo ausfchweifender Plan und ein fo un 
befonnenes Verfahren ſchien fich mit der verfchloffenen 
und mißtrauifchen Gemuͤthsart des Herzogs nicht wohl 
zu vertragen, und lieber erflarte man alles für Maske 
und Betrug, weil es cher erlaubt war, an feiner Red- 
lichkeit als an feiner Klugheit zu zweifeln. Oxen— 
ftierna’8 Bedenklichkeiten ſteckten endlich felbft Arn— 
heimen an, der in vollem Vertrauen auf Wallenfteins 
Aufrichtigkeit zu dem Kanzler nach Gelnhaufen gereist 
war, ihn dahin zu vermögen, daß er dem Herzog feine 
beften Regimenter zum Gebraud) überlaffen möchte. 
Man fing an zu argwohnen, daß der ganze Antrag nur 
eine Fünftlic) gelegte Schlinge fey, die Alliirten zu ent 
waffnen und den Kern ihrer Kriegsmacht dem Katfer 
in die Hände zu fpielen. Wallenfteins befannter Cha- 
rafter widerlegte diefen fchlimmen Verdacht nicht, und 
die Widerſpruͤche, in die er fich nachher verwidelte, 
machten, daß man endlic) ganz und gar an ihm irre 
ward. Indem er die Schweden in fein Buͤndniß zu 
ziehen fuchte, und ihnen fogar ihre beften Truppen ab- 
forderte, äußerte er fich gegen Arnheim, daß man 
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damit anfangen müffe, die Schweden aus dem Reiche 
zu verjagen; und während daß fich die fachfifchen Offi— 
ziere, im Vertrauen auf die Sicherheit des Waffenſtill⸗ 
ftandes, in großer Menge bet ihm einfanden, machte 
er einen verunglücten Verfuch, fi ihrer Perfonen zu 
bemächtigen. Er brach zuerft den Stillftand, den er 
doch einige Monate darauf, nicht ohne große Mühe, er- 
neuerte. Aller Glaube an feine Wahrhaftigkeit vers 
ſchwand, und endlich glaubte man in feinem ganzen 
Benehmen nichts als ein Gewebe von Betrug und nie— 
drigen Kniffen zu fehen, um die Alliirten zu fchwächen 
und fich felbft in Verfaffung zu feßen. Diefes erreichte 
er zwar wirklich, indem feine Macht fih mit jedem 
Tage vermehrte, die Alliirten aber durch Defertion und 
ſchlechten Unterhalt über die Hälfte ihrer Truppen ein- 
büßten. Uber er machte von feiner Ueberlegenheit den 
Gebraudy nicht, den man in Wien erwartete. Wenn 
man einem entfcheidenden Vorfall entgegenfah, erneuerte 
er plöglich die Unterhandlungenz; und wenn der Waffen: 
ftillftand die Alliirten in Sicherheit ftürzte, fo erhob er 
fi plöglih, um die Feindfeligfeiten zu erneuern. Alle 
diefe MWiderfprüche floffen aus dem doppelten und ganz 
unvereinbaren Entwurf, den Kaifer und die Schweden 
zugleich zu verderben und mit Sachſen cinen befondern 
Frieden zu fchließen. 

Ueber den ſchlechten Fortgang feiner Unterhandluns 
gen ungeduldig, befchloß er endlich feine Macht zu zei 
gen, da ohnehin die dringende Noth in dem Reiche und 
die fteigende Unzufriedenheit am Faiferlichen Hofe Feinen 
längern Aufſchub geftatteten. Schon vor dem Ießten 
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Stillftand war der General von HolE von Böhmen aus 
in das Meißnifche eingefallen, hatte Alles, was auf 
feinem Wege lag, mit Feuer und Schwert verwüfter, 
den Churfürften in feine Feftungen gejagt und feldft die 
Stadt Keipzig erobert. Aber der Stillftand in Schlefien 
fette feinen Verwüftungen ein Ziel, und die Folgen ſei— 
ner Ausfchweifungen frecften ihn zu Adorf auf bie 
Bahre. Nach aufgehobenem Stillftand machte Wallen- 
ftein auf's Neue eine Bewegung, als ob er durch die 
Lauſitz in Sachſen fallen wollte, und ließ ausfprengen, 
daß Piccolomini ſchon dahin aufgebrochen fey. Sogleich 
verläßt Arnheim fein Lager in Schlefien, um ihm nad)» 
zufolgen und dem Churfürftentfum zu Hülfe zu eilen. 
Dadurch aber wurden die Schweden entblößt, die unter 
dem Commando des Grafen von Thurn in fehr Kleiner 
Anzahl bei Steinau an der Oder gelagert ftanden; 
und gerade dies war ed, was der Herzog gewollt hatte, 
Er ließ den fachfifchen General fechzehn Meilen voraus 
in das Meißnifche eilen und wendete fich dann auf ein» 
mal rücwarts gegen die Oder, wo er die fehmebifche 
Armee in der tiefften Sicherheit uͤberraſchte. Ihre Neis 
terei wurde durch den vorangefchieften General Schafs 
gotſch gefchlagen und das Fußvolk von der nachfolgens 
den Armee des Herzogs bei Steinau völlig eingefchloffen. 
Wallenftein gab dem Grafen von Thurn eine halbe 
Stunde Bedenkzeit, fih mit drittehalbtaufend Mann 
gegen mehr als zwanzigtaufend zu wehren, oder fich auf 
Gnade und Ungnade zu ergeben. Bei ſolchen Umftäns 
den Fonnte Feine Wahl Statt finden. Die ganze Armee 
gibt fi gefangen, und ohne einen Tropfen Blut ift 


der vollfommenfte Sieg erfochten. Fahnen, Bagage und 
Gefhüß fallen in des Siegers Hand, die Offiziere wers 
den in DVerhaft genommen, die Gemeinen untergeſteckt. 
Und jeßt endlich war nach einer vierzehnjährigen Srre, 
nach unzähligen Gluͤckswechſeln, der Anflifter des böh- 
mifchen Aufruhrs, der entfernte Urheber dieſes ganzen 
verderblichen Krieges, der berüchtigte Graf von Thurn, 
in der Gewalt feiner Feinde. Mit blutdürftiger Unge- 
duld erwartet man in Wien die Ankunft diefes großen 
Verbrechers, und genießt ſchon im Voraus den fchred- 
lichen Triumph, der Öerechtigfeit ihr vornehmftes Opfer 
zu ſchlachten. Aber den Sefuiten diefe Luft zu verder⸗ 
ben, war ein viel füßerer Triumph, und Thurn erhielt 
feine Freiheit. Ein Gluͤck für ihn, daß er mehr 
wußte, ald man in Wien erfahren durfte, und daß 
Woallenfteins Feinde auch die feinigen waren. Eine 
Niederlage hatte man dem Herzog in Wien verziehen; 
diefe getaufchte Hoffnung vergab man ihm nie »Mas 
aber Hätte ich denn fonft mit diefem Nafenden machen 
follen ?ee fchreibt er mit boshaftem Spotte an die Mir 
nifter, die ihn über diefe ungeitige Großmuth zu Rede 
ftellen. „Wollte der Himmel, die Feinde hätten lauter 
Generale, wie diefer ift! An der Spiße der ſchwediſchen 
Heere wird er uns weit beffere Dienfte thun, als im 
Gefaͤngniß.“ 

Auf den Sieg bei Steinau folgte in kurzer Zeit die 
Einnahme von Liegnitz, Groß-Glogau und ſelbſt von 
Frankfurt an der Oder. Schafgotſch, der in Schleſien 
zuruͤckblieb, um die Unterwerfung dieſer Provinz zu vollen— 
den, blofirte Brieg und bedrängte Breslau vergebeng, 
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weil diefe freie Stadt Über ihre Privilegien wachte und 
den Schweden ergeben blieb. Die Oberften Illo und 
Goͤtz ſchickte Wallenftein nad) der Martha, um bis in 
Pommern und an die Küfte der Oftfee zu dringen, und 
Landsberg, der Schlüffel zu Pommern, wurde wirt 
lid aud) von ihnen erobert. Indem der Churfürft von 
Brandenburg und der Herzog von Pommern für ihre 
Länder zitterten, brach Wallenftein felbft mit dem 
Neft der Armee in die Lauſitz, wo er Gorlig mit Sturm 
eroberte und Bauten zur Uebergabe zwang. Uber es 
war ihn nur darum zu thun, den Churfürften von 
Sachſen zu fchreden, nicht die erhaltenen WVortheile zu 
verfolgen; auch mit dem Schwert in der Hand feßte 
er bei Brandenburg und Sachſen feine Friedensanträge 
fort, wiewohl mit feinem beffern Erfolg, da er durch 
eine Kette von MWiderfprüchen alles Vertrauen verfcherzt 
hatte. Set würde er feine ganze Macht gegen das 
unglüdlide Sachfen gewendet und feinen Zweck durch 
die Gewalt der Waffen doch endlich noch durchgeſetzt 
haben, wenn nicht der Iwang der Umftande ihn gend» 
thigt hatte, Ddiefe Oegenden zu verlaffen. Die Siege 
Herzog Bernhards am Donauftrom, welche Defterreich 
felbft mit naher Gefahr bedrohten, forderten ihn drin- 
gend nad) Bayern, und die Vertreibung der Sachfen 
und Schweden aus Schlefien raubte ihm jeden Vorwand, 
fih den kaiſerlichen Befehlen noch langer zu widerſetzen 
und den Churfürften von Bayern hülflos zu laffen. Er 
zog fih alfo mit der Hauptmacht gegen die Oberpfalz, 
und fein Rückzug befreite Oberfachfen auf immer von 
diefem furchtbaren Feinde. 
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So lange e8 nur möglich war, hatte er Bayerns 
Rettung verfchoben und durch die gefuchteften Ausflüchte 
die Ordonnanzen des Kaifers verhöhnt. Auf wiederhol- 
tes Bitten ſchickte er endlich zwar dem Grafen von 
Altringer, der den Lech und die Donau gegen Horn 
und Bernhard zu behaupten fuchte, einige Negimenter 
aus Böhmen zu Hülfe, jedoch) mit der ausdrüdlichen 
Bedingung, fich bloß vertheidigungsweife zu verhalten. 
Den Kaifer und den Churfürften wies er, fo oft fie 
ihn um Hülfe anflehten, an Altringer, der, wie er 
öffentlich vorgab, eine uneingefchränfte Vollmacht von 
ihm erhalten habe, in Geheim aber band er demfelben 
durch die firengften Inſtruktionen die Hande und bedrohte 
ihn mit dem Tode, wenn er feine Befehle überfchreiten 
würde. Nachdem Herzog Bernhard vor Regensburg 
gerückt war und der Kaifer fowohl als der Churfürft 
ihre Aufforderung um Hülfe dringender erneuerten, ftellte 
er fih an, als ob er den General Gallas mit einem 
anfehnlichen Heere an die Donau ſchicken würde; aber 
auch dies unterblieb, und fo gingen, wie vorher das 
Bisthum Eichftadt, jet aucd) Regensburg, Straubing, 
Cham an die Schweden verloren, Als er endlich fchlech- 
terdingd nicht mehr vermeiden Fonnte, den ernftlichen 
Befehlen des Hofs zu gehorfamen, rückte er fo langfam, 
als er Fonnte, an die bayerifche Grenze, wo er das von 
den Schweden eroberte Cham berennte. Er vernahm 
aber nicht fo bald, daß man von fehwedifcher Seite 
daran arbeitete, ihm durch die Sachfen eine Diverfion 
in Böhmen zu machen, fo benußte er diefes Gerücht, 
um auf's Schleunigfte und ohne das Geringſte verrichter 
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zu haben, nach Böhmen zurüdzufchren. Alles Ans 
dere, gab er vor, müffe der Vertheidigung und Erhals 
tung der Faiferlichen Erblande nachftchen; und fo blieb 
er in Böhmen wie angefeffelt ftehen und hütete dieſes 
Königreich, als ob es jeßt fchon fein Eigentum ware. 
Der Kaifer wiederholte in noch dringenderm Zone feine 
Mahnung, daß er fih gegen den Donauftrom ziehen 
folle, die gefährliche Niederlaffung des Herzogs von 
Weimar an Defterreich8 Grenzen zu hindern. — Er aber 
endigte den Feldzug für diefes Jahr und ließ feine Trup— 
pen auf's Neue ihre MWinterquartiere in dem erſchoͤpften 
Königreiche nehmen, 

Ein fo fortgeführter Troß, eine fo beifpiellofe Ge: 
ringſchaͤtzung aller Eaiferlichen Befehle, eine fo vorſaͤtz⸗ 
liche Vernachlaffigung des allgemeinen Beften, verbun- 
den mit einem fo Außerft zweideutigen Benehmen gegen 
den Feind, mußten endlich den nachtheiligen Gerüchten, 
wovon längft ſchon ganz Deutfchland erfüllt war, Glau— 
ben bei dem Kaifer verfchaffen. Lange Zeit war es ihm 
gelungen, feinen ftrafbaren Unterhandlungen mit dem 
Feinde den Schein der Rechtmäßigkeit zu geben und den 
noch immer für ihn gewonnenen Monarchen zu über: 
reden, daß der Zweck jener geheimen Zufammenfünfte 
fein anderer fey, als Deutfchland den Frieden zu ſchen— 
fen. Uber wie undurchdringlih er ſich auch glaubte, 
fo rechtfertigte doch der ganze Zufammenhang feines 
Betragens die Befchuldigungen, womit feine Gegner un: 
aufhörlich das Ohr des Kaifers beftürmten. Um fich an 
Drt und Stelle von dem Grund oder Ungrund derfelben 
zu belehren, hatte Serdinand ſchon zu verfchiedenen 
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Zeiten Kundfchafter in das Mallenftein’fche Lager 
gefhict, die aber, da der Herzog ſich hütete, etwas 
Schriftliches von fich zu geben, bloße Muthmaßungen 
zuruͤckbrachten. Da aber endlich die Minifter felbft, 
feine bisherigen Verfechter am Hofe, deren Güter Wal- 
lenſtein mit gleichen Laften gedrückt hatte, ſich zur 
Partei feiner Feinde ſchlugen; da der Churfürft von 
Bayern die Drohung fallen ließ, ſich, bei längerer Beir 
behaltung diefes Generals, mit den Schweden zu ver 
gleichen; da endlich auch der ſpaniſche Abgefandte auf 
feiner Abſetzung beftand und im Meigerungsfall die 
Subfidiengelder feiner Krone zurüczuhalten drohte: fo 
fah fich der Kaifer zum zweiten Male in die Noth— 
wendigfeit gefett, ihn vom Commando zu entfernen. 

Die eigenmächtigen und unmittelbaren Verfügungen 
des Kaifers bei der Armee belehrten den Herzog bald, 
daß der Vertrag mit ihm bereits als zerriffen betrach— 
tet und feine Abdanfung unvermeidlich fey. Einer feiner 
Unterfeloherren in Defterreih, dem Wallenftein bei 
Strafe des Beils unterfagt hatte, dem Hofe zu gehor: 
ſamen, empfing von dem Kaifer unmittelbaren Befehl, 
zu dem Churfürften von Bayern zu floßen; und an 
Woallenftein felbft erging die gebieterifche Weifung, dem 
Cardinal- Snfanten, der mit einer Armee aus Sstalien 
unterwegs war, einige Regimenter zur Verftärfung ent: 
gegen zu fenden. Alle diefe Anftalten fagten ihm, daß 
der Plan unmwiderruflih gemacht fey, ihn nach und 
nad) zu entwaffnen, um ihn alddann fhwac und 
wehrlos auf Einmal zu Grunde zu richten. 
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Zu feiner Selbftvertheidigung mußte er jet eilen, 
einen Plan auszuführen, der anfangs nur zu feiner 
Vergrößerung beftimmt war. Laͤnger, als die Klugheit 
rieth, hatte er mit der Ausführung deffelben gezdgert, 
weil ihm noch immer die günftigen Conftellationen fehl: 
ten, oder, wie er gewöhnlic) die Ungeduld feiner Freunde 
abfertigte, weil die Zeit noch nicht gefommen 
war. Die Zeit war auch jet noch nicht gefommen, 
aber die dringende Noth verftattete nicht mehr, die 
Gunft der Sterne zu erwarten. Das Erfte war, fid) 
der Gefinnungen der vornehmften Anführer zu verfichern 
und alsdann die Treue der Armee zu erproben, die er 
fo freigebig vorausgefeßt hatte. Drei derfelben, die 
Dberften Kinsky, Terzky und JUo, waren fchon längft 
in das Geheimniß gezogen, und die beiden erften durch 
das Band der Verwandtfchaft an fein Intereſſe gefnüpft. 
Eine gleiche Ehrfucht, ein gleicher Haß gegen die Re— 
gierung und die Hoffnung überfchwenglicher Belohnuns 
gen verband fie auf's Engfte mit Wallenftein, der au) 
die niedrigften Mittel nicht verfchmaht hatte, die Zapl 
feiner Anhänger zu vermehren. Den Obriften Illo hatte 
er einsmals überredet, in Wien den Grafentitel zu 
fuchen und ihm dabei feine Fraftigfte Fürfprache zuge 
fagt. Heimlich aber fchrieb er an die Minifter, ihm 
fein Geſuch abzuſchlagen, weil ſich fonft Mehrere mel- 
den dürften, die gleiche Verdienfte hätten und auf gleiche 
Belohnungen Anfpruch machten. Als Illo hernach zur 
Armee zuruͤckkam, war fein Erftes, ihn nah dem Er- 
folg feiner Bewerbungen zu fragen; und da ihm diefer 
von dem fchlechten Ausgange derfelben Nachricht gab, 
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fo fing er an, die bitterften Klagen gegen den Hof aus— 
zuſtoßen. „Das alfo hätten wir mit unfern treuen 
Dienften verdient, rief er, „daß meine Verwendung 
fo gering geachtet und euren Verdienften eine fo unber 
deutende Belohnung verweigert wird! Mer wollte noch 
langer einem fo undanfbaren Herrn feine Dienfte wid- 
men? Nein, was mich angeht, ich bin von nun an 
der abgefagte Feind des Haufes Defterreich.« Illo ftimmte 
bei, und fo wurde zwifchen beiden ein enges Bündniß 
geftiftet. 

Aber was diefe drei Vertrauten des Herzogs wuß- 
ten, war lange Zeit ein undurchdringliches Geheimniß 
für die Mebrigen, und die Zuverficht, mit der Wallen- 
ftein von der Ergebenheit feiner Offiziere fprach, grün 
dete fich einzig nur auf die Mohlthaten, die er ihnen 
erzeigt hatte, und auf ihre Unzufriedenheit mit dem 
Hofe. Uber diefe ſchwankende Vermuthung mußte ſich 
in Gewißheit verwandeln, che er feine Maske abwarf 
und fich einen öffentlichen Schritt gegen den Kaifer er— 
laubte, Graf Piccolomini, derfelbe, der fich in dem 
Treffen beit Lügen durch einen beifpiellofen Muth aus 
gezeichnet hatte, war der Erfte, deffen Treue er auf die 
Probe ftellte. Er hatte fich diefen General durch große 
Sefchenfe verpflichtet, und er gab ihm den Vorzug vor 
allen andern, weil Piccolomini unter einerlei Conftel- 
lation mit ihm geboren war. Diefem erklärte er, daß 
er, durch den Undanf des Kaifers und feine nahe Ger 
fahr gezwungen, unwiderruflich entfchloffen fen, Die 
dfterreichifche Partei zu verlaffen, ſich mit dem beften 
Theile der Armee auf feindliche Seite zu ſchlagen und 
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das Haus Oeſterreich in allen Grenzen feiner Herrfchaft 
zu befriegen, bis es von der Wurzel vertilgt fey. Auf 
Piccolomini habe er bei diefer Unternehmung vorzüglich 
gerechnet und ihm ſchon im Voraus die glänzendften 
Belohnungen zugedacht. — Als diefer, um feine Bes 
ſtuͤrzung über diefen überrafchenden Antrag zu verbergen, 
von den Hinderniffen und Gefahren fprad), die ſich 
einem fo gewagten Unternehmen entgegen feen würden, 
fpottete Wallenftein feiner Furcht. „Bei folchen Wage— 
ftücfen, rief er aus, „ſey nur der Anfang fchwerz die 
Sterne feyen ihm gewogen, die Öelegenheit, wie man 
fie nur immer verlangen Fonne, auch dem Gluͤcke müffe 
man etwas vertrauen. ein Entfhluß ftehe feſt, und 
er würde, wenn es nicht anders gefchehen Fünnte, an 
der Spige von taufend Pferden fein Heil verfuchen.« 
Piccolomini hütete fich fehr, durch einen längern Widers 
fpruch das Mißtrauen des Herzogs zu reizen und ergab 
fi) mit anfcheinender Ueberzeugung dem Gewicht feiner 
Gründe. So weit ging die Verblendung des Herzogs, 
daß es ihm, aller Warnungen des Grafen Terzky un: 
geachtet, gar nicht einfiel, an der Aufrichtigfeit dieſes 
Mannes zu zweifeln, der feinen Augenblic® verlor, die 
jet gemachte merkwürdige Entdefung nah Wien zu 
berichten, 

Um endlich den entfcheidenden Schritt zum Ziele zu 
thun, berief er im Jaͤnner 1634 alle Commandeurs 
der Armee nad) Pilfen zufammen, wohin er fich gleich 
nach feinen: Nüczug aus Bayern gewendet hatte. Die 
neueften Forderungen des Kaifers, die Erblande mit 
MWinterquartieren zu verfchonen, Regensburg noch) in der 
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rauhen Fahrszeit wieder zu erobern und die Armee zur 
Verftärfung des Cardinal-Infanten um fechstaufend 
Mann Reiterei zu vermindern, waren erheblich genug, 
um vor dem ganzen verfammelten Kriegsrath in Er- 
wägung gezogen zu werden, und biefer fcheinbare Vor— 
wand verbarg den Meugierigen den wahren Zweck der 
Zufammenberufung. Auch Schweden und Sachſen wur: 
den heimlich dahin geladen, um mit dem Herzog von 
Sriedland über den Frieden zu traftiren; mit den Be— 
fehlshabern entlegenerer Heere follte fchriftliche Abrede ges 
nommen werden. Zwanzig von den berufenen Comman- 
deurs erfchienen; aber gerade die wichtigfien, Gallas, 
Kolloredo und Altringer , blieben aus. Der Herzog 
ließ feine Einladung an fie dringend wiederholen, einft- 
weilen aber, in Erwartung ihrer nahen Anfunft, zu 
der Hauptfache fhreiten. 

Es war nichts Geringes, was er jeßt auf dem 
Mege war zu unternehmen. Einen ftolzen, tapfern, 
auf feine Ehre wachfam haltenden Adel der fchandlich- 
ften Untreue fähig zu erflären, und in den Augen ders 
jenigen, bie bis jet nur gewohnt waren, in ihm den 
Adglanz der Majeftät, den Nichter ihrer Handlungen, 
den Bewahrer der Gefeße zu verehren, auf Einmal als 
ein Micderträchtiger, als Verführer, ald Rebell zu er: 
ſcheinen. Nichts Geringes war es, eine rechtmaßige, 
durch lange Verjährung befeftigte, durch Religion und 
Gefege geheiligte Gewalt in ihren Wurzeln zu erfchür- 
tern; alle jene Bezauberungen der Einbildungskraft und 
der Sinne, die furchtbaren Wachen eines rechtmäßigen 
Throns, zu zerftoren; alle jene unvertilgbaren Gefühle 
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der Pflicht, die in der Bruft des Unterthans für den 
gebornen VBeherrfcher fo laut und fo mächtig fprechen, 
mit gewaltfamer Hand zu vertilgen. Aber geblender 
von dem Glanz einer Krone, bemerkte Wallenftein den 
Abgrund nicht, der zu feinen Füßen fich dffnete, und 
im vollen lebendigen Gefühl feiner Kraft verfaumte er 
— das gewöhnliche Loos ftarfer und Fühner Scelen — 
die Hinderniffe gehörig zu würdigen und in Berechnung 
zu bringen. Wallenftein ſah nichts, als eine gegen 
den Hof theils gleichgültige, theils erbitterte Armee — 
eine Armee, die gewohnt war, feinem Anfehn mit 
blinder Unterwerfung zu huldigen, vor ihm, als ihrem 
Geſetzgeber und Richter, zu beben, feine Befehle, gleich 
den Ausfprüchen des Schickſals, mit zitternder Ehrfurcht 
zu befolgen. In den übertriebenen Schmeicheleien, wo— 
mit man feiner Allgewalt huldigte, in den frechen 
Schmähungen gegen Hof und Regierung, die eine zuͤ⸗ 
gellofe Soldatesfa fi) erlaubte und die wilde Licenz 
des Lagers entfchuldigte, glaubte er die wahren Geſin— 
nungen der Armee zu vernehmen, und die Kühnheit, 
mit der man felbft die Handlungen des Monarchen zu 
tadeln wagte, bürgte ihm für die Bereitwilligkeit der 
Truppen, einem fo fehr verachteten Oberherrn die Pflicht 
aufzufündigen. Aber, was er ſich als etwas fo Leichtes 
gedacht hatte, ftand als der furchtbarfte Gegner wider 
ihn auf; an dem Pflichtgefüpl feiner Truppen fcheiterten 
alle feine Berechnungen. Beraufcht von dem Anfehn, 
das er über fo meifterlofe Schaaren behauptete, fehrieb 
er Alles auf Rechnung feiner perfonlichen Große, ohne 
zu unterfcheiden, wie viel er ſich felbft und wie viel 
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er der Würde dankte, die er befleidete. Alles zitterte 
vor ihm, weil er eine rechtmäßige Gewalt ausübte, 
weil der Gehorfam gegen ihn Pflicht, weil fein Anfehn 
an die Majeftat des Thrones befeftigt war. Größe für 
fih allein Fann wohl Bewunderung und Schreden, aber 
nur die legale Größe Ehrfurcht und Unterwerfung 
erzwingen. Und diefes entfcheidenden Vortheils beraubte 
er fich felbft in dem Augenblicke, da er fich als einen 
Verbrecher entlarvte. 

Der Feldmarſchall von JUo übernahm es, die Ge- 
finnungen der Commandeurs zu erforfchen und fie auf 
den Schritt, den man von ihnen erwartete, vorzuberei— 
ten. Er machte den Anfang damit, ihnen die neueften 
Forderungen des Hofes an den General und die Armee 
vorzutragen; und durch die gehäffige Wendung, die er 
denfelben zu geben wußte, war es ihm leicht, den Zorn 
der ganzen Verfammlung zu entflammen. Nach diefem 
wohlgewählten Eingang verbreitete er fi) mit vieler 
Beredſamkeit über die Verdienfte der Armee und des 
Seldherrn, und über den Undanf, womit der Kaifer fie 
zu belohnen pflege. »Spanifcher Einfluß, behauptete 
er, „leite alle Schritte des Hofes; das Minifterium 
ftehe in fpanifchen Solde; nur der Herzog von Srieds 
land habe bis jest diefer Tyrannei widerftanden und 
deßwegen den tödtlichften Haß der Spanier auf fih ge 
laden. Ihn vom Commando zu entfernen, oder ganz 
und gar wegzuraumen, fuhr er fort, war langft ſchon 
das cifrigfte Ziel ihrer Beftrebungen, und bis es ihnen 
mit cinem von beiden gelingt, fucht man feine Macht 
im Felde zu untergraben. Aus Teinem andern Grunde 
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ift man bemüht, dem König von Ungarn das Com— 
mando in die Hande zu fpielen, bloß damit man dies 
fen Prinzen, als ein williges Organ fremder Eingebuns 
gen, nad Gefallen im Felde herumführen, die 
fpanifche Macht aber defto deffer in Deutfchland befeftis 
gen Fünne. Bloß um die Armee zu vermindern, be 
gehrt man fechstaufend Mann für den Cardinal-Infan— 
ten; bloß um fie durch einen Winterfeldzug aufzureiben, 
dringt man auf die Miedereroberung Negensburgs in der 
feindlichen Jahrszeit. Alle Mittel zum Unterhalt er 
ſchwert man der Armee, während daß fich die Zefuiten 
und Minifter mit dem Schweiß der Provinzen bereichern 
und die für die Truppen beftimmten Gelder verfchwen- 
den. Der General befennt fein Unvermödgen, der Armee 
Wort zu halten, weil der Hof ihn im Stiche läßt. 
Für alle Dienfte, die er innerhalb zweiundzwanzig Jah— 
ren dem Haufe Defterreich geleiftet, für alle Mühfelig- 
feiten, die er übernommen, für alle Reichthümer, bie 
er in Faiferlihem Dienfte von dem Seinigen zugefekt, 
erwartet ihn eine zweite fchimpfliche Entlaſſung. — 
Aber er erflärt, daß er es dazu nicht Fommen laffen 
will. Don freien Stücken entfagt er dem Commando, 
ehe man es ihm mit Gewalt aus den Handen windet. 
Dies ift es, fuhr der Redner fort, was er den Obriften 
durch mic) entbietet. Jeder frage fih nun felbft, ob 
es rathſam ift, einen ſolchen General zu verlieren. 
Jeder fehe nun zu, wer ihm die Summen erfeße, bie 
er im Dienfte des Kaifers aufgewendet und wo er den 
verdienten Lohn feiner Tapferkeit ernte — wenn der 
dahin ift, unter deffen Augen er fie bewiefen hat.“ 
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Ein allgemeines Geſchrei, daß man den General 
nicht ziehen laffen dürfe, unterbrach den Redner. Vier 
der Vornehmſten werden abgeordnet, ihm den Wunfc) 
der Verfammlung vorzutragen und ihm flehentlich zu 
bitten, daß er die Armee nicht verlaffen möchte. Der 
Herzog weigerte fih zum Schein und ergab fich erft 
nach einer zweiten Oefandtfchaft. Diefe Nachgiebigfeit 
von feiner Seite fchien einer Gegengefälligfeit von der 
ihrigen werth. Da er fih anheifchtg machte, ohne 
MWiffen und Willen der Commandeurs nicht aus dem 
Dienfte zu treten, fo forderte er.von ihnen ein fihrift 
liches Gegenverfprechen, treu und feft an ihm zu hal- 
ten, ſich nimmer von ihm zu trennen oder trennen zu 
laffen und für ihn den legten Blutstropfen auszufeßen. 
Mer fi von dem Bunde abfondern würde, follte für 
einen treuvergeffenen Verräther gelten und von den übri- 
gen als ein gemeinfchaftlicher Feind betrachtet werden. 
Die ausdrüdliche angcehängte Bedingung: »So lange 
Wallenftein die Armee zum Dienfie des Kat 
fers gebrauchen würde,“ entfernte jede Mißdeu— 
tung, und Feiner der verfammelten Commandeurs trug 
Bedenken, einem fo unfchuldig fcheinenden und fo billi- 
gen Begehren feinen vollen Beifall zu ſchenken. 

Die Vorlefung diefer Schrift gefchah unmittelbar 
vor einem Oaftmahl, welches der Feldmarfchall Illo 
ausdrüclicd in diefer Abficht veranftaltet hatte; nad 
aufgehobener Zafel follte die Unterzeichnung vor fid) 
gehen. Der Wirth that das Seinige, die Befinnunges 
kraft feiner Gafte durch ftarfe Getränke abzuftumpfen, 
und nicht cher, ale bis er fie von Weindünften taumeln 





ſah, gab er ihnen die Schrift zur Unterzeichnung. Die 
mehrſten malten leichtfinnig ihren Namen hin, ohne zu 
wiffen, was fie unterfchrieben; nur einige Wenige, 
welche neugieriger oder mißtrauifcher waren, durchliefen 
das Blatt noch einmal, und entdecften mit Erftaunen, 
daß die Klauſel: „So lange Wallenftein die Armee 
zum Beften des Kaifers gebrauchen würde ‚« hinwegge— 
laffen ſey. Illo namlich hatte mit einem geſchickten 
Zafchenfpielerfniff das erfte Eremplar mit einem andern 
auggetaufcht, in dem jene Klaufel fehlte, Der Betrug 
wurde laut, und Viele weigerten fich nun, ihre Unters 
fchrift zu geben. Piccolomini, der den ganzen Betrug 
durchfchaute, und bloß in der Abſicht, dem Hofe dar 
von Nachricht zu geben, an diefem Auftritte Theil 
nahm, vergaß fih in der Trunfenheit fo, daß er bie 
Gefundheit des Kaifers aufbrachte. Aber jetzt ftand 
Graf Terzky auf und erklärte alle für meineidige Schel— 
men, die zurüctreten würden. Seine Drohungen, bie 
BVorftellung der unvermeidlichen Gefahr, der man bei 
langerer Weigerung ausgefeßt war, das Beifpiel der 
Menge und Illo's Beredfamfeit überwanden endlich ihre 
Bedenflichfeiten, und das Blatt wurde von jedem ohne 
Ausnahme unterzeichnet. 

Wallenftein hatte nun zwar feinen Zwed erreicht; 
aber die ganz unerwartete MWiderfeßung der Commanz- 
deurs riß ihn auf Einmal aus dem lieblichen Wahne, 
in dem er bisher gefchwebt hatte. Zudem waren bie 
mehrften Namen fo unleferlich gefrigelt, daß man eine 
unredliche Abficht dahinter vermuthen mußte. AUnftatt 
aber durch diefen warnenden Wink des Schidfals zum 
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Nachdenken gebracht zu werden, Tieß er feine gereizte 
EmpfindlichFeit in unwürdigen Klagen und Verwünfchun: 
gen Aberftrömen. Er berief die Commandeurs am fol- 
genden Morgen zu fi) und übernahm es im eigener 
Perſon, den ganzen Inhalt des Vortrags zu wiederho— 
len, welchen JUo den Tag vorher an fie gehalten hatte. 
Nachdem er feinen Unwillen gegen den Hof in die bit 
terften Vorwürfen und Schmähungen ausgegoffen, er- 
innerte er fie an ihre geftrige Miderfeglichkeit, und 
erklärte, daß er durch diefe Entdeckung bewogen worden 
ſey, fein Verfprechen zurück zu nehmen. Stumm und 
betreten entfernten ſich die Obriften, erfchienen aber, 
nach einer Furzen Berathfchlagung im Vorzimmer, auf's 
Neue, den Vorfall von geftern zu entfchuldigen und 
ſich zu einer neuen Unterfäprift anzubieten. 

Seht fehlte nichts mehr, als auch von den ausge, 
bliebenen Generalen entweder eine gleiche Verficherung 
zu erhalten, oder fi) im MWeigerungsfall ihrer Perfonen 
zu bemächtigen. Wallenftein erneuerte daher feine Ein- 
ladung, und trieb fie dringend an, ihre Ankunft zu 
befchleunigen. Aber noch che fie eintrafen, hatte fie 
der Ruf bereits von dem Vorgange zu Pilfen unterrich- 
tet und ihre Eilfertigfeit plöglich gehemmt. Altringer 
blieb unter dem Vorwand einer Krankheit in dem feften 
Schloß Frauenberg liegen. Ballas fand fich zwar ein, 
aber bloß um als Augenzeuge den Kaifer von der dro- 
henden Gefahr defto beffer unterrichten zu Fonnen. Die 
Auffehlüffe, welche er und Piccolomini gaben, ver: 
wandelten die Beforgniffe des Hofs auf einmal in bie 
fohredlichite Gewißheit. Aehnliche Entdeckungen, welche 
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man zugleich an andern Orten machte, ließen keinem 
Zweifel mehr Raum, und die fehnelle Veränderung der 
Commandanten- Stellen in Schlefien und SDefterreich 
ſchien auf eine höchft bedenkliche Unternehmung zu deu 
ten. Die Gefahr war dringend und die Hälfe mußte 
ſchnell ſeyn. Dennoch wollte man nicht mit Vollziehung 
des Urtheils beginnen, fondern ftreng nach Gerechtigkeit 
verfahren. Man erließ alfo an die vornchmften Ber 
fehlehaber, deren Treue man fich verfichert hielt, ges 
heime Befehle, den Herzog von Sriedland nebft feinen 
beiden Anhängern, Illo und Terzky, auf was Art es 
auch ſeyn möchte, zu verhaften und in fichere Verwah— 
rung zu bringen, damit fie gehört werden und fich verant- 
worten Fönnten. Sollte dies aber auf fo ruhigem Wege 
nicht zu bewirken feyn, fo fordere die dffentliche Gefahr, 
fie todt oder lebendig zu greifen, Zugleich erhielt Ges 
neral Ballas ein offenes Patent, worin allen Oberften 
und Offizieren diefe Faiferliche Verfügung befannt ge 
macht, die ganze Urmee ihrer Pflichten gegen den Vers 
rather entlaffen, und, bis ein neuer Generaliffimus 
aufgeftellt feyn würde, an den enerallieutenant von 
Gallas verwiefen wurde. Um den Verführten und Ab— 
trünnigen die Rückkehr zu ihrer Pflicht zu erleichtern 
und die Schuldigen nicht in Verzweiflung zu ftürgen, 
bewilligte man eine ganzliche Amneſtie über Alles, was 
zu Pilfen gegen die Majeftat des Kaifers begangen 
worden war. 

Dem General von Ballas war nicht wohl zu Muthe 
bei der Ehre, die ihm widerfuhr. Er befand ſich zu 
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Pilfen, unter den Augen desjenigen, deſſen Schickſal 
er bei fih trug, in der Gewalt feines Feindes, der 
hundert Augen hatte, ihn zu beobachten. Entdeckte aber 
Wallenftein das Geheimniß feines Auftrags, fo Fonnte 
ihn nichts vor den Wirkungen feiner Nahe und Ver— 
zweiflung ſchuͤtzen. War c8 fchon bedenklich, einen fol- 
chen Auftrag auch nur zu verheimlichen, fo war es noch 
weit mißlicher, ihn zur Vollziehung zu bringen. Die 
Gefinnungen der Commandeurs waren ungewiß, und 
e8 ließ ſich wenigſtens zweifeln, ob fte fich bereitwillig 
würden finden laffen, nad) dem einmal gethanen Schritt 
den Faiferlihen Berficherungen zu trauen und allen 
glänzenden Hoffnungen, die fie auf Wallenftein gebaut 
hatten, auf einmal zu entfagen. Und dann, weld) ein 
gefährliches Wageftük, Hand an die Perfon eines Manz 
nes zu legen, der bis jeßt für unverleglich geachtet, 
durch) lange Ausübung der höchften Gewalt, durch einen 
zur Gewohnheit gewordenen Gchorfam zum ©egenftand 
der tiefften Ehrfurcht geworden, und mit Allem, was 
außere Majeftät und innere Größe verleihen Tann, be 
waffnet war — deſſen Anblick fchon ein Fnechtifches 
Zittern einjagte, der mit einem Winfe über Leben und 
Tod entfchied! Einen folhen Mann, mitten unter den 
Wachen, die ihn umgaben, in einer Stadt, die ihm 
gänzlich ergeben fchien, wie einen gemeinen Verbrecher 
zu greifen, und den Gegenſtand einer fo langgewohnten 
tiefen Verehrung auf Einmal in einen Gegenftand des 
Mitleidend oder des Spottes zu verwandeln, war ein 
Auftrag, der auch den Muthigften zagen machte. So 
tief hatten fich Furcht und Achtung vor ihm in bie 
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Bruft feiner Soldaten gegraben, daß felbit das unge: 
beure Verbrechen des Hochverraths diefe Empfindungen 
nicht ganz entwurzeln Fonnte, 

Gallas begriff die Unmöglichkeit, unter den Augen 
des Herzogs feinen Auftrag zu vollziehen, und fein ſehn— 
lichfter Wunfch war, ſich, ch’ er einen Schritt zur Aus— 
führung wagte, vorher mit Altringern zu befprechen. 
Da das lange Außenbleiben des Letztern ſchon anfing 
Verdacht bei dem Herzog zu erregen, fo erbot fi) Ballas, 
fih in eigener Perfon nach Frauenberg zu verfügen, und 
Altringern, als feinen Verwandten, zur Herreife zu 
bewegen. Wallenftein nahm diefen Beweis feines Ei— 
fers mit fo großem Mophlgefallen auf, daß er ihm feine 
eigene Equipage zur Reife bergab. Froh über die ge 
lungene Kift, verließ Gallas ungefaumt Pilfen, und 
überlich e8 dem Grafen Piccolomini, Wallenfteins 
Schritte zu bewachen; er felbft aber zögerte nicht, von 
dem Faiferlichen Patente, wo es nur irgend anging, 
Gebrauch zu machen, und die Erklärung der Truppen 
fiel günftiger aus, als er je hatte erwarten Tonnen. 
Anftatt feinen Freund nach Pilfen mit zurüczubringen, 
fhicte er ihn vielmehr nady Wien, um den Kaifer ge 
gen einen gedrohten Angriff zu ſchuͤtzen, und er felbft 
ging nad) DOber-Defterreich, wo man von der Nähe des 
Herzogs Bernhard von Weimar die größte Gefahr 
beforgte. In Böhmen wurden die Städte Budweiß und 
Tabor aufs Neue für den Kaifer befeßt, und alle An- 
falten getroffen, den Unternehmungen des DVerräthers 
ſchnell und mit Nahdrud zu begegnen. 
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Da auch Gallas an Feine Rückehr zu denken fchien, 
fo wagte es Piccolomini, die Leichtglaubigkeit des Herz 
zogs noch einmal auf die Probe zu flellen. Er bat 
fih von ihm die Erlaubniß aus, den Gallas zuruͤck⸗ 
zuholen, und Wallenftein ließ fih zum zweiten Male 
überliften. Diefe unbegreifliche Blindheit wird ung nur 
als eine Tochter feines Stolzes erflärbar, der fein Ur: 
theil über eine Perfon nie zurüdnahm, und die Mög: 
lichfeit zu irren auch fich felbft nicht geftehen wollte, 
Auch den Grafen Piccolomini ließ er in feinem eigenen 
Wagen nach Linz bringen, wo diefer fogleid) dem Bei— 
fpiel des Ballas folgte, und noch einen Schritt weiter 
ging. Er hatte Wallenftein verfprochen, zurüczufehs 
ven; diefes that er, aber an der Spitze einer Armee, 
um den Herzog in Pilfen zu überfallen. Ein anderes 
Heer eilte unter dem General von Suys nah Prag, 
um diefe Hauptftadt in Faiferliche Pflichten zu nehmen 
und gegen einen Angriff der Nebellen zu vertheidigen. 
Zugleich Fündigt fi) Gallas allen zerftreuten Armeen 
Defterreichs als den einzigen Chef an, von dem man 
nunmehr Befehle anzunehmen habe. Sn allen Taifer 
lihen Lagern werden Plafate ausgeftreut, die den Herz 
309 nebft vier feiner DVertrauten für vogelfrei erflären 
und die Armeen ihrer Pflichten gegen den Verräther 
entbinden. 

Das zu Linz gegebene Beifptel findet allgemeine 
Nahahmung; man verflucht das Andenken des Ver— 
räthers, alle Armeen fallen von ihm ab. Endlich, nach— 
dem auch Piccolomini fich nicht wieder fehen laßt, 
fallt die Decke von Wallenfteins Augen und ſchrecklich 
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erwacht er aus feinem Traume. Doch auch jeht glaubt 
er noch an die Wahrhaftigkeit der Sterne und an die 
Treue der Armee. Gleich auf die Nachricht von Piccos 
lomini’s Abfall laßt er den Befehl befannt machen, 
daß man in’s Künftige Feiner Ordre zu gehorchen habe, 
die nicht unmittelbar von ihm felbft oder von Terzky 
und Illo herruͤhre. Er rüfter fih in aller Eile, um 
nad) Prag aufzubrechen, wo er Willens ift, endlich feine 
Maske abzuwerfen und fich öffentlich gegen den Kaifer 
zu erklären. Vor Prag follten alle Truppen fi) vers 
fammeln, und von da aus mit Blies Schnelligkeit 
über Defterreich herftürzen. Herzog Bernhard, der in 
die Verſchwoͤrung gezogen worden, follte die Operationen 
des Herzogs mit fehwedifchen Truppen unterfüßen und 
eine Diverfion an der Donau machen, Schon eilte 
Terzky nach Prag voraus, und nur Mangel an Pfers 
den binderte den Herzog, mit dem Neft der treugeblie- 
benen Negimenter nachzufolgen. Aber indem er mit 
der gefpannteften Erwartung den Nachrichten von Prag 
entgegenfieht, erfahrt er den Verluft diefer Stadt, er- 
fahrt er den Abfall feiner Generale, die Defertion feiner 
Truppen, die Enthüllung feines ganzen Complots, den 
eilfertigen Anmarſch des Piccolomini, der ihm den 
Untergang geſchworen. Schnell und ſchrecklich ftürzen 
alle feine Entwürfe zufanımen, täufchen ihn alle feine 
Hoffnungen. Einfam fteht er da, verlaffen von Allen, 
denen er Gutes that, verrathen von Allen, auf bie er 
baute. Uber folche Lagen find es, die den großen Cha- 
rafter erproben. In allen feinen Erwartungen hinter 
gangen, entfagt er Feinem einzigen feiner Entwürfe ; 
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nichts gibt er verloren, weil er fich felbft noch übrig 
bleibt. Set war die Zeit gelommen, wo er des fo 
oft verlangten Beiftandes der Schweden und der Sach— 
fen bedurfte, und wo aller Zweifel in die Aufrichtigkeit 
feiner Geſinnungen verfchwand Und jeßt, nachdem 
Örenftierna und Arnheim feinen ernftlihen Vorfaß 
und feine Noth erkannten, bedachten fie ſich auch nicht 
langer, die günftige Gelegenheit zu benußen und ihm 
ihren Schuß zuzufagen, Bon fachfifcher Seite follte ihm 
Herzog Sranz Albert von Sacdhfen- Lauenburg viers 
taufend, von fchwedifcher Herzog Bernhard und Pfalzs 
graf Chriftian von Birkenfeld fechstaufend Mann ger 
prüfter Truppen zuführen Wallenftein verließ Pilfen 
mit dem Terzky'ſchen Regiment und den Wenigen, die 
ihm treu geblieben waren, oder fich doc) ftellten, es zu 
ſeyn, und eilte nach Eger an die Grenze des König- 
reichs, um der Oberpfalz näher zu feyn und die Vers 
einigung mit Herzog Bernhard zu erleichtern. Noch 
war ihm das Urtheil nicht befannt,, das ihn als einen 
öffentlichen Feind und Verraͤther erflärte; erft zu Eger 
folfte ihn diefer Donnerſtrahl treffen. Noch rechnete er 
auf eine Armee, die General Schafgotſch in Schlefien 
für ihn bereit hielt, und fchmeichelte fi) noch immer 
mit der Hoffnung, daß Viele, felbft von denen, die 
längft von ihm abgefallen waren, beim erften Schim⸗ 
mer feines wieder auflebenden Glüdes zu ihm umkehren 
würden. Selbſt auf der Flucht nah Eger — fo we 
nig hatte die niederfchlagende Erfahrung feinen verwe— 
genen Muth gebandigt — befchäftigte ihn noch der uns 
geheure Entwurf, den Kaifer zu entthronen, Unter 


diefen Umftänden gefchah es, daß einer aus feinem Ge— 
folge fi) die Erlaubniß ausbat, ihm einen Nath zu 
ertheilen. „Beim Kaifer, fing er an, „find Eure 
fürftliche Gnaden ein gewiffer, ein großer und hoch 
aftimirter Herr; beim Feinde find fie noch ein unge 
wiffer König. Es ift aber nicht weife gehandelt, das 
Gewiſſe zu wagen für das Ungewiffe. Der Feind wird 
fih Eurer Gnaden Perfon bedienen, weil die Gelegen- 
beit günftig iftz Ihre Perfon aber wird ihm immer 
verdächtig fern, und ſtets wird er fürchten, daß Sie 
auch ihm einmal thun möchten, wie jet dem Kaifer, 
Deßwegen Fehren Sie um, dieweil es noch Zeit iſt.“ — 
„Und wie ift da noch zu helfen ?« fiel der Herzog ihm 
in's Wort. — „Sie haben,“ erwiderte Jener, „vierzig— 
taufend Armirte (Dufaten mit geharnifchten Männern) 
in der Truben. Die nehmen Ste in die Hand und 
reifen geraden Wegs damit an den Faiferlichen Hof. 
Dort erklären Sie, daß Sie alle bisherigen Schritte 
bloß gethan, die Treue der Faiferlihen Diener auf die 
Probe zu ftellen und die Kedlichgefinnten von den Vers 
dächtigen zu unterfcheiden. Und da nun die meiften 
fi zum Abfall geneigt bewiefen, fo ſeyen fie jetzt ger 
kommen, Seine Faiferlihe Majeftät vor diefen gefahr 
lihen Menfhen zu warnen. So werden Sie Jeden 
zum Verräther machen, der Sie jet zum Schelm 
machen will. Am Faiferlichen Hof wird man Sie, mit 
den vierzigtaufend Armirten, gewißlich willfommen heißen, 
und Sie werden wieder der erfte Sriedländer werden.“ 
— „Der Borfchlag ift gut,“ antwortete Wallenftein 
nad) einigem Nachdenken, »aber der Teufel traue!« 
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Indem der Herzog, von Eger aus, die Unterhands 
lungen mit dem Feinde lebhaft betrieb, die Sterne be- 
fragte und frifchen Hoffnungen Raum gab, wurde bei— 
nahe unter feinen Augen der Dolch gefhliffen, der feinem 
Leben ein Ende machte. Der Faiferliche Urtheilsfprud), 
der ihn für vogelfrei erklärte, hatte feine Wirkung nicht 
verfehlt, und die rächende Nemefis wollte, daß der 
Undanfbare unter den Streichen des Undanks 
erliegen follte. Unter feinen Offizieren hatte Wallen— 
ftein einen Srlander, Namens Leßlie, mit vorzüglicher 
Gunft beehrt und das ganze Gluͤck diefes Mannes ges 
gründet. Eben diefer war es, der fich beftimmt und 
berufen fühlte, das Todesurtheil an ihm zu vollftrecken 
und den blutigen Lohn zu verdienen, Nicht fobald war 
diefer Leßlie im Gefolge des Herzogs zu Eger anger 
langt, als er dem Kommandanten diefer Stadt, Obris 
fien Buttler, und dem Obriftlieutenant Gordon, zweien 
proteftantifhen Schottländern, alle ſchlimmen Anfchläge 
des Herzogs entdeckte, welche ihm diefer Unbefonnene 
auf der Herreife vertraut hatte. Leßlie fand hier zwei 
Männer, die eines Entfchluffes fähig waren. Man 
hatte die Wahl zwifchen Verratherei und Pflicht, zwi> 
[hen dem rechtmäßigen Herrn und einem flüchtigen, 
allgemein verlaffenen Nebellen; wiewohl der Ietere der 
gemeinfchaftliche Wohlthäter war, fo Fonnte die Wahl 
doch Feinen Augenblic® zweifelhaft bleiben. Man vers 
bindet fich feft und feierlich zur Treue gegen den Kais 
fer, und dieſe fordert die ſchnellſten Maßregeln gegen 
den Öffentlichen Feind. Die Gelegenheit ift günftig und 
fein böfer Genius hat ihn von ſelbſt in die Hande der 
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Mache geliefert. Um jedoch der Gerechtigkeit nicht in 
ihr Amt zu greifen, befchließt man, ihr das Opfer les 
bendig zuzuführen, und man fcheidet von einander mit 
dem gewagten Entfchluß, den Feldherrn gefangen zu 
nehmen. Tiefes Geheimniß umhüllt diefes ſchwarze 
Complot, und Wallenftein, ohne Ahnung des ihm fo 
nabe fchwebenden Verderbens, fchmeichelt fich vielmehr, 
in der Befagung von Eger feine tapferften und treuften 
Verfechter zu finden. 

Um eben diefe Zeit werden ihm die Faiferlichen Par 
tente überbracht, die fein Urtheil enthalten und in allen 
Lagern gegen ihn befannt gemacht find. Er erkennt 
jet die ganze Größe der Gefahr, die ihn umlagert, 
bie gängliche Unmoͤglichkeit der Ruͤckkehr, feine fürchters 
ih verlaffene Lage, die Nothwendigkeit, ſich auf 
Treu und Glauben dem Feinde zu überliefern. Gegen 
Leßlie ergießt fi) der ganze Unmuth feiner verwundes 
ten Seele, und die Heftigfeit des Affekts entreißt ihm 
das letzte noch übrige Geheimnif. Er entdeckte diefem 
Dffizier feinen Entfchluß, Eger und Elnbogen, als die 
Paͤſſe des Königreichs, dem Pfalggrafen von Birken» 
feld einzuräumen, und unterrichtet ihn zugleich von der 
nahen Ankunft des Herzogs Bernhard in Eger, wovon 
er noch im eben diefer Nacht durch einen Eilboten ber 
nachrichtigt worden. Diefe Entdeckung, welche Leßlie 
feinen Mitverfchwornen auf’s Schleunigfte mittheilt, 
Andert ihren erften Entfchluß. Die dringende Gefahr 
erlaubt Feine Schonung mehr. Eger Fonnte jeden Augen: 
blick in feindlihe Hände fallen und eine fchnelle Revo— 
Iution ihren Gefangenen in Freiheit fegen. Diefem 


Ungluͤck zuvorzukommen, befchließen fie, ihn fammt 
feinen Vertrauten in der folgenden Nacht zuermorden. 

Damit dies mit um fo weniger Geräufch gefchehen 
möchte, follte die That bei einem Gaftmahle vollzogen 
werden, welches der Obrift Buttler auf dem Schloſſe 
zu Eger veranftaltete. Die Andern alle erfchienen; nur 
Wallenftein, der viel zu bewegt war, um in fröhliche 
Gefellfchaft zu taugen, ließ ſich entfchuldigen. Man 
mußte alfo, in Anfehung feiner, den Plan abändern; 
gegen die Andern aber befchloß man der Abrede gemäß 
zu verfahren. Sn forglofer Sicherheit erfchienen die drei 
Obriſten JUo, Terzky und Wilhelm Kinsky, und 
mit ihnen Nittmeifter Weumann, ein Offizier voll 
Fahigfeit, deſſen ſich Terzky bei jedem verwidelten 
Geſchaͤfte, welches Kopf erforderte, zu bedienen pflegte. 
Man hatte vor ihrer Anfunft die zuverläffigften Solda- 
ten aus der DBefagung, welche mit in das Complot 
gezogen war, in das Schloß eingenommen, alle Aus— 
gange aus demfelben wohl befegt und in einer Kammer 
neben dem Speifefaal ſechs Buttler/fche Dragoner ver 
borgen, die auf ein verabredetes Signal hervorbrechen 
und die Verräther niederftoßen follten. Ohne Ahnung 
der Gefahr, die über ihrem Haupte ſchwebte, uͤberließen 
fich die forglofen Säfte den Vergnägungen der Mahls 
zeit, und Wallenfteins, nicht mehr des Faiferlichen 
Dieners, fondern des ſouverainen Fürften, Gefundheit 
wurde aus vollen Bechern getrunken. Der Wein öffnete 
ihnen die Herzen, und Illo entdeckte mit vielem Webers 
muth, daß in drei Tagen eine Armee daftehen werde, 
dergleichen Wallenftein niemals angeführt habe — 
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„Ja,“ fil Neumann ein, „und dann hoffe er, feine 
Hände in der Defterreicher Blut zu waschen.“ Unter 
dieſen Neden wird das Deffert aufgetragen, und nun 
gibt Leßlie das verabredete Zeichen, die Aufzugbrüde 
zu fperren, und nimmt felbft alle Thorfchlüffel zu fich. 
Auf Einmal füllt fi der Speifefaal mit Bewaffneten 
an, die fih mit dem unerwarteten Gruße: Vivat 
Ferdinandus! hinter die Stühle der bezeichneten 
Säfte pflanzen, Beftärzt und mit einer übeln Ahnung 
fpringen alle vier zugleich) von der Tafel auf. Kinsky 
und TerzEy werden fogleich erftochen, che fie fich zur 
Mehr ſetzen koͤnnen; Weumann allein findet Gelegen- 
heit, während der Verwirrung in den Hof zu entwifchen, 
wo er aber von den Wachen erkannt und fogleich nie 
dergemacht wird. Nur JUo hatte Gegenwart des Gei⸗ 
ſtes genug, fich zu vertheidigen. Er ftellte ſich an ein 
Fenfter, von wo er dem Gordon feine Verrätherei unter 
den bitterften Schmahungen vorwarf und ihn auffor- 
derte, fih ehrlich und ritterlih mit ihm zu fchlagen. 
Erft nach der tapferften Gegenwehr, nachdem er zwei 
feiner Feinde todt dahin geftredt, fanf er, überwältigt 
son der Zahl und von zehn Stichen durchbohrt, zu 
Boden. Gleich) nach vollbrachter That cilte Leßlie nach 
der Stadt, um einem Auflauf zuborzufommen. Als 
die Schildwachen am Schloßthor ihn außer Athem da- 
ber rennen fahen, feuerten fie, in dem Wahne, daß er 
mit zu den Rebellen gehöre, ihre Flinten auf ihn ab, 
doc) ohne ihn zu treffen. Aber diefe Schhffe brachten 
die Wachen in der Stadt in Bewegung, und Leßlie’s 
fhnelle Gegenwart war nöthig, fie zu beruhigen. Er 


entdeckte ihnen nunmehr umftändlich den ganzen Zuſam— 
menhang der Friedlandifchen Verſchwoͤrung, und die 
Maßregeln, die dagegen bereits getroffen worden, das 
Schickſal der vier Nebellen, fo wie dasjenige, welches 
den Anführer felbft erwartete. Als er fie bereitwillig 
fand, feinem Vorhaben beizutreten, nahm er ihnen auf's 
Neue einen Eid ab, dem Kaifer getreu zu feyn und 
für die gute Sache zu leben und zu fterben. Nun wur: 
den Hundert Buttler/fche Dragoner von der Burg aus 
in die Stadt eingelaffen, die alle Straßen durchreiten 
mußten, um die Anhänger des Herzogs im Zaum zu 
halten und jedem Tumult vorzubeugen. Zugleich befeßte 
man alle Thore der Stadt Eger und jeden Zugang zum 
Friedländifchen Schloffe, das an den Markt ftich, mit 
einer zahlreichen und zuverläffigen Mannfchaft, daß der 
Herzog weder entlommen, noch Huͤlfe von außen er 
halten Fonnte. 

Bevor man aber zur Ausführung fchritt, wurde von 
den Verfehwornen auf der Burg noch eine lange Ber 
rathfchlagung gehalten, ob man ihn wirklich ermorden 
oder fich nicht lieber begnügen follte, ihn gefangen zu 
nehmen. Belprigt mit Blut und gleihfam auf den 
Reichen feiner erfchlagenen Genoſſen, ſchauderten diefe 
wilden Seelen zurück vor der Greuelthat, ein fo merk 
würdiges Leben zu enden. Sie fahen ihn, den Führer 
in der Schlacht, in feinen glüdlichen Tagen, umgeben 
von feiner fiegenden Armee, im vollen Glanz feiner 
Herrfchergröße ; und noch einmal ergriff die langgewohnte 
Furcht ihre zagenden Herzen. Doch bald erflickt die 
Vorftellung der dringenden Gefahr diefe flüchtige Negung. 
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Man erinnert fih der Drohungen, welche Neumann 
und Illo bei der Tafel ausgeftoßen, man fieht die 
Sachfen und Schweden ſchon in der Nähe von Eger 
mit einer furchtbaren Armee, und Feine Rettung als 
in dem fchleunigen Untergange des Verraͤthers. Es bleibt 
alfo bei dem erften Entfchluß, und der ſchon bereit 
gehaltene Mörder, Hauptmann Deveroux, cin Srlans 
der, erhalt den blutigen Befehl. 

Waͤhrend daß jene drei auf der Burg von Eger fein 
Schickſal beftimmten, befchäftigte fih Wallenftein in 
einer Unterredung mit Seni, es in den Öternen zu 
lefen. „Die Gefahr ift noch nicht vorüber ‚« fagte der 
Aftrolog mit prophetifchem Geiſte. „Ste ift e8,« fagte 
der Herzog, der an dem Himmel felbft feinen Willen 
wollte durchgefeßt haben. „Aber daß Du mit nachften 
wirft in den Kerker geworfen werden,“ fuhr er mit 
gleich prophetifhem Geifte fort, „das, Freund Seni, 
fteht in den Sternen gefchrieben!« Der Aftrolog hatte 
fi beurlaubt, und Wallenftein war zu Bette, als 
Hauptmann Deverour mit fechs Hellebardierern vor 
feiner Wohnung erfhten, und von der Wache, der e6 
nichts Außerordentliches war, ihn zu einer ungewoͤhn— 
lihen Zeit bei dem General aus- und eingehen zu fehen, 
ohne Schwierigkeit eingelaffen wurde. Ein Page, ber 
ihm auf der Treppe begegnet und Laͤrm machen will, 
wird mit einer Pike durchftochen. In dem Vorzimmer 
ftoßen die Mörder auf einen Kammerdiener, der aus 
dem Schlafgemach feines Herrn tritt und den Schlüffel 
zu demfelben fo eben abgezogen hat. Den Finger auf 
den Mund legend, bedeutet fie der erſchrockene Sklav, 


feinen Lärm zu machen, weil der Herzog eben einge 
fchlafen foy. „Freund,“ ruft Deverour ihn an, »jeht 
ift es Zeit zu laͤrmen!“ Unter diefen Worten rennt er 
gegen die verfchloffene Thür, die auch von innen vers 
riegelt ift, und fprengt fie mit einem Fußtritte, 
Woallenftein war durch den Knall, den eine los— 
gehende Flinte erregte, aus dem erften Schlaf aufges 
wet worden und an's Fenfter gefprungen, um ber 
Mache zu rufen. In diefem Augenbli hörte er aus 
den Fenftern des anftoßenden Gebaͤudes das Heulen und 
Wehklagen der Gräfinnen Terzky und Kinsky, die fo 
eben von dem gewaltfamen Tod ihrer Männer benach— 
richtigt worden. Ehe er Zeit hatte, diefem ſchrecklichen 
DVorfalle nachzudenken, fand Deverour mit feinen 
Mordgehülfen im Zimmer, Er war noch im bloßen 
Hemde, wie er aus dem Bette gefprungen war, zur 
nächft an dem Fenſter an einen Tifch gelehnt. »Bift 
Du der Schelm,“ fchreit Deveroux ihn an, „der des 
Kaifers Volk zu dem Feind überführen und Seiner 
Majeftät die Krone vom Haupte herunter reißen will? 
Seht mußt du fterben.e Er hält einige Augenblide 
inne, als ob er eine Antwort erwartete; aber Weber; 
raſchung und Trotz verſchließen Wallenfteins Mund, 
Die Arme weit auseinander breitend, empfängt er vorn 
in der Bruft den tödtlichen Stoß der Partifane, und 
fallt dahin in feinem Blut, ohne einen Laut auszuftoßen. 
Den Tag darauf langt ein Erpreffer von dem Herr, 
509 von Lauenburg an, der die nahe Ankunft diefes 
Prinzen berichtet. Man verfichert ſich feiner Perfon, 
und ein anderer Lakai wird in Sriedländifcher Livree an 
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den Herzog abgefchicht, ihn nach Eger zu loden. Die 
Lift gelingt, und Sranz Albert überliefert fich felbft 
den Händen der Feinde. Wenig fehlte, daß Herzog 
Bernhard von Weimar, der fchon auf der Reife nach 
Eger begriffen war, nicht ein ahnliches Schickſal erfahren 
hätte. Zum Glück erhielt er von Wallenfteins Unter: 
gang noch früh genug Nachricht, um fich durch einen 
zeitigen Ruͤckzug der Gefahr zu entreißen. Serdinand 
weihte dem Schicffale feines Generals eine Thraͤne, und 
ließ für die Ermordeten zu Wien dreitaufend Seelenmeffen 
leſen; zugleich aber vergaß er nicht, die Mörder mit 
goldenen Gnadenfetten, Kammerherrnfchlüffeln, Digni— 
taten und Nittergütern zu belohnen, 

Sp endigte Wallenftein, in einem Alter von fünfzig 
Jahren, fein thatenreiches und außerordentliches Leben; 
durch Ehrgeiz emporgehoben, durch Ehrfucht geftürzt, 
bet allen feinen Mängeln noch groß und bewunderns— 
werth, unübertrefflich, wenn er Maß gehalten hatte, 
Die Tugenden des Herrfchers und Helden, Klug 
heit, Gerechtigkeit, Feſtigkeit und Muth, ragen in fet- 
nem Charakter koloſſaliſch hervor; aber ihm fehlten die 
fanftern Tugenden des Menfchen, die den Helden 
zieren und dem Herrfcher Xiebe erwerben, Furcht war 
der Talisman, durch den er wirkte; ausfchweifend im 
Strafen wie im Belohnen, wußte er den Eifer feiner 
Untergebenen in immerwährender Spannung zu erhalten, 
und gehorcht zu feyn wie er, Fonnte Fein Feldherr in 
mittlern und neuern Zeiten fi) ruͤhmen. Mehr als 
Zapferfeit galt ihm die Unterwürfigfeit gegen feine Ber 
fehle, weil durch jene nur der Soldat, durch diefe der 
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Seldherr Handelt. Er übte die Folgſamkeit der Truppen 
durch) eigenfinnige Verordnungen, und belohnte die Willig- 
feit, ihm zu gehorchen, auch in Kleinigkeiten, mit Ver- 
fhwendung, weil er den Gehorfam höher als den 
Gegenſtand ſchaͤtzte. Einsmals ließ er bei Lebene- 
ftrafe verbieten, daß in der ganzen Armee Feine andere 
als rothe Feldbinden getragen werden follten. Ein Nitt- 
meifter hatte diefen Befehl Faum vernommen, als er 
feine mit Gold durchwirfte Feldbinde abnahm und mit 
Füßen trat. Woallenftein, dem man c8 hinterbrachte, 
machte ihn auf der Stelle zum Obriften. Stets war 
fein Blick auf das Ganze gerichtet, und bei allem 
Scheine der Willführ verlor er doch nie den Grundſatz 
der Zwedmäßigfeit aus den Augen. Die NRäubereien 
der Soldaten in Freundes Land hatten gefchärfte Ver— 
ordnungen gegen die Marodeurs veranlaßt, und der 
Strang war Jedem gedroht, den man auf einem Dieb- 
ftapl betreten würde. Da gefchah es, daß Wallenftein 
felbft einem Soldaten auf dem Felde begegnete, den 
er ununterfucht als einen Webertreter des Geſetzes er— 
greifen ließ, und mit dem gewöhnlichen Donnerwort, 
gegen welches Feine Einwendung ftatt fand: „Laß die 
Beftie Hängen,“ zum Galgen verdammte. Der Sol: 
dat betheuert und beweist feine Unfchuld — aber die 
unmiderrufliche Sentenz ift heraus. „So hänge man 
dich unſchuldig,“ fagte der Unmenfchliche; »defto ge: 
wiffer wird der Schuldige zittern. Schon macht man 
die Anftalten, diefen Befehl zu vollzichen, als der Sol- 
dat, der fi) ohne Rettung verloren fieht, den verzweiz 
felten Entfhluß faßt, nicht ohne Rache zu fterben. 
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Wuͤthend füllt er feinen Richter an, wird aber, ehe 
er feinen Vorfa ausführen Fann, von der überlegenen 
Anzahl entwaffnet. „Jetzt laßt ihn laufen,“ fagte der 
Herzog; „es wird Schrecken genug erregen. — Geine 
Freigebigfeit wurde durch unermeßliche Einkünfte unters 
ftüßt, welche jährlich auf drei Millionen geſchaͤtzt wurs 
den, die ungeheuern Summten nicht gerechnet, die er 
unter dem Namen von Brandfchagungen zu erpreffen 
wußte Sein freier Sinn und heller Verftand erhob 
ihn über die Religionsvorurtheile feines Jahrhunderts, 
und die Sefuiten vergaben es ihm nie, daß er ihr Syſtem 
durchfchaute und in dem Papfte nichts als einen römi- 
fhen Bifchof fah. 

Aber, wie fhon feit Samuels des Propheten Zar 
gen Feiner, der ſich mit der Kirche entzweite, ein glüd- 
liches Ende nahm, fo vermehrte auch) Wallenftein die 
Zahl ihrer Opfer. Durch Mönchsintriguen verlor er 
zu Regensburg den Commandoftab und zu Eger das 
Leben; durch mönchifche Künfte verlor er vielleicht, was 
mehr als Beides, feinen chrlichen Namen und feinen 
guten Ruf vor der Nachwelt, Denn endlich muß man 
zur Steuer der Öerechtigfeit geftchen, daß c& nicht ganz _ 
treue Federn find, die uns die Gefchichte diefes außers 
ordentlichen Mannes überliefert haben; daß die Ders 
ratherei des Herzogs und fein Entwurf auf die boͤhmi— 
ſche Krone fich auf Feine ftreng bewiefene Thatfache, bloß 
auf wahrfcheinlihe Vermuthungen gründen. Noch hat 
fih das Dofument nicht gefunden, das uns bie geheir 
men Triebfedern feines Handelns mit hiftorifcher Zuvers 
läffigkeit aufdeckte, und unter feinen Öffentlichen allgemein 
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beglaubigten Thaten ift Feine, die nicht endlich aus 
einer unfchuldigen Quelle Fünnte gefloffen feym Diele 
feiner getadeltften Schritte beweifen bloß feine ernftliche 
Neigung zum Frieden; die meiften andern erflärt und 
entfchuldigt das gerechte Mißtrauen gegen den Kaifer, 
und das verzeihliche Beftreben, feine Wichtigkeit zu bes 
haupten. Zwar zeugt fein Betragen gegen den Chur: 
fürften von Bayern von einer unedeln Rachſucht und 
einem unverfühnlichen Geiſte; aber Feine feiner Thaten 
berechtigt uns, ihn der Verrätherei für überwiefen 
zu halten. Wenn endlich Noth und Verzweiflung ihn 
antreiben, das Urtheil wirklich zu verdienen, das gegen 
den Unfchuldigen gefällt war, fo Fann diefes dem Urtheil 
felbft nicht zur Nechifertigung gereichen; fo fiel Wallen- 
ftein, nicht weil er Rebell war, fondern er rebillirte, 
weil er fiel. Ein Unglück für den Lebenden, daß er eine 
fiegende Partei fich zum Feinde gemacht hatte — ein Uns 
glück für den Todten, daß ihn diefer Feind überlebte 
und feine Gefchichte fihrieb. 


Fünttes Vuch. 


— —— 


Wellenfteins Tod machte einen neuen Generaliffimus 
nothwendig, und der Kaifer gab nun endlic) dem Zu: 
reden der Spanier nad), feinen Sohn Serdinand, König 
von Ungarn, zu diefer Würde zu erheben, Unter ihm 
führte der Graf von Gallas das Commando, der die 
Funktionen des Feldherrn ausübt, während daß der Prinz 
diefen Poſten eigentlih nur mit feinem Namen und 
Anfehn ſchmuͤckt. Bald fammelt fich eine beträchtliche 
Macht unter Serdinands Fahnen, der Herzog von 
Lothringen führt ihm in Perfon Hülfsvölfer zu, und aus 
Sstalien erfcheint der Cardinal-Infant mit zehntaufend 
Mann, feine Armee zu verftarfen. Um den Feind von 
der Donau zu vertreiben, unternimmt der neue Feld— 
herr, was man von feinem Vorgänger nicht hatte er— 
balten Fonnen, die Belagerung der Stadt Regensburg. 
Umfonft dringt Herzog Bernhard von Weimar in das 
Innerſte von Bayern, um den Feind von diefer Stadt 
wegzuloden; Serdinand betreibt die Belagerung mit 
ftandhaftem Ernft, und die Reichsftadt öffnet ihn, nad) 
der hartnädigften Gegenwehr, die Thore. Donaumwdrth 
betrifft bald darauf ein ähnliches Schickſal, und nun 
wird Nördlingen in Schwaben belagert. Der Verluft 
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fo vieler Neichsftädte mußte der fchwedifchen Partei um 
fo empfindlicher fallen, da die Freundfchaft diefer Städte 
für das Gluͤck ihrer Waffen bis jest fo entfcheidend 
war, alfo Gleichgältigkeit gegen das Schickfal derfelben 
um fo weniger verantwortet werden konnte. Es gereichte 
ihnen zur unausloͤſchlichen Schande, ihre Bundesgenoſſen 
in der Noth zu verlaſſen und der Rachſucht eines un— 
verſoͤhnlichen Siegers preis zu geben. Durch dieſe 
Gruͤnde bewogen, ſetzt ſich die ſchwediſche Armee, unter 
der Anfuͤhrung Horms und Bernhards von Weimar, 
nad Nördlingen in Bewegung, entfchloffen, wenn es 
eine Schlacht Foften follte, die Stadt zu entfegen. 

Das Unternehmen war mißlich, da die Macht des 
Seindes der fehwedifchen merklich überlegen war, und 
die Klugheit vieth um fo mehr an, unter diefen Um— 
ftanden nicht zu ſchlagen, da die feindliche Macht ſich 
in Furzer Zeit trennen mußte und die Beſtimmung der 
italienifchen Truppen fie nah den Niederlanden rief. 
Man Fonnte indeffen eine folhe Stellung erwählen, 
dag Nördlingen gedeckt und dem Feinde die Zufuhr ge 
nommen wurde, Alle diefe Gründe machte Guſtav 
gorm in dem fchwedifchen Kriegsrathe geltend; aber 
feine Vorftellungen fanden Feinen Eingang bei Gemür- 
thern, die, von einem langen Kriegsglüce trunfen, in 
den Nathfchläagen der Klugheit nur die Stimme der 
Furcht zu vernehmen glaubten. Don dem höhern An— 
fehn Herzog Bernhards überfiimmt, mußte ſich Gu— 
ftav Horn wider Willen zu einer Schlacht entfchließen, 
deren unglüclichen Ausgang ihm eine ſchwarze Ahnung 
vorher fchon verfündigte. 


Schillers ſaͤmmtl. Merfe, IX. Bd. 


or 
(0) 
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Das ganze Schicfal des Treffens ſchien von Ber 
fegung einer Anhöhe abzuhangen, die das Kaiferliche 
Lager beherrfchte. Der Verſuch, diefelbe noch in der 
Nacht zu erfteigen, war mißlungen, weil der mühfame 
Transport des Geſchuͤtzes durch Hohlwege und Gehölze 
den Marfch der Truppen verzögerte. Als man gegen 
die Mitternachtsftunde davor erfchten, hatte der Feind 
die Anhöhe fchon befetst und durch ftarfe Schanzen ver- 
theidigt. Man erwartete alfo den Anbruch des Tages, 
um fie im Sturme zu erſteigen. Die ungeftüme Tapfer- 
feit der Schweden machte fih durch alfe Hinderniffe 
Bahn, die mondformigen Schanzen werden von jeder 
der dazu commandirten Brigaden glüclich erfticgen ; 
aber da beide zu gleicher Zeit von entgegengefeßten Sei- 
ten in die Verfehanzungen dringen, fo treffen fie gegen 
einander und verwirren fi), In diefem unglücklichen 
Augenblick gefchicht es, daß ein Pulverfaß in die Luft 
fliegt und unter den fchwedifchen Völkern die größte 
Unordnung anrichtet. Die kaiſerliche Reiterei bricht in 
die zerriffenen Glieder und die Flucht wird allgemein. 
Kein Zureden ihres Generals Tann die Fliehenden be 
wegen, den Angriff zu erneuern. 

Er entfchließt fi alfo, um diefen wichtigen Poften 
zu behaupten, frifche Völker dagegen anzuführen; aber 
indeffen haben einige fpanifche Negimenter ihn befekt, 
und jeder Verfuch, ihn zu erobern, wird durch die hels 
denmüthige Tapferkeit diefer Truppen vereitelt. Ein 
von Bernhard herbeigefchicktes Regiment fet fiebenmal 
an, und fiebenmal wird es zurücgetrieben. Bald em— 
pfindet man den Nachtheil,, ſich diefes Poftens nicht 
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bemächtigt zu haben. Das Feuer des feindlichen Ge- 
fhüßes von der Anhöhe richtet auf dem angrenzenden 
Flügel der Schweden eine fürchterliche Niederlage an, 
daß Guſtav Horn, der ihn anführt, fich zum Rückzug 
entfchließen muß. Anftatt diefen Ruͤckzug feines Ger 
bülfen decken und den nachfeenden Feind aufhalten zu 
koͤnnen, wird Herzog Bernhard felbft von der über: 
legenen Macht des Feindes in die Ebene herabgetrieben, 
wo feine flüchtige Neiterei die Horn'ſchen Völker mit 
in Verwirrung bringt und Niederlage und Flucht all 
gemein macht. Beinahe die ganze Sufanterie wird ger 
fangen oder niedergehauen; mehr als zwölftaufend Mann 
bleiben todt auf dem Wahlplatze; achtzig Kanonen, 
gegen viertaufend Wagen und dreihundert Standarten 
und Fahnen fallen in Faiferliche Haͤnde. Guſtav Horn 
felbft gerath nebft drei andern Generalen in die Gefan- 
genfchaft. Herzog Bernhard rettete mit Mühe einige 
ſchwache Trümmer der Armee, die fi erft zu Frank 
furt wieder unter feine Fahnen verſammeln. 

Die Nördlinger Niederlage koſtete dem Neichsfanz- 
ler die zweite fchlaflofe Nacht in Deutfchland. Unuͤber— 
fehbar groß war der Verluft, den fie nach fich zog. 
Die Ueberlegenheit im Felde war nun auf Einmal für 
die Schweden verloren, und mit ihr das Vertrauen 
aller Bundesgenoffen, die man ohnehin nur dem bishe: 
rigen Kriegsglücke verdanfte. Eine gefährliche Trennung 
drohte dem ganzen proteftantifchen Bunde den Unter 
gang. Furcht und Schrecken ergriffen die ganze Par— 
tei, und die Fatholifche erhob ſich mit übermäthigem 
Triumph aus ihrem tiefen Verfalle. Schwaben und 
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die mächften Kreife empfanden die erften Folgen der 
Nördlinger Niederlage, und MWürtemberg befonders wurde 
von der fliegenden Armee uͤberſchwemmt. Alle Mitglies 
der des Heilbronn’schen Bundes zitterten vor der Nache 
des Kaiſers; was fliehen Fonnte, rettete fich nach Straße 
burg, und die hülflofen Neichsftadte erwarteten mit 
Bangigkeit ihr Schidfal. Etwas mehr Mäßigung ge 
gen die Beſiegten würde alle diefe fehwächern Stände 
unter die Herrfchaft des Kaifers zurückgeführt Haben. 
Aber die Harte, die man auch gegen Diejenigen bewies, 
welche fi freiwillig unterwarfen, brachte die übrigen 
zur Verzweiflung und ermunterte fie zu dem thätigften 
Miderftande, 

Alles fuchte in diefer Verlegenheit Rath und Hülfe 
bei Oxenſtierna; Örenftierna fuchte fie bei den deut— 
fhen Ständen. Es fehlte an Armeen; es fehlte an 
Geld, neue aufzurichten, und den alten die ungeftüm 
geforderten NRückftande zu bezahlen. Oxenſtierna wen- 
det fih an den Churfürften von Sachfen, der die ſchwe— 
difche Sache verläßt, um mit dem Kaifer zu Pirna 
über den Frieden zu traftiren. Er fpricht die nieder 
fahfifhen Stände um Beiftand an; diefe, ſchon laͤngſt 
der fchwedifchen Geldforderungen und Anfprüche mühe, 
forgen jetzt bloß für fich felbft, und Herzog Georg von 
Füneburg, anftatt dem obern Deutfchland zu Hülfe 
zu eilen, belagert Minden, um es für ſich felbft zu 
behalten. Von feinen deutfchen Alliirten hülflos gelaf 
fen, bemüht fich der Kanzler um den Beiftand auswarz 
tiger Mächte. England, Holland, Venedig werden um 
Geld, um Truppen angefprochen, und von ber außerften 
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Noth getrieben, entfchließt er fich endlich zu dem lange 
vermiedenen ſauern Schritt, fich Franfreich in die Arme 
zu werfen. 

Endlich wer der Zeitpunkt erfchienen, welchem Richer 
lieu längft mit ungeduldiger Sehnfucht entgegen blickte. 
Nur die völlige Unmöglichkeit, fich auf einem andern 
Mege zu retten, konnte die proteftantifchen Stände 
Deutfchlands vermögen, die Anfprüche Frankreichs auf 
das Elfa zu unterftüßen. Diefer außerfte Nothfall 
war jet vorhanden; Frankreich war unentbehrlich, und 
e8 ließ fich den lebhaften Antheil, den es von jeßt an 
an dem deutfchen Kriege nahm, mit einem theuern 
Preife bezahlen. Voll Glanz und Ehre betrat es jeßt 
den politifhen Schauplag. Schon hatte Oxenſtierna, 
dem es wenig Eoftete, Deutfchlands Rechte und Ber 
fißungen zu verſchenken, die NReichsfeftung Philippsburg 
und die noch übrig verlangten Pläße an Richelieu ab- 
getreten; jet ſchickten die oberdeutſchen Proteftanten 
auch in ihrem Namen eine eigene Öefandtfchaft ab, das 
Elfaß, die Feftung Breifach (die erft erobert werden 
follte) und alle Plage am Oberrhein, die der Schlüffel 
zu Deutfohland waren, unter franzöfifchen Schuß zu 
geben. Was der franzöfifche Schuß bedeute, hatte man 
an den Bisthuͤmern Meß, Tull und Verduͤn gefehen, 
welche Sranfreich ſchon feit Sahrhunderten, felbft gegen 
ihre rechtmäßigen Eigenthümer, beſchuͤtzte. Das tries 
rifche Gebiet hatte ſchon franzöfifche Befagungen; Lothrin: 
gen war fo gut als erobert, da es jeden Augenblic® mit 
einer Armee überfhwemmt werden und feinem furdht: 
baren Nachbar durch eigene Kraft nicht widerftehen 
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konnte. Set war die wahrfcheinlichfte Hoffnung für 
Frankreich vorhanden, auch das Elfaß zu feinen weit: 
laufigen Befitzungen zu fihlagen, und, da man fid 
bald darauf mit den Hollandern in die fpanifchen Nie 
derlande theilte, den Rhein zu feiner natürlichen Grenze 
gegen Deutfchland zu machen. So fhimpflich wurden 
Deutfchlands Rechte von deutfchen Ständen an diefe 
treulofe habfüchtige Macht verfauft, die unter der Larve 
einer uneigennüßigen Freundfchaft nur nach Vergroͤße⸗ 
rung firebte, und, indem fie mit frecher Stirn bie 
ehrenvolle Benennung einer Befchüßerin annahm, bloß 
darauf bedacht war, ihr Netz auszufpannen und in der 
allgemeinen Verwirrung fich felbft zu verforgen. 

Für diefe wichtigen Geffionen machte Sranfreich ſich 
anheifchig, den fchwedifchen Waffen durch Bekriegung 
der Spanier eine Diverfion zu machen, und, wenn es 
mit dem Kaifer felbft zu einem dffentlichen Bruch Fom- 
men follte, diesfeits des Rheins eine Armee von zwölf 
taufend Mann zu unterhalten, die dann in Vereinigung 
mit den Schweden und Deutfchen gegen Defterreich agi⸗ 
ren würde. Zu dem Kriege mit den Spaniern wurde - 
von diefen felbft die erwünfchte Veranlaffung gegeben. 
Sie überfielen von den Niederlanden aus die Stadt 
Trier, hieben die frangofifche Beſatzung, die in derſel— 
ben befindlich war, nieder, bemächtigten fi), gegen alle 
Nechte der Völker, der Perfon des Churfürften, der 
fih unter franzöfifchen Schuß begeben hatte, und führz 
ten ihn gefangen nad) Flandern. Als der Cardinals 
Infant, als Statthalter der fpanifchen Niederlande, 
dem König von Frankreich die geforderte Genugthuung 
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abſchlug und fich weigerte, den gefangenen Fürften in 
Freiheit zu fegen, Fündigte ihm Richelieu, nach altem 
Brauche durch einen Wappenherold, zu Brüffel foͤrmlich 
den Krieg an, der auch wirklich von drei verfchiedenen 
Armeen, in Mailand, in dem Veltlin und in Flandern, 
eröffnet wurde. Meniger Ernft fchien es dem franzd— 
ſiſchen Minifter mit dem Kriege gegen den Kaifer zu 
feyn, wobei weniger Vortheile zu ernten und größere 
Schwierigkeiten zu befiegen waren. Dennoch wurde 
unter der Anführung des Kardinal von la Valette 
eine vierte Armee über den Rhein nah Deutfchland 
gefendet, die in Vereinigung mit Herzog Bernhard, 
ohne vorhergegangene Kriegserklärung, gegen den Kaifer 
zu Felde 309. 

Ein weit empfindlicherer Schlag, als felbft die 
Nordlinger Niederlage, war für die Schweden die Aus- 
ſoͤhnung des Churfürften von Sachfen mit dem Kaifer, 
welde, nad) wiederholten wechfelfeitigen Verſuchen, fie 
zu hindern und zu befördern, endlih im Jahr 1634 
zu Pirna erfolgte, und im Mai des darauf folgenden 
Jahres zu Prag in einem fürmlichen Frieden befeftigt 
wurde. Nie hatte der Churfürft von Sachfen die An— 
maßungen der Schweden in Deutfchland verfchmerzen 
lönnen, und feine Abneigung gegen dieſe ausländifche 
Macht, die in dem deutfchen Neiche Gefeße gab, war 
mit jeder neuen Forderung, welche Oxenſtierna an die 
deutſchen Reichsftände machte, geftiegen. Diefe üble 
Stimmung gegen Schweden unterftüßte auf’s Kräftigfte 
die Bemühungen des fpanifchen Hofe, einen Frieden 
zwifchen Sachfen und dem Kaifer zu ftiften. Ermuͤdet 
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von den Unfällen eines fo langen und verwäftenden 
Krieges, der die fachfifchen Kander vor allen andern zu 
feinem traurigen Schauplaße machte, gerührt von dem 
allgemeinen und fchreclichen Elende, das Freund und 
Feind ohne Unterfchied über feine Unterthanen hauften, 
und durch die verführerifchen Anträge des Haufes Defter- 
reich gewonnen, ließ endlich der Churfürft die gemeine 
Sache im Stich, und weniger beforgt um das Loos 
feiner Mitftände und um deutfche Freiheit, dachte er 
nur darauf, feine eigenen Vortheile, war’ auch auf 
Unfoften des Ganzen, zu befürdern. 

Und wirklich war das Elend in Deutfchland zu 
einem fo ausfchweifenden Grade geftiegen, daß das Ges 
bet um Frieden von taufendmal taufend Zungen ertönte, 
und auch der nachtheiligfte noch immer für eine Wohl— 
that des Himmels galt. Wuͤſten lagen da, wo fonft 
taufend frohe und fleißige Menfchen wimmelten, wo bie 
Natur ihren herrlichften Segen ergoffen und Wohlleben 
und Ueberfluß geherrfiht hatte. Die Felder, von der 
fleifigen Hand des Pflügers verlaffen, lagen ungebaut 
und verwildert, und wo cine junge Saat auffchoß oder 
cine lachende Ernte winfte, da zerftörte ein einziger 
Durhmarfch den Fleiß eines ganzen Sahres, die lekte 
Hoffnung des fchmachtenden Volks. Verbrannte Schlöf 
fer, verwüftete Felder, eingeafcherte Dörfer Tagen mei— 
lenweit herum in graucnvoller Zerftörung, während daß 
ihre verarmten Bewohner hingingen, die Zahl jener 
Merbbrennerheere zu vermehren, und, was fie felbft 
erlitten hatten, ihren verfchonten Mirbürgern ſchrecklich 
zu erftatten, Kein Schuß gegen Unterbrüdung, ale 





305 


felbft unterdrücken zu helfen. Die Städte feufzten unter 
der Geißel zügellofer und räuberifcher Befaungen, die 
das Eigenthum des Bürgers verfchlangen und die Freis 
heiten des Krieges, die Licenz ihres Standes und die 
Vorrechte der Noth mit dem graufamften Muthwillen 
geltend machten. Wenn fchon unter dem Furzen Durch> 
zug einer Armee ganze Landſtrecken zur Eindde wurden, 
wenn andere durch Winterquartiere verarmten, oder durch 
Brandſchatzungen ausgefogen wurden, fo litten fie doc) 
nur vorübergehende Plagen, und der Fleiß eines Jahres 
konnte die Drangfale einiger Monate vergeffen machen. 
Aber Feine Erholung wurde denjenigen zu Theil, die 
eine Befagung in ihren Mauern oder in ihrer Nach— 
barfchaft hatten, und ihr unglüdliches Schickſal Fonnte 
felbft der Mechfel des Gluͤcks nicht verbeffern, da der 
Sieger an den Pla und in die Fußftapfen des Befieg- 
ten trat, und Freund und Feind gleich wenig Schonung 
bewiefen, Die Vernachläffigung der Felder, die Zerftö- 
rung der Saaten und die Vervielfältigung der Armeen, 
die über die ausgefogenen Länder daher ftürmten , hatten 
Hunger und Theurung zur unausbleiblichen Folge, und 
in den letzten Zahren vollendete noch Mißwachs das 
Elend. Die Anhaufung der Menfchen in Lagern und 
Quartieren, Mangel auf der einen Seite und Voͤllerei 
auf der andern, brachten peftartige Seuchen hervor, die 
mehr ald Schwert und Feuer die Känder verddeten. 
Alle Bande der Ordnung lösten in diefer langen Zer- 
rüttung fi auf, die Achtung für Menfchenrechte, die 
Furcht vor Geſetzen, die Neinheit der Eitten verlor 
fh, Treu und Glaube verfiel, indem die Starfe allein 
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mit eifernem Scepter herrſchte; üppig fchoffen unter 
dem Schirme der Anarchie und der ÖStraflofigfeit alle 
Laſter auf, und die Menfchen verwilderten mit den 
gändern. Kein Stand war dem Muthwillen zu ehr: 
würdig, Fein fremdes Eigenthum der Noth und der 
Raubſucht heilig. Der Soldat (um das Elend jener 
Zeit in ein einziges Wort zu preffen) der Soldat 
berrfchte, und diefer brutalfte der Despoten ließ 
feine eigenen Führer nicht felten feine Obermacht fühlen. 
Der Befehlshaber einer Armee war eine wichtigere Per; 
fon in dem Lande, worin er fich fehen ließ, als der 
rechtmäßige Regent, der oft dahin gebracht war, ſich 
vor ihm in feinen Schlöffern zu verfriechen. Ganz 
Deutfchland wimmelte von folchen Kleinen Tyrannen, 
und die Länder litten gleich hart von dem Feinde und 
von ihren Vertheidigern. Alle diefe Wunden fchmerzten 
um fo mehr, wenn man fich erinnerte, daß es fremde 
Mächte waren, welche Deutfchland ihrer Habfucht auf> 
opferten und die Drangfale des Krieges vorfälich ver— 
längerten, um ihre eigennüßigen Zwecke zu erreichen. 
Damit Schweden fich bereichern und Eroberungen machen 
Fonnte, mußte Deutfchland unter der Geißel des Krier 
ges bluten; damit Richelieu in Frankreich nothwendig 
blieb, durfte die Fackel der Zwietracht im deutfchen 
Reiche nicht erlöfchen. 

Uber es waren nicht lauter eigennüßige Stimmen, 
die fich gegen den Frieden erklärten, und wenn fowohl 
Schweden als deutfche Neichöftände bie Fortdauer des 
Kriegs aus unreiner Abficht wünfchten, fo ſprach eine 
gefunde Staatskunft für fie. Konnte man nad) ber 








Nördlinger Niederlage einen billigen Frieden von dem 
Kaifer erwarten ? Und wenn man dies nicht Fonnte, 
follte man fiebzehn Sahre lang alles Ungemac des 
Krieges erduldet, alle Kräfte verfehwendet haben, um 
am Ende nichts gewonnen oder gar noch verloren zu 
haben? Wofür fo viel Blut vergoffen, wenn Alles blieb, 
wie es gewefen, wenn man in feinen Nechten und Ans 
fprüchen um gar nichts gebeffert war? wenn man 
Alles, was fo fauer errungen worden, in einem Srieden 
wieder herausgeben mußte? War e8 nicht wünfcheng- 
werther, die lange getragene Laſt noch zwei oder drei 
Fahre länger zu tragen, um für zwanzigjährige Leiden 
endlich doch einen Erfaß einzuernten? Und an einem 
vortheilhaften Frieden war nicht zu zweifeln, fobald nur 
Schweden und deutfche Proteftanten, im Felde wie im 
Kabinet, ftandhaft zufammen hielten und ihr gemein, 
fchaftliches Intereſſe mit wechfelfeitigem Antheil, mit 
vereinigtem Eifer beforgten. Shre Trennung allein 
machte den Feind mächtig und entfernte die Hoffnung 
eines dauerhaften und allgemein begluͤckenden Friedens. 
Und diefes größte aller Webel fügte der Churfürft von 
Sachſen der proteftantifchen Sache zu, indem er fich 
durch einen Separatvergleich mit Defterreich verfühnte. 

Schon vor der Mördlinger Schlaht hatte er bie 
Unterhandlungen mit dem Kaifer eröffnet; aber der un: 
glückliche Ausgang der erftern befchleunigte die Ab— 
fhließung des Vergleihe. Das Vertrauen auf den 
Beiftand der Schweden war gefallen, und man zweis 
felte, ob fie fich von diefem harten Schlage je wieder 
Aufrichten würden. Die Trennung unter ihren eigenen 
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Anführern, die Schlechte Subordination der Armee und 
die Entfraftung des ſchwediſchen Reichs ließ Feine großen 
Thaten mehr von ihnen erwarten, Um fo mehr glaubte 
man eilen zu müffen, fich die Großmuth des Kaifers 
zu Nuge zu machen, der feine Anerbietungen auch) nad) 
dem Nördlinger Siege nicht zuruͤcknahm. Oxenſtierna, 
der die Stande in Frankfurt verfammelte, forderte; 
der Kaifer hingegen gab: und fo bedurfte es Feiner 
langen Ueberlegung, weldem von beiden man Gehör 
geben follte. 

Indeſſen wollte man doch den Schein vermeiden, 
ald ob man die gemeine Sache hintanfeßte und bloß 
auf feinen eigenen Nugen bedacht ware. Alle deutfchen 
Reichsftande, felbft die Schweden, waren eingeladen 
worden, zu diefem Frieden mitzuwirken und Theil daran 
zu nehmen, obgleich Churfachfen und der Kaifer die 
einzigen Mächte waren, die ihn fchloffen und fich eigen- 
mächtig zu Gefeßgebern über Deutfchland aufwarfen. 
Die Befchwerden der proteftantifchen Stande kamen in 
demfelben zur Sprache, ihre Verhältniffe und Rechte 
wurden vor diefem willführlichen Tribunale entfchieden, 
und felbft das Schickſal der Religionen ohne Zuztehung 
der dabei fo fehr intereffirten Glieder beftimmt. Es 
follte ein allgemeiner Friede, ein Reichsgefeg feyn, als 
ein folches befannt gemacht, und durd) ein Reichsexe— 
futionsheer, wie ein fürmlicher Reihsfchluß, vollzogen 
werden. Wer fich dagegen auflehnte, war ein Feind 
des Neiches, und fo mußte er, allen ftandifchen Rech— 
ten zuwider, ein Gefeß anerkennen, das er nicht felbft 
mit gegeben hatte. Der Prager Friede war alfo, ſchon 
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feiner Form nach, ein Merk der Willkuͤhr; und er 
war es nicht weniger durch feinen Inhalt. 

Das Reftitutionsedikt hatte den Bruch zwifchen Churz 
fachfen und dem Kaifer vorzüglich veranlaßt; alfo mußte 
man auch bei der Wiederausfohnung zuerft darauf Rück 
fiht nehmen. Ohne e8 ausdrüdlich und foͤrmlich auf 
zuheben, ſetzte man in dem Prager Frieden feft, daß 
alle unmittelbaren Stifter, und unter den mittelbaren 
diejenigen, welche nach dem Paffauifchen Vertrage von 
den Proteftanten eingezogen und befeffen worden, noch 
vierzig Jahre, jedoch ohne Reichstagsftimme, in dem- 
jenigen Stande bleiben follten, in welchem das Reſti— 
tutiongedift fie gefunden habe. Vor Ablauf diefer vierzig 
Sahre follte dann eine Commiffion von beiderlei Reli— 
gionsverwandten gleicher Anzahl friedlich und geſetzmaͤßig 
„darüber verfügen, und wenn es auch dann zu Feinem 
Endurtheil Fame, jeder Theil in den Befi aller Rechte 
zurüctreten, die er vor Erfcheinung des Reftitutions- 
edifts ausgeübt habe. Diefe Ausfunft alfo, weit entfernt, 
den Samen ber Zwietracht zu erftichen, fuspendirte 
nur auf eine Zeitlang feine verderblichen Wirkungen, und 
der Zunder eines neuen Krieges lag ſchon in dieſem 
Artikel des Prager Friedens. 

Das Erzftift Magdeburg bleibt dem Prinzen Auguft 
von Sachſen, und Halberftadt dem Erzherzog Leopold 
wilhelm. Von dem magdeburgifchen Gebiet werden 
vier Aemter abgeriffen und an Churfachfen verfchenkt; 
der Adminiftrator von Magdeburg, Chriftian Wilhelm 
von Brandenburg, wird auf andere Art abgefunden, 
Die Herzoge von Mecklenburg empfangen, wenn fie 


dieſem Frieden beitreten, ihr Land zuruͤck, das ſie gluͤck— 
licher Meife längft fchon durch Buftav Adolphs Groß— 
muth befigen; Donauwörth erlangt feine Reichsfreiheit 
wieder, Die wichtige Forderung der pfälzifchen Erben 
bleibt, wie wichtig es auch dem proteftantifchen Reichs— 
theile war, diefe Churftimme nicht zu verlieren, ganz> 
lih unberührt, weil — ein Intherifcher Fürft einem 
reformirten Feine Gerechtigfeit fehuldig ift. Alles, was 
die proteftantifchen Stande, die Ligue und der Kaifer 
in dem Kriege von einander erobert haben, wird zurüd 
gegeben; Alles, was die auswärtigen Mächte, Schweden 
und Frankreich, fid) zugeeignet, wird ihnen mit gefamme 
ter Hand wieder abgenommen. Die Kriegspölfer aller 
Fontrahirenden Theile werden in eine einzige Reichsmacht 
vereinigt, welche, vom Neiche unterhalten und bezahlt, 
diefen Frieden mit gewaffneter Hand zu vollftreden hat. 

Da der Prager Friede ald ein allgemeines Reichs— 
gefeß gelten follte, fo wurden diejenigen Punkte, welche 
mit dem Reiche nichts zu thun hatten, in einem Neben: 
vertrage beigefügt. In diefem wurde dem Churfürften 
von Sachſen die Kaufi als ein böhmifches Lehen zuerz 
kannt, und über die Neligionsfreiheit diefes Landes und 
Schleſien noch befonders gehandelt. 

Alle evangelifchen Stände waren zu Annahme des 
Prager Friedens eingeladen, und unter diefer Ber 
dingung der Umneftie theilhaftig gemacht; bloß die Für- 
ften von MWürtemberg und Baden — deren Länder man 
inne hatte, und nicht geneigt war, fo ganz unbedingt 
wieder herzugeben — die eigenen Unterthanen Oeſterreichs, 
welche die Waffen gegen ihren Landesherrn geführt, und 
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diejenigen Staͤnde, die unter Oxenſtierna's Direktion 
den Rath der oberdeutſchen Kreiſe ausmachten, ſchloß 
man aus; nicht ſowohl um den Krieg gegen fie fort— 
zufegen, als vielmehr, um ihnen den nothwendig geworz 
denen Frieden defto theurer zu verfaufen. Man behielt 
ihre Rande als ein Unterpfand, bis Alles herausgegeben 
und Alles in feinen vorigen Stand zurücgeftellt feyn 
würde, Eine gleiche Gerechtigkeit gegen Alle hätte viel— 
leicht das wechfelfeitige Zutrauen zwifchen Haupt und 
Gliedern, zwischen Proteftanten und Papiften, zwifchen 
Neformirten und Lutheranern zurüdgeführt, und, ver 
laffen von allen ihren Bundesgenoffen, hatten die Schwe> 
den einen fhimpflichen Abfchied aus dem Reiche nehmen 
müffen. Jetzt beftärkte diefe ungleiche Behandlung die 
harter gehaltenen Stände in ihrem Mißtrauen und Wider: 
fegungsgeift, und erleichterte e8 den Schweden, das 
Feuer des Kriegs zu näahren und einen Anhang in 
Deutfchland zu behalten, 

Der Prager Friede fand, wie vorher zu erwarten 
gewefen war, eine fehr ungleiche Aufnahme in Deutfch- 
land. Ueber dem Veftreben, beide Parteien einander 
zu nahern, hatte man ſich von beiden Vorwürfe zuge 
zogen. Die Proteftanten Flagten über die Einfchran- 
tungen, die fie in diefem Frieden erleiden follten; die 
Katholiken fanden diefe verwerfliche Sekte, auf Koften 
der wahren Kirche, viel zu günftig behandelt. Nach 
diefen hatte man der Kirche von ihren unveräußer- 
lichen Rechten vergeben, indem man den Evangelifchen 
den vierzigjahrigen Genuß der geiftlichen Güter bewil- 
ligte, nad) jenen hatte man eine Verrätherei an der 
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proteftantifchen Kirche begangen, weil man feinen Glau— 
bensbrüdern in den dfterreichifchen Kandern die Religions— 
freiheit nicht errungen hatte, Uber Niemand wurde 
bitterer getadelt, als der Churfürft von Sachſen, den 
man als einen treulofen Weberläufer, als einen Verräther 
der Religion und Neichsfreiheit, und als einen Mit- 
verfchwornen des Kaifers in Öffentlichen Schriften dar— 
zuftellen fuchte. 

Indeſſen tröftete er fich mit dem Triumph, daß ein 
großer Theil der evangelifchen Stände feinen Frieden 
nothgezwungen annahm. Der Churfürft von Branden- 
burg, Herzog Wilhelm von Weimar, die Fürften von 
Anhalt, die Herzoge von Mecklenburg, die Herzoge von 
Braunfchweig- Lüneburg, die Hanfeftadte und die mehre— 
ften Reichsftädte traten demfelben bei. Landgraf Wil: 
helm von Beſſen ſchien eine Zeitlang unfchlüffig, oder 
ftellte fich vielmehr nur, es zu feyn, um Zeit zu ge 
winnen und feine Maßregeln nach dem Erfolg einzu— 
richten. Er hatte mit dem Schwert in der Hand fchöne 
Zander in Meftphalen errungen, aus denen er feine 
beften Kräfte zu Führung des Krieges zog, und welche 
alle er nun, dem Frieden gemäß, zurücgeben follte, 
Herzog Bernhard von Weimar, diffen Staaten noc) 
bloß auf dem Papier eriftirten, Fam nicht als Frieg- 
führende Macht, defto mehr aber als Friegführender Ge 
neral in Betrachtung, und in beiderlei Ruͤckſicht Fonnte 
er den Prager Frieden nicht anders als mit Abfcheu 
verwerfen. Sein ganzer Reichthum war feine Tapfer⸗ 
feit, und in feinem Degen lagen alfe feine Zander, Nur 
der Krieg machte ihn groß und bedeutend; nur der Krieg 
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fonnte die Entwürfe feines Chrgeizes zur Zeitigung 
bringen. 

Aber unter Allen, welche ihre Stimme gegen den 
Prager Frieden erhoben, erflarten fic) die Schweden am 
beftigften dagegen, und Niemand hatte auch mehr Urfache 
dazu. Don den Deutfchen felbft in Deutfchland hereins 
gerufen, Netter der proteftantifchen Kirche und der ftan- 
difchen Freiheit, die fie mit fo vielem Blute, mit dem 
heiligen Leben ihres Königs erfauften, fahen fie fich jetzt 
auf einmal fchimpflich im Stiche gelaffen, auf einmal in 
allen ihren Planen getäufcht, ohne Lohn, ohne Dankbar- 
feit aus dem Neiche gewiefen, für welches fie bluteten, 
und von den namlichen Fürften, die ihnen Alles verdankt; 
ten, dem Hohngelächter des Feindes preisgegeben. An 
eine Genugthuung für fie, an einen Erfaß ihrer aufge 
wandten Koften, an ein Yequivalent für die Eroberungen, 
welche fie im Stiche laffen follten, war in dem Prager 
Frieden mit feiner Sylbe gedacht worden. Nackter, als 
fie gekommen waren, follten fie nun entlaffen, und, wenn 
fie fich dagegen firäubten, durch diefelben Hande, welche 
fie hereingerufen, aus Deutfchland hinausgejagt werden. 
Endlich ließ zwar der Churfürft von Sachfen ein Wort 
von einer Öenugthuung fallen, die in Geld beftehen, und 
die Summe von drittehalb Millionen Gulden betragen 
follte. Aber die Schweden hatten weit mehr von ihrem 
Eigenen zugefeßt; eine fo fchimpfliche Abfindung mit 
Geld mußte ihren Eigennuß Franken und ihren Stolz em— 
pören. »Die Churfürften von Bayern und Sachſen,“ 
antwortete Orenftierna, »ließen fich den Beiftand, den 
fie dem Kaifer leifteten, und als Vaſallen ihm fehuldig 
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waren, mit wichtigen Provinzen bezahlen; und uns 
Schweden, uns, die wir unfern König für Deutfchland 
dabingegeben, will man mit der armfeligen Summe von 
drittehbalb Millionen Gulden nach Haufe weifen « Die 
getaͤuſchte Hoffnung fchmerzte um fo mehr, je gewiffer 
man darauf gerechnet hatte, fich mit dem Herzogthume 
Pommern, deffen gegenwartiger Befier alt und ohne 
Succeffion war, bezahlt zu machen. Aber die Anwart- 
Schaft auf diefes Land wurde in dem Prager Frieden dem 
Shurfürften von Brandenburg zugefichert, und gegen die 
Feftfegung der Schweden in diefen Grenzen des Neichs 
empörten ſich alle benachbarten Mächte. 

Nie in dem ganzen Kriege hatte es fchlimmer um die 
Schweden geftanden, als in diefem 1635ften Jahre, un— 
mittelbar nach Bekanntmachung des Prager Friedens. 
Viele ihrer Alliirten, unter den Neichsftadten befonders, 
verließen ihre Partei, um der Wohlthat des Friedens theil- 
haftig zu werden; andere wurden durch die ftegreichen 
Waffen des Kaifers dazu gezwungen. Augsburg, durch 
Hunger beftegt, unterwarf fich unter harten Bedingungen 5 
Würzburg und Koburg gingen an die Defterreicher verlo- 
ven. Der Heilbronnifche Bund wurde fürmlich getrennt. 
Beinahe ganz Oberdeutfchland, der Hauptfi der ſchwedi— 
[hen Macht, erkannte die Herrfchaft des Kaiſers. Sach— 
fen, auf den Prager Frieden fich ftüßend, verlangte die 
Raͤumung Thüringens, Halberftadts und Magdeburgs. 
Philippsburg, der Waffenplatz der Franzofen, war 
mit allen Vorräthen, die darin niedergelegt waren, von 
den Defterreichern überrumpelt worden, und diefer große 
Berluft hatte die Thatigfeit Frankreichs gefchwacht. Um 
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Die Bedrangniffe der Schweden vollfommen zu machen, 
mußte gerade jet der Stillftand mit Polen ſich feinem 
Ende nahern. Mit Polen und mit dem deutfchen Reiche 
zugleich Krieg zu führen, überftieg bei weitem die Kräfte 
des fchwenifchen Staats, und man hatte die Wahl, wel- 
ches von diefen beiden Feinden man fich entledigen follte. 
Stolz und Ehrgeiz entfchieden für die Fortfeßung des Deutz 
fchen Kriegs, welch ein hartes Opfer es auch gegen Polen 
foften möchte; doch eine Armee Foftete es immer, um fich 
bet den Polen in Achtung zu feßen, und bei den Unter 
bandlungen um einen Stillftand oder Frieden feine Frei— 
heit nicht ganz und gar zu verlieren, 

Allen diefen Unfällen, welche zu gleicher Zeit über 
Schweden hereinftürmten, fette fich der ftandhafte, an 
Huͤlfsmitteln unerfhöpfliche Geift Orenftierna’s entge 
gen, und fein Durchdringender Verſtand lehrte ihn, felbft 
die Widerwaͤrtigkeiten, Die ihn trafen, zu feinem Vortheile 
fehren. Der Abfall fo vieler deutfchen Reichsftände von 
der fchwedifchen Partei beraubte ihn zwar eines großen 
Theile feiner bisherigen Bundesgenoffen, aber er überhob 
ihn auch zugleich aller Schonung gegen fie; und je größer 
die Zahl feiner Feinde wurde, über defto mehr Laͤnder 
fonnten fich feine Armeen verbreiten, defto mehr Maga: 
eine öffneten fic) ihm. Die fehreiende Undankbarkeit der 
Stände und die ftolze Verachtung, mit der ihm von dem 
Kaifer begegnet wurde (der ihn nicht einmal würdigte, 
unmittelbar mit ihm über den Frieden zu traftiren), entz 
zündete in ihm den Muth der Verzweiflung und einen 
edlen Troß, e8 bis auf's Aeußerfte zu treiben, Ein noch 
jo unglücklich geführter Krieg Fonnte die Sache der 
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Schweden nicht fchlimmer machen, als fie war; und 
wenn man das deutfche Reich räumen follte, fo war es 
wenigftens anftandiger und rühmlicher, es mit dem 
Schwert in der Hand zu thun ‚und der Macht, nicht 
der Furcht zu unterliegen. 

In der großen Extremität, worin die Schweden ſich 
durch die Deſertion ihrer Alliirten befanden, warfen ſie 
ihre Blicke zuerſt auf Frankreich, welches ihnen mit den 
ermunterndſten Antraͤgen entgegen eilte. Das Intereſſe 
beider Kronen war auf's Engſte an einander gekettet, 
und Frankreich handelte gegen ſich ſelbſt, wenn es die 
Macht der Schweden in Deutſchland gaͤnzlich verfallen 
ließ. Die durchaus huͤlfloſe Lage der letztern war viel— 
mehr eine Aufforderung für daffelbe, fich fefter mit ihnen 
zu verbinden und einen thatigern Antheil an dem Kriege 
in Deutfchland zu nehmen. Schon feit Abfchließung 
des Alltanztraftats mit den Schweden zu Beerwalde im 
Jahr 1632 hatte Frankreich den Kaifer durch die Waffen. 
Guſtav Adolphs befehdet, ohne einen öffentlichen und 
fürmlichen Bruch, bloß durch die Geldhülfe, die es den 
Gegnern deffelben leiftete, und durch feine Gefchäftigs 
feit, die Zahl der leßtern zu vermehren. Aber, beun- 
ruhigt von dem unerwartet fchnellen und außerordent- 
lichen Glück der fchwedifchen Waffen, fchien es feinen 
erften Zweck eine Zeitlang aus den Augen zu verlieren, 
um das Gleichgewicht der Macht wieder herzuftellen, 
das durch die Meberlegenheit der Schweden gelitten hatte. 
Es fuchte die Fatholifchen Reichsfürften durch Neutra— 
litätsverträge gegen den fchwedifchen Eroberer zu fchüßen, 
und war fchon im Begriff, da diefe Verfuche mißlangen, 
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ſich gegen ihm felbft zu bewaffnen. Nicht fobald aber 
hatte Buftav Adolphs Tod und die Hülflofigfeit der 
Schweden diefe Furcht zerftreut, als es mit frifchem 
Eifer zu feinem erften Entwurf zuruͤckkehrte und den 
Unglüclichen in vollem Maße den Schutz angedeihen 
lieg, den es den Glüclichen entzogen hatte, Befreit 
von dem Miderftande, den Guſtav Adolphs Ehrgeiz 
und Wachfamkeit feinen Vergrößerungsentwürfen ent 
gegen feßten, ergreift e8 den günftigen Augenblick, den 
das Noͤrdlinger Unglück ihm darbietet, fich die Herr— 
fchaft des Kriegs zuzueignen, und denen, die feines 
mächtigen Schußes bedürftig find, Gefetze vorzufchreis 
ben. Der Zeitpunft begünftigt feine fühnften Entwürfe, 
und was vorher nur eine fchöne Chimäre war, laßt fich 
von jet an als ein überlegter, durch die Umftände ger 
rechtfertigter Zweck verfolgen. Set alfo widmet es dem 
deutfchen Kriege feine ganze Aufmerffamfeit, und fobald 
es durch feinen Traftat mit den Deutfchen feine Privats 
zwecke ficher geftellt fieht, erfcheint es als handelnde 
und herrfchende Macht auf der politifchen Bühne, Wähs 
rend daß fich die Friegführenden Mächte in einem lang- 
wierigen Kampf erfchöpften, hatte es feine Krafte ger 
fhont und zehn Fahre lang den Krieg bloß mit feinem 
Gelde geführt; jeßt, da die Zeitumftände es zur Thas 
tigfeit rufen, greift e8 zum Schwert und firengt fich 
zu Unternehmungen an, die ganz Europa in Verwun— 
derung feßen. Es laßt zu gleicher Zeit zwei Flotten 
im Meere kreuzen und ſchickt fechs verfchiedene Heere 
aus, wahrend daß es mit feinem Gelde noch eine Krone 
und mehrere deutfche Fürften befoldet. Belebt durd) die 
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Hoffnung feines mächtigen Schußes, raffen fich die 
Schweden und Deutfchen aus ihrem tiefen Verfall em— 
por und getrauen fich), mit dem Schwert in der Hand 
einen rübmlichern Frieden als den Prager zu erfechten. 
Don ihren Mirftanden verlaffen , die fich mit dem Kaifer 
verfühnen, fchließen fie fich) nur defto enger an Frank 
reich an, das mit der wachfenden Noth feinen Beiftand 
verdoppelt, an dem deutfchen Krieg immer größern, 
wiewohl noch immer verfteckten Antheil nimmt, bis es 
zulegt ganz feine Maske abwirft und den Kaifer uns 
mittelbar unter feinem eigenen Namen befehdet. 

Um den Schweden vollfommen freie Hand gegen 
Defterreich zu geben, machte Frankreich) den Anfang 
damit, es von dem polnifchen Kriege zu befreien. Durch 
den Grafen von Avaur, feinen Gefandten, brachte es 
beide Theile dahin, daß zu Stummsdorf in Preußen 
der Waffenftillftand auf fechs und zwanzig Fahre verlanz 
gert wurde, wiewohl nicht ohne großen Verluft für die 
Schweden, welche beinahe das ganze polnische Preußen, 
Buftav Adolphs theuer erfampfte Eroberung, durch 
einen einzigen Federzug einbüßten. Der Beerwalder 
Traktat wurde mit einigen Veränderungen, welche die 
Umftande nöthig machten, anfangs zu Compiegne, dann 
zu Wismar und Hamburg auf entferntere Zeiten er; 
neuert, Mit Spanien hatte man fchon im Mai des 
Jahrs 1635 gebrochen, und durch den lebhaften Angriff 
diefer Macht dem Kaifer feinen wichtigften Beiftand 
aus den Niederlanden entzogen; jeßt verfchaffte man, 
durch Unterftügung des Landgrafen Wilhelm von Kaffel 
uud Herzogs Bernhard von Weimar, den fchwebifchen 
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Waffen an der Elbe und Donau eine größere Freiheit, 
und nöthigte den Kaifer, durch eine ftarfe Diverfion 
am Rhein, feine Macht zu theilen. 

Heftiger entzüundete fich alfo der Krieg, und der Kaifer 
hatte durch den Prager Frieden zwar feine Gegner im 
deutfchen Reiche vermindert, aber zugleicd) auch den 
Eifer und die Thätigfeit feiner auswärtigen Feinde ver- 
mehrt. Er hatte fich in Deutfchland einen unumſchraͤnk— 
ten Einfluß erworben, und fi), mit Ausnahme weniger 
Stände, zum Herrn des ganzen Reichsförpers und der 
Kräfte deffelben gemacht, daß er von jeßt an wieder 
als Kaifer und Herr handeln konnte. Die erfte Wir— 
fung davon war die Erhebung feines Sohnes Serdinand 
des Dritten zur römifchen Königswürde, Die, ungeachtet 
des Widerfpruchs von Seiten Triers und der pfalzifchen 
Erben, durch eine entfcheidende Stimmenmehrheit zu 
Stande fam. Aber die Schweden hatte er zu einer 
verzweifelten Gegenwehr gereizt, die ganze Macht Frank: 
reichs gegen fich bewaffnet und in die innerften Ange 
legenheiten Deutfchlands gezogen. Beide Kronen bilden 
von jeßt an mit ihren deutfchen Alliirten eine eigene 
feft gefchloffene Macht, der Kaifer mit den ihm anhäns 
genden deutfchen Staaten die andere. Die Schweden 
beweifen von jeßt an Feine Schonung mehr, weil fie 
nicht mehr für Deutfchland, fondern für ihr eigenes Da- 
feyn fechten, Ste handeln rafcher, unumfchränfter und 
kuͤhner, weil fie es überhoben find, bei ihren deutfchen 
Alliirten herum zu fragen und NRechenfchaft von ihren 
Entwinfen zu geben. Die Schlachten werden hartnädi- 
ger und blutiger, aber weniger entfcheidend. Größere 
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Thaten der Tapferkeit und der Kriegsfunft gefchehen; 
aber es find einzelne Handlungen, die, von Feinem über 
einftimmenden Plane geleitet, von Feinem Alles lenken— 
den Geifte benußt, für die ganze Partei ſchwache Folgen 
baben und an dem Laufe des Kriegs nur wenig verändern. 

Sachſen hatte fi) in dem Prager Frieden ver 
bindlic) gemacht, die Schweden aus Deutfchland zu 
verjagen; von jet an alfo vereinigen fic) die fachfifchen 
Fahnen mit den Faiferlichen, und zwei Bundesgenoffen 
haben fich in zweit unverfühnliche Feinde verwandelt. 
Das Erzftift Magdeburg, welches der Prager Friede 
den fachfifchen Prinzen zufprach, war noch in ſchwe— 
difchen Handen, und alle Verfuche, fie auf einem fried» 
lichen Wege zu Abtretung deffelben zu bewegen, waren 
ohne Wirkung geblieben, Die Seindfeligkeiten fangen an, 
und der Churfürft von Sacıfen eröffnet fie damit, Durch 
fogenannte Avokatorien alle fachfifchen Unterthanen von 
ber Banner’fchen Armee abzurufen, die an der Elbe 
gelagert ſteht. Die Offiziere, langft fchon wegen des 
rücftandigen Soldes fehwierig, geben dieſer Aufforde— 
rung Gehör und raumen ein Quartier nach dem andern. 
Da die Sachfen zugleich eine Bewegung gegen Meclens 
burg machten, um Doͤmitz wegzunehmen und den Feind 
von Pommern und von der Dftfee abzufchneiden, ſo 
309 fih Banner eilfertig dahin, entfeßte Doͤmitz und 
ſchlug den fachfifchen General Baudiffin mit fiebentaus 
fend Mann aufs Haupt, daß gegen taufend blieben 
und eben fo viel gefangen wurden. Verſtaͤrkt durch die 
Truppen und Xrtillerie, welche bisher in polniſch Preußen 
geftanden, nunmehr aber durch den Vertrag zu Stumms- 
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dorf in diefem Lande entbehrlich wurden, brad) diefer 
tapfere und ungeftüme Krieger im folgenden 1636ften 
Jahr in das Churfürftenthum Sachſen ein, wo er feinem 
alten Haffe gegen die Sachſen die blutigften Opfer 
brachte. Durch viehjährige Beleidigungen aufgebracht, 
welche er und feine Schweden wahrend ihrer gemeinfchafts 
lichen Seldzüge von dem Uebermuth der Sachfen hatten 
erleiden müffen, und jet durch den Abfall des Churfür- 
ften auf's Aeußerſte gereizt, ließen fie die unglüclichen 
Unterthanen deffelben ihre Rachfucht und Erbitterung 
fühlen. Gegen Defterreich und Bayern hatte der fchwes 
difche Soldat mehr aus Pflicht gefochten; gegen die 
Sachſen Fampfte er aus Privathaß und mit perfünlicher 
Wuth, weil er fie als Abtrünnige und Verräther verab- 
fcheute, weil der Haß zwifchen zerfallenen Freunden ges 
wöhnlich der grimmigfte und unverfühnlichite ift. Die 
nachdrücliche Diverfion, welche dem Kaifer unterdeffen 
von dem Herzog von Weimar und dem Kandgrafen von 
Heſſen am Rhein und in Meftphalen gemacht wurde, 
hinderte ihn, den Sachfen eine hinlängliche Unterftügung 
zu leiften, und fo mußte das ganze Churfürftenthum von 
Banners ftreifenden Horden die fehreclichite Behandlung 
erleiden. Endlich zog der Churfürft den Faiferlichen Ges 
neral von Zatzfeld an ſich und ruͤckte vor Magdeburg, 
welches der herbeieilende Banner umfonft zu entfeßen 
firebte. Nun verbreitete fich die vereinigte Armee der 
Kaiferlichen und Sachſen durch die Mark Brandenburg, 
entriß den Schweden viele Städte und war im Begriff, 
fie bis an die Oftfee zu treiben. Aber gegen alle Erwars 
tungen griff der fchon verloren gegebene Banner die 
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an und eine große Schlacht wurde geliefert. Der Angriff 
war fürchterlich und die ganze Macht des Feindes fiel auf 
den rechten Flügel der Schweden, den Banner felbft an 
führte. Lange Zeit Fampfte man auf beiden Seiten mit 
gleicher Hartnacigfeit und Erbitterung, und unter den 
Schweden war Feine Schwabdron, die nicht zehnmal ange: 
rückt und zehnmal gefchlagen worden ware. Als endlich 
Banner der Uebermacht der Feinde zu weichen gendthigt 
war, feßte fein linfer Flügel das Treffen bis zum Ein: 
bruch der Nacht fort, und das ſchwediſche Hintertreffen, 
welches noch gar nicht gefochten hatte, war bereit, am 
folgenden Morgen die Schlacht zu erneuern. Uber diefen 
zweiten Angriff wollte der Churfürft von Sachfen nicht 
abwarten. Seine Armee war durch das Treffen des vor- 
hergehenden Tages erfchöpft und die Knechte hatten fich 
mit allen Pferden davon gemacht, daß die Artillerie nicht 
gebraucht werden fonnte, Er ergriff alfo mit dem Grafen 
von Zatzfeld noch in derfelben Nacht die Flucht und über: 
ließ das Schlachtfeld den Schweden. Gegen fünftaufend 
von den Alliirten waren auf der Wahlftatt geblieben, die; 
jenigen nicht gerechnet, welche von den nachfeßenden 
Schweden erfchlagen wurden oder dem ergrimmten Land: 
mann in die Hande fielen, Hundert und fünfzig Standar; 
ten und Fahnen, drei und zwanzig Kanonen, Die ganze 
Bagage, das Silbergefchirr des Churfürften mit gerech— 
net, wurden erbeutet und noch außerdem gegen zweitaus 
fend Gefangene gemacht. Diefer glänzende Sieg, über 
einen weit überlegenen und vortheilhaft poftirten Feind 
erfochten, feßte die Schweden auf Einmal wieder in 
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Achtung; ihre Feinde zagten, ihre Freunde fingen au, 
frifchen Muth zu fchöpfen. Banner benutzte das Gluͤck, 
das fich fo entfcheidend für ihn erklärt hatte, eilte über 
die Elbe und trieb die Kaiferlichen durch Thüringen und 
Heffen bis nach Weftphalen. Dann Fehrte er zurück und 
bezog die Winterquartiere auf fachfifchem Boden. 

Aber ohne die Erleichterung, welche ihm durch die 
Thätigfeit Herzog Bernhards und der Franzofen am 
Rhein verfchafft wurde, würde es ihm ſchwer geworden 
feyn, dieſe herrlichen Viktorien zu erfechten. Herzog 
Bernhard hatte nad) der Nördlinger Schlacht die Trüms 
mer der gefchlagenen Armee in der Wetterau verfammelt; 
aber verlaffen von dem Heilbronnifchen Bunde, dem der 
Prager Friede bald darauf ein völliges Ende machte, 
und von den Schweden zu wenig unterftüßt, fah er fich 
außer Stand gefeßt, die Armee zu unterhalten und große 
Thaten an ihrer Spiße zu thun. Die Nördlinger Niederz 
lage hatte fein Herzogthum Franken verfehlungen, und die 
Ohnmacht der Schweden raubte ihm alle Hoffnung, fein 
Glück durch diefe Krone zu machen. Zugleich auch des 
Zwanges müde, den ihm das gebieterifche Betragen des 
ſchwediſchen Reichskanzler auferlegte, richtete er feine 
Augen auf Frankreich, welches ihm mit Geld, dem Ein: 
zigen, was er brauchte, aushelfen Fonnte, und fich be 
veitwillig dazu finden ließ. Richelieu wünfchte nichts fo 
fehr, als den Einfluß der Schweden auf den deutfchen 
Krieg zu vermindern und ſich felbft unter fremdem Nanıen 
die Führung deffelben in die Hände zu fpielen. Zu Erz 
reichung dieſes Zweckes Fonnte er Fein befferes Mittel 
erwahlen, als daß er den Schweden ihren tapferften 
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Feldhern abtrännig machte, ihn auf's Genaueſte in 
Frankreichs Sntereffe zog, und ſich, zu Ausführung feiner 
Entwürfe, feines Armes verficherte, Von einem Fürften 
wie Bernhard, der fich ohne den Beiftand einer fremden 
Macht nicht behaupten Fonnte, hatte Frankreich nichts zu 
beforgen, da auch der glüclichfte Erfolg nicht hinreichte, 
ihn außer Abhangigkeit von diefer Krone zu feßen. Berns 
bard Fam felbft nad) Frankreich und fchloß im Oftober 
1635 zu St. Germain en Laye, nicht mehr als ſchwedi— 
feher General, fondern in eigenem Namen, einen Vers 
gleich mit diefer Krone, worin ihm eine jährliche Penfton 
von anderthalb Millionen Livres für ihn felbft und vier 
Millionen zu Unterhaltung einer Armee, die er unter koͤnig— 
lichen Befehlen commandiren follte, bewilligt wurden, Um 
feinen Eifer defto lebhafter anzufenern und die Eroberung 
von Elfaß durch ihm zu befchleunigen, trug man fein 
Bedenken, ihm in einem geheimen Artifel diefe Provinz 
zur Belohnung anzubieten; eine Großmuth, von der man 
fehr weit entfernt war und welche der Herzog felbft nach 
Wuͤrden zu fchaten wußte, Aber Bernhard vertraute feis 
nem Gluͤck und feinem Arme, und fette der Arglift Vers 
ftellung entgegen. War er einmal mächtig genug, das 
Elfaß dem Feinde zu entreißen, fo verzweifelte er nicht 
daran, es im Nothfall auch gegen einen Freund behaups 
ten zu koͤnnen. Set alfo fchuf er fich mit franzoͤſiſchem 
Gelde eine eigene Armee, die er zwar unter franzöfifcher 
Hoheit, aber doch fo gut als unumfchränft comman— 
dirte, ohne jedoch feine Verbindung mit den Schweden 
ganz und gar aufzuheben. Er eröffnete feine Operationen 
am Rheinftrom, wo eine andere franzöfifche Armee unter 
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dem Cardinal la Dalette die Feindfeligfeiten gegen den 
Kaifer ſchon im Sahre 1635 eröffnet hatte. 

Gegen diefe hatte fich das dfterreichifche Hauptheer, 
welches den großen Sieg bei Nördlingen erfochten hatte, 
nach Unterwerfung Schwabens und Franfens, unter der 
Anführung des Gallas gewendet und fie auch glücklich bis 
Metz zurück gefcheucht, den Rheinftrom befreit, und die 
von den Schweden befeßten Städte Mainz und Sranfen- 
thal erobert. : Aber die Hauptabficht diefes Generals, die 
MWinterquartiere in Frankreich zu beziehen, wurde durd) 
den thatigen Widerftand der Sranzofen vereitelt, und er 
fah fich genöthigt, feine Truppen in das erfchöpfte Elfaß 
und Schwaben zurüc zu führen. Bei Eröffnung des Felds 
zugs im folgenden Jahre paffirte er zwar bei Breifach 
den Rhein und rüftete fich, den Krieg in das innere Franke 
reich zu fpielen. Er fiel wirklich in die Grafichaft Bur- 
gund ein, während daß die Spanier von den Niederlans 
den aus in der Picardie glückliche Fortfchritte machten, 
und Jobann von Werth, ein gefürchteter General der 
Ligue und berühmter Parteiganger, tief in Champagne 
fireifte und Paris felbft mit feiner drohenden Ankunft er: 
ſchreckte. Aber die Tapferkeit der Kaiferlichen fcheiterte 
vor einer einzigen unbeträchtlichen Feftung in Franche 
Comté, und zum zweiten Male mußten fie ihre Ent: 
würfe aufgeben. 

Dem thätigen Geifte Herzog Bernhards hatte die 
Abhängigkeit von einen franzöfifchen General, der feinem 
Priefterroc® mehr als feinem Commandoftab Ehre machte, 
bisher zu enge Feffeln angelegt, und ob er gleich in Ver- 
bindung mit demfelben Elfaß-Zabern eroberte, fo hatte er 
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fich doch in den Jahren 1636 und 37 am Rhein nicht ber 
baupten koͤnnen. Der fehlechte Fortgang der franzofifchen 
Waffen in den Niederlanden hatte die Thaͤtigkeit der Ope— 
rationen im Elfaß und Breisgau gehemmt; aber im Sabre 
1638 nahm der Krieg in diefen Gegenden eine defto glaͤn— 
zendere Wendung. Seiner bisherigen Seffeln entledigt und 
jetzt vollflommener Herr feiner Truppen, verlieh Herzog 
Bernhard fchon am Anfange des Februars die Ruhe der 
MWinterquartiere, die er im Bisthum Baſel genommen 
hatte, und erfchien gegen alle Erwartung am Rhein, wo 
man in diefer rauhen Jahrszeit nichts weniger als einen 
Angriff vermuthete. Die Waldftadte Laufenburg, Walde: 
but und Sedingen werden durch Weberfall weggenommen 
und Rheinfelden belagert. Der dort commandirende Fatz 
ferliche General, Herzog von Savelli, eilt mit befchleu- 
nigten Märfchen diefem wichtigen Orte zu Hülfe, entfeßt 
ihn auch wirklich und treibt den Herzog von Weimar nicht 
ohne großen Verluft zurück. Uber gegen aller Menfchen 
Bermuthen erfcheint diefer am dritten Tage (den 21. Fe 
bruar 1638) wieder im Geficht der Kaiferlichen, die in 
voller Sicherheit über den erhaltenen Sieg bei Rheinfelden 
ausruhen, und fchlägt fie in einer großen Schlacht, worin 
die vier Eaiferlichen Generale, Savelli, Johann von 
Werth, Enkeford und Sperreuter, nebft zweitaufend 
Mann, zu Gefangenen gemacht werden. Zwei derfelben, 
von Werth und von Enkeford, ließ Richelieu in der 
Folge nach Frankreich abführen, um der Eitelkeit des 
franzöfifchen Volks durdy den Anblic ſo berühmter Ge 
fangenen zu fchmeicheln und das dffentliche Elend durd) 
das Schaugeprange der erfochtenen Stege zu hintergehen. 
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Auch die eroberten Standarten und Fahnen wurden in 
dieſer Abficht unter einer feierlichen Proceffion in die 
Kirche de notre Dame gebracht, dreimal vor dem Altar 
gefehwungen und dem Heiligthum in Verwahrung gegeben, 

Die Einnahme von Rheinfelden, Röteln und Freiburg 
war die nächfte Folge des durch Bernhard erfochtenen 
Sieges. Sein Heer wuchs beträchtlich, und fo wie das 
Gluͤck fih für ihn erklärte, erweiterten fich feine Ent- 
würfe. Die Feftung Breiſach am Oberrhein wurde als 
die Beherrfchertn diefes Stromes und als der Schlüffel 
zum Elfaß betrachtet. Kein Ort war dem Kaifer in die 
fen Gegenden wichtiger, auf Feinen hatte man fo große 
Sorgfalt verwendet. Breifach zu behaupten, war die vor; 
nehmfte Beftimmung der italtenifchen Armee unter Seria 
gewefen; die Zeftigkeit feiner Werfe und der Vortheil ſei— 
ner Lage boten jedem gewaltfamen Angriffe Troß, und 
die Faiferlichen Generale, welche in diefen Gegenden com: 
mandirten, hatten Befehl, Alles für die Rettung diefes 
Platzes zu wagen, Aber Bernhard vertraute feinem 
Glück und befchloß den Angriff auf diefe Feftung. Unbe— 
zwingbar durch Gewalt, konnte fie nur durch Hunger bes 
fiegt werden; und die Sorglofigfeit ihres Commandanten, 
der, Feines Angriffs gewärtig, feinen aufgehauften Ge 
treidevorrath zu Gelde gemacht hatte, befchleunigte Diefes 
Schickſal. Da fie unter diefen Umftänden nicht vermoͤ⸗ 
gend war, eine lange Belagerung auszuhalten, fo mußte 
man eilen, fie zu entfegen oder mit Proviant zu verforz 
gen. Der Faiferliche General von Goͤtz näherte fich daher 
auf’s Eilfertigfte an der Spitze von zwölftaufend Mann, 
von dreitaufend Proviantwagen begleitet, Die er in die 
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Stadt werfen wollte. Aber von Herzog Bernhard bei 
Witteweyer angegriffen, verlor er fein ganzes Corps 
bis auf dreitaufend Mann, und die ganze Fracht, die er 
mit fich führte. Ein aͤhnliches Schickſal widerfuhr auf 
dem Ochfenfeld bet Thann dem Herzog von Kothrins 
gen, der mit fünfs bis fechstaufend Mann zum Entfaß 
der Feftung heranrücte, Nachdem auch ein dritter Vers 
fuch des Generals von Goͤtz zu Breifachs Rettung miß— 
lungen war, ergab fich diefe Feftung, von der ſchrecklich— 
ften Hungersnoth geängftigt, nad) einer viermonatlichen 
Belagerung, am 7. December 1638 ihrem eben fo menfch» 
lichen als beharrlichen Sieger. 

Breiſachs Eroberung eröffnete dem Ehrgeiz des Herz 
zogs von Weimar ein grenzenlofes Feld, und jet fängt 
der Roman feiner Hoffnungen an, ſich der Wahrheit 
zu naͤhern. Weit entfernt, fich der Früchte feines Schwerts 
zu Sranfreichs Vortheil zu begeben, befiimmt er Breis 
fach für fich felbft und Findigt diefen Entfchluß fchon in 
der Huldigung an, die er, ohne einer andern Macht zu 
erwähnen, in feinem eigenen Namen von den 
Ueberwundenen fordert. Durch die bisherigen glänzenden 
Erfolge beraufcht und zu den ftolzeften Hoffnungen hinges 
riffen, glaubt er von jet am fich felbft genug zu ſeyn, 
und die gemachten Eroberungen, felbft gegen Frankreichs 
Willen, behaupten zu koͤnnen. Zu einer Zeit, wo Alles 
um Tapferkeit feil war, wo perfönliche Kraft noch etwas 
galt, und Heere und Heerführer höher als Lander geachtet 
wurden, war e8 einem Helden, wie Bernhard, erlaubt, 
fich felbft etwas zuzutrauen, und an der Spiße einer 
trefflichen Armee, die fi) unter feiner Anführung 
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unuͤberwindlich fuͤhlte, an keiner Unternehmung zu ver— 
zagen. Um ſich unter der Menge von Feinden, denen er 
jetzt entgegen ging, an einen Freund anzuſchließen, warf 
er feine Augen auf die Landgraͤfin Amalia von Heffen, 
die- Wittwe des Fürzlich verftorbenen Landgrafen Wil- 
helm, eine Dame von eben fo viel Geift als Entfchloffen- 
heit, die eine ftreitbare Armee, ſchoͤne Eroberungen und 
ein betrachtliches Fürftenthbum mit ihrer Hand zu ver 
fchenfen hatte. Die Eroberungen der Heffen mit feinen 
eigenen am Rhein in einen einzigen Staat und ihre beiz 
derfeitigen Armeen in Eine militärifche Macht verbunden, 
fonnten eine bedeutende Macht und vielleicht gar eine 
dritte Partei in Deutfchland bilden, die den Ausschlag 
des Krieges in ihren Handen hielt. Aber dieſem vielvers 
fprechenden Entwurf machte der Tod ein frühzeitiges 
Ende, 

„Herz gefaßt, Pater Tofeph! Breifach ift unfer!e 
fehrie Richelieun dem Kapuziner in die Ohren, der fich 
ſchon zur Reife in jene Welt anfchiefte, fo fehr hatte ihn 
diefe Frendenpoft beraufcht. Schon verfchlang er in Ger 
danken das Elfaß, das Breisgau und alle öfterreichifchen 
DVorlande, ohne fich der Zufage zu erinnern, die er dem 
Herzog Bernhard gethan hatte. Der ernftliche Entfchluß 
des letztern, Breifach für fich zu behalten, den er auf 
eine fehr unzweideutige Art zu erfennen gab, ftürzte den 
Gardinal in nicht geringe Verlegenheit, und Alles wurde 
bhervorgefucht, den fiegreichen Bernhard im franzoͤſiſchen 
Intereſſe zu erhalten. Man lud ihn nach Hof, um Zeuge 
der Ehre zu foyn, womit man dort das Andenken feiner 
Triumphe beginge; Bernhard erkannte und floh die 

Schiller's fimmtl. Werke. IX. Br. 34 
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Schlinge der Verführung. Man that ihm die Ehre an, 
ihm eine Nichte des Cardinals zur Gemahlin anzubieten ; 
der edle Neichsfürft. fehlug fie aus, um das fächfifche 
Blut durd) Feine Mißheirath zu entehren, Jetzt fing man 
an, ihn als einen gefahrlichen Feind zu betrachten und 
auch als folchen zu behandeln. Man entzog ihm die Sub- 
fidiengelder; man beſtach den Gouverneur von Breifach 
und feine vornehmften Offiziere, um wenigftens nach 
dem Tode des Herzogs fich in den Belt feiner Eroberun— 
aen und feiner Truppen zu fegen. Dem leßtern blieben 
diefe Raͤnke kein Geheimniß, und die Vorkehrungen, die 
er in den eroberten Pläben traf, bewiefen fein Mißtrauen 
gegen Frankreich. Aber diefe Srrungen mit dem franzd- 
fifchen Hofe hatten den nachtheiligften Einfluß auf feine 
folgenden Unternehmungen. Die Anftalten, welche er 
machen mußte, um feine Eroberungen gegen einen Anz 
griff von frangöfifcher Seite zu behaupten, nöthigten ihn, 
feine Kriegsmacht zu theilen, und das Ausbleiben der 
Subfidiengelder verzögerte feine Erfcheinung im Felde. 
Seine Abficht war gewefen, über den Rhein zu gehen, 
den Schweden Luft zu machen und an den Ufern der Do- 
nau gegen den Kaifer und Bayern zu agiren. Schon hatte 
er Bannern, der im Begriff war, den Krieg in die dfter- 
reichifchen Lande zu wälzen, feinen Operationsplan ‚ent: 
deckt und verfprochen, ihn abzulöfen — als der Tod ihn 
zu Neuburg am Rhein (im Zulius 1639), im fechs und 
dreißigften Jahre feines Alters, mitten in —* Helden⸗ 
lauf uͤberraſchte. 

Er ſtarb an einer peſtartigen Krankheit, Pen binnen 
zwei Tagen gegen vierhundert Menfchen im Lager dahin 
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gerafft hatte. Die ſchwarzen Flecken, die an feinem Keich- 
nam hervorbrachen, die eigenen Aeußerungen des Ster— 
benden und die Vortheile, welche Frankreich von feinem 
plöglichen Hintritt erntete, erweckten den Verdacht, daß 
er durch franzofifches Gift fey hingerafft worden, der 
aber durch die Art feiner Krankheit hinlänglich widerlegt 
wird. In ihm verloren die Alliirten den größten Feld- 
herren, den fie nad) Buftav Adolph befaßen, Frankreich 
einen gefürchteten Nebenbuhler um das Elfaß, der Kaifer 
feinen gefahrlichften Feind. In der Schule Guftav 
Adolphs zum Helden und Feldherrn gebildet, ahmte er 
diefem erhabenen Mufter nach, und nur ein längeres Le 
ben fehlte ihm, um es zu erreichen, wo nicht gar zu 
übertreffen. Mit der Tapferkeit des Soldaten verband er 
den Falten und ruhigen Blick des Feldherrn, mit dem 
ausdauernden Muth des Mannes die rafche Entfchloffen- 
heit des Zünglings, mit dem wilden Feuer des Kriegers 
die Würde des Fürften, die Mäßigung des Weifen und 
die Gewiffenhaftigkeit des Mannes von Ehre. Von kei— 
nem Unfall gebeugt, erhob er fich ſchnell und Fraftvoll 
nad) dem härteften Schlage, Fein Hinderniß Fonnte feine 
Kühnheit beſchraͤnken, Fein Fehlfchlag feinen unbezwing- 
lihen Muth befiegen. Sein Geift ftrebte nach einem 
großen, vielleicht nie erreichbaren Ziele; aber Männer 
feiner Art ftehen unter andern Klugheitsgefeßen, als 
diejenigen find, wornach wir den großen Haufen zu mef- 
fen pflegen; fahig, mehr als andere zu vollbringen, durfte 
er auch verwegenere Plane entwerfen, Bernhard ſteht in 
der neuern Gefchichte als ein ſchoͤnes Bild jener Fraft- 
vollen Zeiten da, wo perfönliche Größe noch etwas 
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ausrichtete, Tapferkeit ander errang und Heldentugend 
einen deutfchen Ritter felbft auf den Kaiferthron führte. 
Das befte Stuͤck aus der Hinterlaffenfchaft des Herz 
zogs war feine Armee, die er, nebft dem Elfaß, feinem 
Bruder Wilhelm vermachte. Aber an eben diefe Armee 
glaubten Schweden und Frankreich gegründete Nechte zu 
haben: jenes, weil fie im Namen diefer Krone geworben 
war und ihr gehuldigt hatte; diefes, weil fie von feinem 
Geld unterhalten worden. Auch der Churfürft von der 
Pfalz trachtete nach dem Beſitz derfelben, um fich ihrer 
zu Miedereroberung feiner Staaten zu bedienen, und ver 
fuchte anfangs durch feine Agenten, und endlich in eigener 
Perſon, fie in fein Intereſſe zu ziehen. Selbſt von Faifer- 
licher Seite gefchah ein Verfuch, diefe Armee zu gewin- 
nen; und dies darf uns zu einer Zeit nicht wundern, wo 
nicht die Gerechtigkeit der Sache, nur der Preis der ge 
leifteten Dienfte in Betrachtung Fam, und die Tapferkeit, 
wie jede andere Waare, dem Meiftbietenden feil war, 
Aber Frankreich, vermögender und entfchloffener, überbot 
alle Mitbewerber. Es erfaufte den General von Erlach, 
den Befehlshaber Breifachs, und die übrigen Oberhaͤup— 
ter, die ihm Breifach und die ganze Armee in die Hande 
fpielten. Der junge Pfalzgraf Karl Ludwig, der fchon 
in den vorhergehenden Fahren einen unglücklichen Feld— 
zug gegen den Kaifer gethan hatte, fah auch hier feinen 
Anfchlag fcheitern. Im Begriff, Frankreich einen fo 
ſchlimmen Dienft zu erzeigen, nahm er unbefonnener 
Weiſe feinen Weg durch dieſes Reich. Dem Cardinal, 
der die gerechte Sache des Pfalzgrafen fürchtete, war 
jeder Vorwand willkommen, feinen Anfchlag zu vereiteln, 


533 


Er ließ ihn alfo zu Moulin gegen alles Völkerrecht 
anhalten und gab ihm feine Freiheit nicht cher wieder, 
als bis der Anfauf der Weimarifchen Truppen berich- 
tigt war, So fah fi) Frankreich) nun im Beſitz einer 
betrachtlichen und wohlgeübten Kriegsmacht in Deutfch- 
land, und jeßt fing es eigentlich erft an, den Kaifer 
unter feinem eigenen Namen zu befriegen. 

Aber es war nicht mehr Serdinand der Zweite, 
gegen den es jeßt als ein offenbarer Feind aufſtand; die: 
fen hatte fchon im Februar 1637, im neun und fünfzigften 
Sahre feines Alters, der Tod von dem Schauplaß abge: 
rufen. Der Krieg, den feine Herrfchfucht entzündet hatte, 
überlebte ihn; nie hatte er während feiner achtzehnjäh: 
rigen Regierung das Schwert aus der Hand gelegt; nie, 
fo lang er das Neichsfcepter führte, die Mohlthat des 
Sriedens geſchmeckt. Mit den Talenten des guten Herr 
ſchers geboren, mit vielen Tugenden geſchmuͤckt, Die 
das Glück der Völker begründen, fanft und menfchlich 
von Natur, fehen wir ihn, aus einem übel verftande: 
nen Begriff von Monarchenpflicht, das Werkzeug zu: 
gleich und das Opfer fremder Leidenfchaften, feine wohl- 
thätige Beftimmung verfehlen, und den Freund der 
Gerechtigkeit in einen Unterdrücker der Menfchheit, in 
einen Feind des Friedens, in eine Geißel feiner Völker 
ausarten, Zu feinem Privatleben liebenswürdig, in fei- 
nem Negentenamt achtungswerth, nur in feiner Politik 
ſchlimm berichtet, vereinigte er auf feinem Haupte den 
Segen feiner Fatholifchen Unterthanen und die Flüche der 
proteftantifchen Welt, Die Gefchichte ftellt mehr und 
Ihlimmere Despoten auf, als Serdinand der Zweite 
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gewefen, und doch hat nur Einer einen dreißigjaͤh— 
rigen Krieg entzündet; aber der Ehrgeiz diefes Einzigen 
mußte unglüclicher Weife gerade mit einem folchen 
Jahrhundert, mit folchen Vorbereitungen, mit folchen 
Keimen der Zwietracht zufammentreffen, wenn er von fo 
verderblichen Folgen begleitet feyn follte. In einer fried— 
lichern Zeitepoche hatte diefer Funke Feine Nahrung ge 
funden und die Ruhe des Jahrhunderts hätte den Ehr— 
geiz des Einzelnen erfticktz jet fiel der unglückliche 
Strahl in ein hoch aufgethürmtes, lange gefammeltes 
Brenngeräthe, und Europa entzündete fich. 

Sein Sohn, Serdinand der Dritte, wenige Moe 
nate vor feines Vaters Hintritt zur Würde eines roͤmi— 
fhen Königs erhoben, erbte feine Throne, feine Grund- 
fae und feinen Krieg. Aber Serdinand der Dritte 
hatte den Jammer der Völker und die Verwüftung der 
Laͤnder in der Nähe gefehen, und das Beduͤrfniß des 
Friedens naher und feuriger gefühlt. Weniger abhängig 
von den Jeſuiten und Spantern, und billiger gegen 
fremde Religionen, Fonnte er leichter als fein Vater die 
Stimme der Mäßigung hören, Er hörte fie und fchenfte 
Europa den Frieden; aber erft nad) einem elfjährigen 
Kampfe mit dem Schwert und der Feder, und nicht 
cher, als bis aller Widerftand fruchtlos war und die 
zwingende Noth ihm ihr hartes Geſetz diktirte, 

Das Glück begünftigte den Antritt feiner Regierung 
und feine Waffen waren fiegreich gegen die Schweden, 
Diefe hatten unter Banners kraftvoller Anführung nach 
dem Siege bei Wittſtock Sachfen mit Winterquartieren 
belaftet und den Feldzug des 1637ſten Jahrs mit ber 
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Belagerung Leipzigs eröffnet, Der tapfere Widerftand 
der Befaung und die Annäherung der churfürftlic) = Tat- 
ferlichen Voͤlker retteten diefe Stadt, und Banner, um 
nicht von der Elbe abgefchnitten zu werden, mußte fic) 
nach Torgau zurücziehen, Aber die Ueberlegenheit der 
Kaiferlichen verfcheuchte ihn auch hier, und umringt von 
feindlichen Schwärmen, aufgehalten von Strömen und 
von Hunger verfolgt, mußte er einen höchft gefährlichen 
Rückzug nach Pommern nehmen, deffen Kühnheit und 
glücklicher Erfolg an’ Nomanhafte grenzt. Die ganze 
Armee durchwatete an einer feichten Stelle die Oder bei 
Fürftenberg, und der Soldat, dem das Waffer bis an 
den Hals trat, fihleppte felbft die Kanonen fort, weil 
die Pferde nicht mehr ziehen wollten. Banner hatte 
darauf gerechnet, jenſeits der Oder feinen in Pommern 
ftehenden Untergeneral Wrangel zu finden, und, durch 
diefen Zuwachs verftärft, dem Feind alsdann die Spike 
zu bieten. Wrangel erfchien nicht, und an feiner Statt 
hatte fich ein Faiferliches Heer bei Landsberg poftirt, den 
fliehenden Schweden den Weg zu verlegen. Banner ent: 
deckte nun, daß er in eine verderbliche Schlinge gefallen, 
woraus Fein Entkommen war, Hinter fi ein ausge 
hungertes Land, die Kaiferlichen und die Oder, die Oder 
zur Linken, die, von einem Fatferlichen General Bucheim 
bewacht, Keinen Uebergang geftattete, vor fich Lands— 
berg, Eüftrin, die Wartha und ein feindliches Heer, zur 
Rechten Polen, dem man, des Stillftands ungeachtet, 
nicht wohl vertrauen Fonnte, fah er fich ohne ein Wun— 
der verloren, und fchon triumpbhirten die Kaiferlichen 
über feinen unvermeidlichen Fall. Banners gerechte 
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Enpfindlichfeit Hagte die Franzofen als die Urheber 
dieſes Unglüds an. Sie hatten die verfprochene Diver: 
fion am Rhein unterlaffen, und ihre Unthätigfeit er; 
laubte dem Kaifer, feine ganze Macht gegen die Schwer 
den zu gebrauchen. „Sollten wir einſt,“ brach der 
aufgebrachte General gegen den franzöfifchen Nefidenten 
aus, der dem fchwedifchen Lager folgte, »follten wir 
und die Deutfchen einmal in Gefellfchaft gegen Frank: 
reich fechten, fo werden wir nicht fo viel Umftände 
machen, che wir den Rheinftrom paffiren.« Aber Vorz 
würfe waren jet vergeblich verfehwendet. Entfchluß und 
That forderte die dringende Noth. Um den Feind viel 
leicht durch eine falfche Spur von der Oder hinweg zu 
locken, ftellte fi Banner, als ob er durch Polen ent: 
fommen wollte, ſchickte auch wirklich den größten Theil 
der Bagage auf diefem Wege voran, und ließ feine Ges 
mahlin fammt den übrigen Offiztersfrauen diefer Marſch— 
route folgen. Sogleich brechen die Kaiferlichen gegen die 
polnifche Grenze auf, ihm diefen Paß zu verfperren, 
auch Buchheim verläßt feinen Standort, und die Oder 
wird entblößt. Raſch wendet fi) Banner in der Dun 
felheit der Nacht gegen diefen Strom zurück und feßt 
feine Truppen, ſammt Bagage und Gefchlt, eine 
Meile oberhalb Chftrin, ohne Brücken, ohne Schiffe, 
wie vorher bei Fürftenberg, über, Ohne Verluft erreichte 
er Pommern, in deffen Vertheidigung er und Herrmann 
Wrangel ſich theilen. 

Aber die Kaiferlichen, von Ballas angeführt, drin 
gen bei Ribfes in diefes Herzogthum und überfchwent: 
men es mit ihrer überlegenen Macht. Ufedom und 
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MWolgaft werden mit Sturm, Demmin mit Accord 
erobert und die Schweden bis tief in Hinterpommern 
zurück gedrückt. Und jet gerade Fam es mehr als jemals 
darauf an, fich im diefem Lande zu behaupten, da Herz 
309 Bogisla der Vierzehnte in eben diefem Jahre ftirbt 
und das fehwedifche Reich feine Anfprüche auf Pont 
mern geltend machen fol, Um den Churfürften von 
Brandenburg zu verhindern, feine auf eine Erbverbrü- 
derung und auf den Prager Srieden gegründeten Rechte 
an diefes Herzogthum geltend zu machen, ftrengt es jetzt 
alle feine Krafte an und unterftüßt feine Generale auf’s 
Nachdrüclichfte mit Geld und Soldaten. Auch in an— 
dern Gegenden des Reichs gewinnen die Angelegenheiten 
Schwedens ein günftigeres Anſehn, und fie fangen an, 
fi) von dem tiefen Verfalle zu erheben, worein fie durch 
die Unthatigfeit Frankreichs und durch den Abfall ihrer 
Alltirten verfunfen waren, Denn nach ihrem eilfertigen 
Ruͤckzuge nad) Pommern hatten fie einen Pla nad) 
dem andern in Oberfachfen verloren; die mecklenburgi— 
fhen Fürften, von den Faiferlichen Waffen bedrängt, 
fingen an, fich auf die dfterreichifche Seite zu neigen, 
und felbft Herzog Georg von Lüneburg erklärte fich 
feindlich gegen fie. Ehrenbreitftein, durch Hunger 
befiegt, öffnete dem bayerifchen General von Werth 
feine Thore, und die Defterreicher bemächtigten fich aller 
am Rheinſtrom aufgeworfenen Schanzen. Frankreich 
hatte gegen die Spanier eingebüßt, und der Erfolg ent: 
fprac) den prahlerifchen Anftalten nicht, womit man 
den Krieg gegen diefe Krone eröffnet hatte, Verloren 
war Alles, was die Schweden im Innern Deutfchland 
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beſaßen, und nur die Hauptplage in Pommern behaup: 
teten fie noch. Ein einziger Feldzug reißt fie aus diefer 
tiefen Erniedrigung, und durch die mächtige Diverfion, 
welche der fiegende Bernhard den Faiferlichen Waffen 
an den Ufern des Rheins macht, wird der ganzen Lage 
des Kriegs ein fchneller Umſchwung gegeben. 

Die Zrrungen zwifchen Franfreich und Schweden 
waren endlich beigelegt und der alte Traftat zwifchen 
beiden Kronen zu Hamburg mit neuen VBortheilen für 
die Schweden beftätigt worden. In Heffen übernahm 
die ſtaatskluge Kandgrafin Amalia mit Bewilligung der 
Stände, nad) dem Abfterben Wilhelms, ihres Ge 
mahls, die Regierung, und behauptete mit vieler Ent: 
fchloffenheit gegen den MWiderfpruch des Kaifers und ber 
darmftadtifchen Linie ihre Rechte. Der ſchwediſch-prote— 
ftantifchen Partei ſchon allein aus Religionsgrundfagen 
eifrig ergeben, erwartete fie bloß die Gunft der Gele 
genheit, um fich laut und thätig dafür zu erklären, 
Unterdeffen gelang es ihr, durch eine Fuge Zuruͤckhal⸗ 
tung und liftig angefponnene Traktate den Kaifer in 
Unthätigkeit zu erhalten, bis ihr geheimes Buͤndniß mit 
Frankreich gefchloffen war und Bernhards Siege den 
Angelegenheiten der Proteftanten eine günftige Wendung 
gaben. Da warf fie auf einmal die Maske ab und er 
neuerte die alte Freundfchaft mit der fehwedifchen Krone. 
Auch den Churprinzen von der Pfalz ermunterten Herz 
zog Bernhards Triumphe, fein Gluͤck gegen den ge 
meinfchaftlichen Feind zu verfuchen. Mit englifchem 
Gelde warb er Völker in Holland, errichtete zu M ep: 
pen ein Magazin und vereinigte fich in Weftphalen mit 
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Ihwedifchen Truppen. Sein Magazin ging zwar ver 
loren, feine Armee wurde von dem Grafen Batzfeld bei 
Flotha gefchlagen; aber feine Unternehmung hatte doch 
den Feind eine Zeitlang befchäftigt und den Schweden 
in andern Gegenden ihre Operationen erleichtert. Noch 
manche ihrer andern Freunde lebten auf, wie das Glüd 
fich zu ihrem Vortheile erklärte, und es war fchon Ges 
winn genug für fie, daß die niederfächfifchen Stände bie 
Neutralität ergriffen. 

Don diefen wichtigen Vortheilen begünftigt, und durd) 
vierzehntaufend Mann frifcher Truppen aus Schweden 
und Liefland verftarft, eröffnete Banner voll guter Hoff 
nungen im Jahr 1633 den Feldzug. Die Kaiferlichen, 
welche Vorpommern und Medlenburg inne hatten, ver 
ließen größtentheils ihren Poſten oder liefen fchaarenweife 
den fehwedifchen Fahnen zu, um dem Hunger, ihrem 
grimmigften Feind in diefen ausgeplünderten und verarm— 
ten Gegenden, zu entfliehen. So ſchrecklich hatten die 
bisherigen Durchzüge und Quartiere das ganze Land zwi— 
{hen der Elbe und Oder verodet, daß Banner, um in 
Sachfen und Böhmen einbrechen zu Fünnen, und auf dem 
Wege dahin nicht mit feiner ganzen Armee zu verhungern, 
von Hinterpommern aus einen Umweg nach Niederfachfen 
nahm, und dann erft durch das halberftadtifche Gebiet 
in Churfachfen einrücte. Die Ungeduld der niederfäch- 
fifhen Staaten, einen fo hungrigen Gaft wieder los zu 
werden, verforgte ihn mit dem nöthigen Proviant, daß 
er für feine Armee in Magdeburg Brod hatte, — in einen 
Lande, wo der Hunger fchon den Abfchen an Menfchen: 
fleifch überwunden hatte. Er erfchreddte Sachfen mit 
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feiner verwüftenden Ankunft; allein nicht auf diefes er 
ſchoͤpfte Land, auf die Faiferlichen Erblander war feine 
Abficht gerichtet. Bernhards Stege erhoben feinen Muth, 
und die wohlhabenden Provinzen des Haufes Defterreich 
locten feine Naubfucht. Nachdem er den Faiferlichen 
General von Salis bei Elfterburg gefchlagen, die fach: 
fifche Armee bei Chemniß zu Grunde gerichtet und Pirna 
erobert hatte, drang er in Böhmen mit unwiderftehlicher 
Macht ein, felzte über die Elbe, bedrohte Prag, eroberte 
Brandeis und Keutmerig, fchlug den General von Hof 
Firchen mit zehn Regimentern, und verbreitete Schrecken 
und Verwüftung durch das ganze unvertheidigte König: 
reich. Beute ward Alles, was fic) fortfchaffen ließ, und 
zerftort wurde, was nicht genoffen und geraubt werden 
fonnte, Um defto mehr Korn fortzufchleppen, fehnitt 
man die Aehren von den Halmen und verderbte den Ue— 
berreft. Ueber taufend Schlöffer, Fleden und Dörfer 
wurden in die Afche gelegt, und oft fah man ihrer hundert 
in einer einzigen Nacht auflodern. Von Böhmen aus 
that er Streifzüge nach Schleften, und felbft Mähren und 
Defterreich follten feine Raubfucht empfinden. Dies zu 
verhindern, mußte Graf Habfeld aus Weftphalen und 
Piccolomini aus den Niederlanden herbeieilen. Erzherz 
zog Leopold, ein Bruder des Kaifers, erhalt den Com— 
mandoftab, um die Ungefchicflichfeit feines Vorgängers 
Gallas wieder gut zu machen und die Armee aus ihrem 
tiefen Berfalle zu erheben. 

Der Ausgang rechtfertigte die getroffene Veranderung 
und der Feldzug des 1640ften Jahres fchien für Die Schwe— 
den eine fehr nachtheilige Wendung zu nehmen, Sie 
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werden aus einem Quartier nach dem andern in Boͤhmen 
vertrieben, und nur bemuͤht, ihren Raub in Sicherheit zu 
bringen, ziehen ſie ſich eilfertig uͤber das meißniſche Ge— 
birge. Aber auch durch Sachſen von dem nacheilenden 
Feinde verfolgt und bei Plauen geſchlagen, muͤſſen ſie 
nach Thuͤringen ihre Zuflucht nehmen. Durch einen ein— 
zigen Sommer zu Meiſtern des Feldes gemacht, ſtuͤrzen 
ſie eben ſo ſchnell wieder zu der tiefſten Schwaͤche herab, 
um ſich auf's Neue zu erheben und ſo mit beſtaͤndigem 
raſchen Wechſel von einem Aeußerſten zum andern zu eilen. 
Banners geſchwaͤchte Macht, im Lager bei Erfurt ihrem 
gaͤnzlichen Untergang nahe, erhebt ſich auf einmal wieder. 
Die Herzoge von Luͤneburg verlaſſen den Prager Frieden 
und fuͤhren ihm jetzt die naͤmlichen Truppen zu, die ſie 
wenige Jahre vorher gegen ihn fechten ließen. Heſſen 
ſchickt Hülfe und der Herzog von Longueville ſtoͤßt 
mit der nachgelaffenen Armee Herzog Bernhards zu 
feinen Fahnen, Den Kaiferlihen aufs Neue an Macht 
überlegen, bietet ihnen Banner bei Saalfeld ein Treffen 
an; aber ihr Anführer Piccolomini vermeidet es Flüglich, 
und hat eine zu gute Stellung gewählt, um dazu ge 
zwungen zu werden. Als endlich die Bayern fich von 
den Kaiferlichen trennen und ihren Marfch gegen Franken 
richten, verfucht Banner auf diefes getrennte Corps 
einen Angriff, den aber die Klugheit des bayerifchen Anz 
führers, von Mercy, und die fehnelle Annäherung der 
Faiferlichen Hauptmacht vereitelt. Beide Armeen ziehen 
fi) nunmehr in das ausgehungerte Hoffen, wo fe fi), 
nicht weit von einander, in ein feftes Lager einfchließen, 
bis endlich Mangel und rauhe Zahreszeit fie aus diefem 
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verarmten Landftriche verſcheuchen. Piccolomini erwählt 
fich die fetten Ufer der Weſer zu Winterquartieren; aber 
überflügelt von Bannern muß er fie den Schweden ein- 
raͤumen und die franfifchen Bisthümer mit feinem Be 
fuche belaftigen. 

Um eben diefe Zeit wurde zu Negensburg ein Neiche- 
tag gehalten, wo die Klagen der Stände gehört, an der 
Beruhigung des Neichs gearbeitet und über Krieg und 
Frieden ein Schluß gefaßt werden follte. Die Gegen: 
wart des Kaifers, die Mehrheit der Farholifchen Stimmen 
im Churfürftenrathe, die überlegene Anzahl der Bifchöfe 
und der Abgang von mehreren evangelifchen Stimmen 
leitete die Verhandlungen zum Vortheil des Kaifers, und 
es fehlte viel, daß auf diefem Neichstage das Reich 
ropräfentirt worden wäre. Nicht ganz mit Unrecht be 
trachteten ihn die Proteftanten als eine Zufammenver- 
ſchwoͤrung Defterreich8 und feiner Kreaturen gegen den 
proteftantifchen Theil, und in ihren Augen konnte es 
Verdienſt feheinen, diefen Reichstag zu foren oder aus— 
einander zu ſcheuchen. 

Banner entwarf diefen verwegenen Anfchlag. Der 
Ruhm feiner Waffen hatte bei dem leisten Rückzug aus 
Böhmen gelitten, und es bedurfte einer unternehmenden 
That, um feinen vorigen Glanz wieder herzuftellen. Ohne 
Jemand zum Vertrauten feines Anfchlags zu machen, 
verließ er in der ftrengften Kälte des Winters im Jahr 
1641 feine Quartiere in Lüneburg, fobald die Wege und 
Ströme gefroren waren, Begleitet von dem Marfchall 
von Buebriant, der die franzofifche und weimarifche 
Armee commandirte, richtete er durch Thüringen und 
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das Vogtland feinen Marfch nach der Donau, und fand 
Negensburg gegenüber, che der Reichstag vor feiner An— 
funft gewarnt werden Fonnte, Unbefchreiblich groß war 
die Beftürzung der verfammelten Stande, und in der 
erſten Angſt ſchickten fich alle Gefandte zur Flucht an, 
Nur der Kaifer erflarte, daß er die Stadt nicht verlaffen 
würde, und ftärfte durch fein Beifpiel die andern. Zum 
Unglüc der Schweden fiel Thauwetter ein, daß die Do— 
nau aufging, und weder trocknen Fußes, noch wegen des 
ftarfen Eisgangs zu Schiffe paffirt werden Fonnte. Um 
doch etwas gethan zu haben und den Stolz des deut: 
ſchen Kaifers zu Franken, beging Banner die Unhöflich: 
feit, die Stadt mit fünfhundert Kanonenfchüffen zu be 
grüßen, die aber wenig Schaden anrichteten. In dieſer 
Unternehmung getäufcht, befchloß er nunmehr, tiefer in 
Bayern und in das unvertheidigte Mähren zu dringen, 
wo eine reiche Beute und bequemere Quartiere feine be 
dürftigen Truppen erwarteten, Aber nichts Fonnte den 
frangöfifchen General bewegen, ihm bis dahin zu folgen, 
Guebriant fürchtete, daß die Abficht der Schweden ſey, 
die weimarifche Armee immer weiter vom Nhein zu ent: 
fernen und von aller Gemeinfchaft mit Frankreich abzu— 
fohneiden, bis man fie entweder ganzlich auf feine Seite 
gebracht oder doch außer Stand geſetzt habe, etwas Eiger 
nes zu unternehmen, Er trennte fich alfo von Sannern, 
um nad) dem Mainftrom zurüczufehren, und diefer ſahe 
fi) auf einmal der ganzen Faiferlichen Macht bloßgeftellt, 
die, zwifchen Negensburg und Sngolftadt in aller Eile 
verfammelt, gegen ihn anruͤckte. Seht galt es, auf einen 
ſchnellen Rüczug zu denken, der im Angeficht eines an 
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Reiterei überlegenen Heeres, zwischen Strömen und Wal: 
dern, in einem weit und breit feindlichen Rande, kaum 
anders, als durch ein Wunder möglich fchien. Eilfertig 
zog er fih nach dem Wald, um durch Böhmen nad 
Sachſen zu entkommen; aber drei Negimenter mußte er 
bei Neuburg im Stiche laffen. Diefe hielten durch eine 
fpartanifche Gegenwehr hinter einer fchlechten Mauer die 
feindliche Macht vier ganze Tage auf, daß Banner den 
Borfprung gewinnen fonnte, Er entfam über Eger nad) 
Annaberg; Piccolomini fette ihm auf einem nahern Weg 
über Schlackenwald nach, und es Fam bloß auf den Vor— 
theil einer Fleinen halben Stunde an, daß ihm der kai— 
ferliche General nicht bei dem Paſſe zu Prisnitz zuvor 
fam und die ganze fchwedifche Macht vertilgte. Zu 
Zwicau vereinigte fi) Buebriant wieder mit dem Ban 
ner’fchen Heer, und beide richteten ihren Marfch nach 
Halberftadt, nachdem fie umfonft verfucht hatten, die 
Saale zu vertheidigen und den Defterreichern den Ueber: 
gang zu verwehren. 

Zu Halberftadt fand endlich Banner (im Mai 1641) 
das Ziel feiner Thaten, durch Fein anderes als das Gift 
der Unmaäßigfeit und des DVerdruffes getddtet. Mit 
großem Ruhme, obgleich mit abwechfelndem Gluͤck, be 
bauptete er das Anfehn der fchwedifchen Waffen in 
Deutschland, und zeigte fich durch eine Kette von Sieges— 
thaten feines großen Lehrers in der Kriegsfunft werth. 
Er war reich an Anfchlagen, die er geheimnißvoll bewahrte 
und rafch vollftrecfte, befonnen in Gefahren, in der Wir 
derwärtigfeit größer als im Glück, und nie mehr furcht- 
bar, als wenn man ihn am Rande des Verderbens glaubte. 
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Aber die Tugenden des Kriegshelden waren in ihm mit 
allen Unarten und Kaftern gepaart, die das Waffenhand: 
werk erzeugt oder doch in Schuß nimmt. Eben fo ge 
bieterifch im Umgang als vor der Fronte feines Heers, 
rauh wie fein Gewerbe und ſtolz wie ein Eroberer, 
drückte er die deutſchen Fürften nicht weniger durch fel- 
nen Uebermuth als durch feine Erpreffungen ihre Länder, 
Sur die Befchwerden des Kriegs entfchädigte er fich Durch 
die Freuden der Tafel und in den Armen der Molluft, 
die er bis zum Uebermaße trieb und endlich mit einem 
frühen Tod büßen mußte, Aber üppig, wie ein Ale 
zander und Mahomet der Zweite, ftürzte er fich mit 
gleicher Keichtigkeit aus den Armen der Wolluft in die 
bartefte Arbeit des Kriegs, und in feiner ganzen Feld: 
heringröße ftand er da, als die Armee über den Weich 
ling murrte. Gegen achtzigtauſend Mann fielen in den 
zahlreichen Schlachten, die er lieferte, und gegen ſechs— 
hundert feindliche Standarten und Fahnen, die er nach 
Stocholm fandte, beurfundeten feine Siege, Der Vers 
luft diefes großen Führers wurde von den Schweden bald 
auf's Empfindlichfte gefühlt, und man fürchtete, daß er 
nicht zu erfeßen feyn würde, Der Geift der Empoͤrung 
und Zügellofigfeit, durch das überwiegende Anfehn diefes 
gefürchteten Generals in Schranken gehalten, erwachte, 
fobald er dahin war, Die Offiziere fordern mit furchtbar 
rer Einftimmigfeit ihre Nückftände, und Feiner der vier 
Generale, die fich nach Bannern in das Commando thei- 
len, beſitzt Anſehn genug, diefen ungeftümen Mahnern 
Genuͤge zu leiften oder Stillfehweigen zu gebieten. Die 
Kriegszucht erfchlafftz der zunehmende Mangel und die 
Schiller's ſaͤmmtl. Werte. IX, Bd. 35 
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Faiferlichen Abrufungsfchreiben vermindern mit jedem 
Tage die Armee; die franzofifch-weimarifchen Voͤlker 
beweifen wenig Eiferz die Lüneburger verlaffen die ſchwe— 
difchen Fahnen, da die Fürften des Haufes Braun: 
fchweig nach dem Tode Herzogs Georg ſich mit dem 
Kaifer vergleichen; und endlich fondern fich auch die 
Heffen von ihnen ab, um in Weftphalen beffere Quar- 
tiere zu fuchen. Der Feind benußt diefes verderbliche 
Zwifchenreich, und, obgleich in zwei Actionen auf's 
Haupt gefchlagen, gelingt es ihm, beträchtliche Fort: 
fchritte in Niederfachfen zu machen. 

Endlich erfchien der neu ernannte fchwedifche Gene 
raliffimus mit frifchem Geld und Soldaten, Bernhard 
Torftenfohn war es, ein Zögling Guſtav Adolphs, 
und der glüclichfte Nachfolger diefes Helden, dem er 
fhon in dem polnifchen Kriege als Page zur Seite 
fand. Don dem Podagra gelahmt und an die Sanfte 
geſchmiedet, befiegte er alle feine Gegner durch Schnel- 
ligkeit, und feine Unternehmungen hatten Flügel, 
während daß fein Körper die fchredlichften aller Feffeln 
trug. Unter ihm verändert ſich der Schauplaß des Krie- 
ges, und neue Marimen herrfchen, die die Noth ge 
bietet und der Erfolg rechtfertigt. Erſchoͤpft find alle 
Länder, um die man bisher geftritten hatte, und, in 
feinen hinterften Landen unangefochten, fühlt das Haus 
Defterreich den Jammer des Krieges nicht, unter welchem 
ganz Deutfchland blutet. Torftenfohn verfchafft ihm 
zuerft diefe bittere Erfahrung, fattigt feine Schweden 
an dem fetten Tifch Defterreichs und wirft den Feuer 
brand bis an den Thron des Kaifers, 
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In Schlefien hatte der Feind beträchtliche Vortheile 
über den fehwedifchen Anführer Stahlhantſch erfochten 
und ihn nach der Neumark gejagt. Torftenfohn, der 
fih im Lüneburgifchen mit der ſchwediſchen Hauptmacht 
vereinigt hatte, z09 ihn an fi) und brad im Sahr 
1642 durch Brandenburg, das unter dem großen Churz 
fürften angefangen hatte, eine gewaffnete Neutralität 
zu beobachten, plößlich in Schlefien ein. Glogau wird 
ohne Approche, ohne Brefche, mit dem Degen in der 
Fauſt erftiegen, der Herzog Sranz Albrecht von Lauen- 
burg bet Schweidniß gefchlagen und felbft erfchoffen, 
Schweidnig, wie faft das ganze dieffeits der Dder ger 
legene Schlefien erobert. Nun drang er mit unaufhalt 
ſamer Gewalt bis in das Innerſte von Mähren, wohin 
noch Fein Feind des Haufes Defterreich gefommen war, 
bemeifterte fich der Stadt Olmuͤtz und machte felbft die 
Kaiferftadt beben. Unterdeffen hatte Piccolomini und 
Erzherzog Leopold eine überlegene Macht verfammelt, 
die den fchwedifchen Eroberer aus Mähren, und bald 
auch, nach einem vergeblichen Verſuch auf Brieg, aus 
Schleſien verfcheuchte. Durch Wrangel verftärft, wagte 
er ſich zwar auf's Neue dem überlegenen Feind entge- 
gen und entfeßte Großglogau; aber er fonnte weder den 
Feind zum Schlagen bringen, noch feine Abficht auf 
Böhmen ausführen. Er überfchwenmte nun die Lau 
fiß, wo er im Angefichte des Feindes Zittau wegnahm, 
und nad) einem kurzen Aufenthalt feinen Marfch durch 
Meißen an die Elbe richtete, die er bei Torgau paffirte. 
Seht bedrohte er Keipzig mit einer Belagerung, und 
machte fih Hoffnung, in diefer wohlhabenden, feit zehn 
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Fahren verfchont gebliebenen Stadt einen reichlichen Vor— 
ratb an Lebensmitteln und ftarfe Brandfchagungen zu 
erheben. 

Sogleich eilen die Kaiferlichen unter Leopold und 
Piceolomini über Dresden zum Entfaß herbei, und 
Torftenfohn, un nicht zwifchen der Armee und der Stadt. 
eingefchloffen zu werden, ruͤckt ihnen beherzt und in 
voller Schlachtordnung entgegen. Durd) einen wunder: 
baren Kreislauf der Dinge traf man jet wieder auf 
dem namlichen Boden zuſammen, den Guſtav Adolph 
elf Jahre vorher durch einen entfcheidenden Sieg merk 
würdig gemacht hatte, und der Vorfahren Heldentugend 
erhitgte ihre Nachfolger zu einem edeln Mettftreit auf 
diefer heiligen Erde, Die fchwedifchen Generale Stahl: 
bantfch und Willenberg werfen fich auf den noch nicht 
ganz in Ordnung geftellten linken Flügel der Defters 
reicher mit folhem Ungeftüm, daß die ganze ihn bes 
deckende Reiterei über den Haufen gerannt und zum 
Treffen unbrauchbar gemacht wird. Aber auch dem lin⸗ 
ken der Schweden droht ein aͤhnliches Schickſal, als 
ihm der ſiegende rechte zu Huͤlfe kam, dem Feind in 
den Ruͤcken und in die Flanken fiel und ſeine Linien 
trennte. Die Infanterie beider Theile ſtand einer Mauer 
gleich, und wehrte ſich, nachdem alles Pulver ver— 
ſchoſſen war, mit umgekehrten Musketen, bis endlich 
die Kaiſerlichen, von allen Seiten umringt, nach einem 
dreiſtuͤndigen Gefechte das Feld raͤumen mußten. Die 
Anfuͤhrer beider Armeen hatten ihr Aeußerſtes gethan, 
ihre fliehenden Voͤlker aufzuhalten, und Erzherzog Leo— 
pold war mit feinem NRegimente der Erfte beim Angriff 





und der Letzte auf der Flucht. Ueber dreitaufend Mann 
und zweit ihrer beiten Generale, Schlangen und Lilien- 
hoek, Foftete den Schweden diefer blutige Steg. Von 
den Kaiferlichen blieben fünftaufend auf dem Plate und 
beinahe eben fo viele wurden zu Gefangenen gemacht. 
Ihre ganze Urtilferie von fechs und vierzig Kanonen, das 
Silbergefchtrr und die Kanzlei des Erzherzogs, die ganze 
Bagage der Armee fiel in der Sieger Hände, Torften: 
fohn, zu fehr gefhwächt durch feinen Sieg, um den 
Feind verfolgen zu Fünnen, rückte vor Leipzig; die ges 
fchlagene Armee nach Böhmen, wo die flüchtigen Ne 
gimenter fich wieder fammelten, Erzherzog Leopold 
fonnte diefe verlorene Schlacht nicht verfchmerzen, und 
das Kavallerieregiment, das durch feine frühe Flucht 
dazu Anlaß gegeben, erfuhr die Wirkungen feines Grimme. 
Zu Rakonig in Böhmen erklärte er es im Ungeficht der 
übrigen Truppen für ehrlos, beraubte es aller feiner 
Pferde, Waffen und Inſignien, ließ feine Standarten 
zerreißen, mehrere feiner Offiziere und von den Gemei- 
nen den zehnten Mann zum Tode verurtheilen, 

| Leipzig felbft, welches drei Wochennach dem Treffen 
bezwungen wurde, war die fchönfte Beute des Siegers. 
Die Stadt mußte das ganze fcehwedifche Heer neu be 
kleiden, und fich mit drei Tonnen Goldes, wozu auch 
die fremden Handlungshaufer, die ihre Waarenlager 
darin hatten, mit Taxen befchwert wurden, von der 
Plünderung loskaufen. Torftenfohn rücdte noch im Win— 
ter vor Freiberg, troßte vor diefer Stadt mehrere Wochen 
lang dem Grimm der Witterung und hoffte durch feine 
Beharrlichfeit den Muth der Belagerten zu ermüden. 
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Aber er opferte nur feine Truppen auf, und die Annas 
herung des Faiferlichen Generals Piccolomini nöthigte 
ihn endlich, mit feiner gefchwächten Armee fich zurück 
zu ziehen. Doch achtete er es fchon für Gewinn, daß 
auch der Feind die Ruhe der Winterquartiere, deren er 
fih freiwillig beraubte, zu entbehren gendthigt ward und 
in dieſem ungünftigen Winterfeldzug über dreitaufend 
Pferde einbüßte. Er machte nun eine Bewegung gegen 
die Oder, um ſich durd) die Garnifonen aus Pommern 
und Schlefien zu verftarfen; aber mit Bligesfchnelligkeit 
ftand er wieder an der böhmifchen Grenze, durchflog 
diefes Königreich, und — entfete Olmuͤtz in Mähren, 
das von den Kaiferlichen hart geangftigt wurde. Aus 
feinem Lager bei Dobitfchau, zwei Meilen von Olmüß, 
beherrfchte er ganz Mähren, drückte es mit fchweren 
Erpreffungen und ließ bis an die Brüden von Wien 
feine Schaaren ftreifen. Umfonft bemühte fic) der Kaifer, 
zu Vertheidigung diefer Provinz den ungarifchen Model 
zu bewaffnen; diefer berief fich auf feine Privilegien 
und wollte außerhalb feinem Vaterlande nicht dienen, 
Ueber diefer fruchtlofen Unterhandlung verlor man die 
Zeit für einen thatigen Miderftand und ließ die ganze 
Provinz Mähren den Schweden zum Naube werden. 
Wahrend dag Bernhard Torftenfohn durch feine 
Märfhe und Siege Freund und Feind in Erftaunen 
fette, hatten fich die Armeen der Mltirten in andern 
Theilen des Reichs nicht unthatig verhalten. Die Heffen 
und MWeimarifchen unter dem Grafen von Kberfiein 
und dem Marfchall von Buebriant waren in das Erz 
ftift Köln eingefallen, um dort ihre Winterguartiere zu 
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beziehen. Um ſich dieſer raͤuberiſchen Gaͤſte zu erwehren, 
rief der Churfuͤrſt den kaiſerlichen General von Batzfeld 
herbei und verſammelte ſeine eigenen Truppen unter dem 
General Lamboy. Diefen griffen die Alliirten (im Jaͤn— 
ner 1642) bei Kempen an und fehlugen ihn in einer 
großen Schlacht, daß zweitaufend blieben und noch ein: 
mal fo viel zu Gefangenen gemacht wurden. Diefer 
wichtige Sieg dffnete ihnen das ganze Churfürftenthum 
und die angrenzenden Lande, daß fie nicht nur ihre 
MWinterquartiere darin behaupteten, fondern auch große 
Verftärfungen an Soldaten und Pferden daraus zogen. 

Guebriant überließ den heffifchen Völkern, ihre Er; 
oberungen am Niederrhein gegen den Grafen von Hab- 
feld zu vertheidigen und näherte fih Thüringen, um 
Torftenfohns Unternehmungen in Sachen zu unter 
ſtuͤtzen. Aber anftatt feine Macht mit der fchwedifchen 
zu vereinigen, eilte er zurück nach dem Mainz und Rhein— 
firom, von den er fich ſchon weiter, als er follte, ent 
fernt hatte. Da ihm die Bayern unter Mercy und 
Johann von Werth in der Marfgrafichaft Baden zu: 
vorgefommten waren, fo irrte er viele Wochen lang, dem 
Grimm der Witterung preis gegeben, ohne Obdad) 
umber, und mußte gewöhnlich auf dem Schnee kampi— 
ven, bis er im Breisgau endlich ein Fümmerliches Unter 
kommen fand. Zwar zeigte er fic) im folgenden Sommer 
wieder im Felde und befchäftigte in Schwaben das 
bayerifche Heer, daß es die Stadt Thionville in den 
Niederlanden, welche Condé belagerte, nicht entſetzen 
follte, Aber bald ward er von dem überlegenen Feind 


332 


in das Elfaß zuruͤck gedrückt, wo er eine Verftärfung 
erwartete. 

Der Tod des Cardinals Richelien,, der im Novem— 
ber des Jahrs 1642 erfolgt war, und der Thron- und 
Mintfterwechfel, den das Abfterben Ludwigs des Drei— 
zehnten im Mai 1643 nad) fich zog, hatte die Auf- 
merkſamkeit Franfreichs eine Zeitlang von dem deutfchen 
Krieg abgezogen und diefe Unthatigfeit im Felde bewirkt. 
Aber Mazarin, der Erbe von Rihelieus Macht, Grund 
fatzen und Entwürfen, verfolgte den Plan feines Vor— 
gangers mit ernenertem Eifer, wie theuer auch der 
franzöfifche Unterthan diefe politifche Größe Frankreichs 
bezahlte. Wenn Richelieu die Hauptftarfe der Armeen 
gegen Spanien gebrauchte, fo kehrte fie Mazarin ge 
gen den Kaifer, und machte durch die Sorgfalt, die er 
dem Kriege in Deutfchland widmete, feinen Ausſpruch 
wahr, daß die deutfche Armee der rechte Arm feines 
Königs und der Wall der franzöftfchen Staaten fey. 
Er fchiete dem Feldmarfchall von Guebriant, gleich) 
nach der Einnahme von Thionville, eine beträchtliche 
Verftarfung in’s Elfaß; und damit diefe Truppen fi) 
den Mühfeligfeiten des deutschen Kriegs deſto williger 
unterziehen möchten, mußte der berühmte Sieger bet 
Nocroy, Herzog von Enghien, nachheriger Prinz von 
Condé, fie in eigener Perfon dahin führen. Jetzt fühlte 
ſich Guebriant ftarf genug, um in Deutfchland wicder 
mit Ehren auftreten zu koͤnnen. Er eilte über den Rhein 
zurück, um fih in Schwaben beffere Winterquartiere 
zu fuchen, und machte fich auch wirklich Meifter von 
Rottweil, wo ihm ein baverifches Magazin in die 
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Hande fiel. Uber diefer Platz wurde theurer bezahlt, 
als er werth war, und fehneller, als er gewonnen wor; 
den, wieder verloren. Guebriant erhielt eine Wunde 
im Arm, welche die ungefchiefte Hand feines Wund— 
arztes toͤdtlich machte, und die Größe feines Verluſtes 
wurde noch felbft an dem Tage feines Todes Fund. 
Die franzöfifche Armee, durch die Expedition im 
einer fo rauhen Fahrszeit merklich vermindert, hatte fich 
nach der Einnahme von Rottweil in die Gegend von 
Tuttlingen gezogen, wo fie, ohne alle Ahnung 
eines feindlichen Befuchs, in tiefer Sicherheit raftet. 
Unterdeffen verfammelt der Feind eine große Macht, die 
bedenkliche Feftfeßung der Franzoſen jenfeits des Rheins 
und in einer fo großen Nahe von Bayern zu hindern, 
und diefe Gegend von ihren Erpreffungen zu befreien. 
Die Kaiferlichen, von Zatzfeld angeführt, verbinden 
ſich mit der bayerifchen Macht, welche Mercy befehligt, 
und auch der Herzog von Lothringen, den man in Dies 
ſem ganzen Krieg überall, nur nicht in feinem Herzog: 
thum, findet, ftößt mit feinen Truppen zu ihren ver 
einigten Fahnen. Der Anfchlag wird gefaßt, die Quartiere 
der Franzofen in Zuttlingen aufzuſchlagen, d. i. 
fie unvermuthet zu überfallen; eine in dieſem Kriege 
fehr beliebte Art von Expeditionen, die, wetl fie immer 
und nothwendig mit Verwirrung verfnüpft war, ge 
woͤhnlich mehr Blut Eoftete, als geordnete Schlachten. 
Hier war fie um fo mehr an ihrem Plate, da der frans 
zdfifche Soldat, in dergleichen Unternehmungen unerfahs 
ven, von einem deutfchen Winter ganz andere Begriffe 
begte, und durch die Strenge der Zahrszeit fich gegen 
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jede Ueberraſchung für hinlänglich gefichert hielt. Johann 
von Werth, ein Meifter in diefer Art Krieg zu fühz 
von, der feit einiger Zeit gegen Buftav Horn war aus- 
gewechfelt worden, führte die Unternehmung an und 
brachte fie auch über alle Erwartung glüclich zu Stande. 

Man that den Angriff von einer Seite, wo er ber 
vielen engen Paffe und Waldungen wegen am wenigften 
erwartet werden Fonnte, und ein ftarfer Schnee, der an 
eben diefem Tage (den 24. des Novembers 1643) fiel, 
verbarg die Annäherung des Vortrabs, bis er im An- 
gefichte von Tuttlingen Halt machte. Die ganze außer: 
halb des Orts verlaffen ftehende Artillerie wird, fo wie 
das nahe liegende Schloß Honberg, ohne Widerftand 
erobert, ganz Zuttlingen von der nad) und nad) ein: 
treffenden Armee umzingelt und aller Zufammenhang 
der in den Dörfern umher zerftreuten feindlichen Quarz 
tiere fill und plöglich gehemmt. Die Franzofen waren 
alfo Schon befiegt, che man eine Kanone abbrannte, 
Die Reiterei dankte ihre Rettung der Schnelligkeit ihrer 
Pferde und den wenigen Minuten, welche fie vor dem 
nachfeßenden Feinde voraus hatte. Das Fußvolk ward 
zufammengehauen oder ſtreckte freiwillig das Gewehr. 
Gegen zweitaufend bleiben, fiebentaufend geben fich mit 
fünf und zwanzig Stabsoffizieren und neunzig Capi- 
täns gefangen. Dies war wohl in diefem ganzen Kriege 
die einzige Schlacht, welche auf die verlierende und die 
gewinnende Partei ungefahr den nämlichen Eindruck 
machte; beide waren Deutfche, und die Franzofen hatten 
ſich befchimpft. Das Andenken diefes unholden Tages, 
der hundert Fahre Später bei Roßbach erneuert ward, 
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wurde in der Folge zwar durch die Heldenthaten eines 
Türenne und Londe wieder ausgeloͤſcht; aber c8 war 
den Deutfchen zu gönnen, wenn fie fid) für das Elend, 
das die franzöfifche Politifüber fie haufte, mit einem Gaſ— 
fenhauer auf die franzofifche Tapferkeit bezahlt machten. 

Diefe Niederlage der Franzofen hätte indeffen den 
Schweden fehr verderblich werden koͤnnen, da nunmehr 
die ganze ungetheilte Macht des Kaifers gegen fie losge— 
laffen wurde, und die Zahl ihrer Feinde in diefer Zeit 
noch um einen vermehrt worden war. Torftenfohn hatte 
Mähren im September 1643 plößlic) verlaffen und ſich 
nach Schlefien gezogen. Niemand wußte die Urfache 
feines Aufbruch, und die oft veränderte Richtung feines 
Marfches trug dazu bei, die Ungewißheit zu vermehren. 
Bon Schlefien aus näherte er fih unter mancherlei 
Krümmungen der Elbe, und die Kaiferlichen folgten ihm 
bis in die Kaufig nach. Er ließ bei Torgan eine Brücke 
über die Elbe fchlagen, und fprengte aus, daß er durch 
Meißen in die obere Pfalz und in Bayern dringen würde. 
Auch bei Barby ftellte er fich an, als wollte er diefen 
Strom paffiren, zog fich aber immer weiter die Elbe 
hinab, bis Havelberg, wo er feiner erftaunten Armee 
befannt machte, daß er fie nach Holftein gegen die 
Danen führe. 

Laͤngſt fchon Hatte die Parteilichfeit, welche König 
Chriſtian der Vierte bei dem von ihm übernommenen 
Mittleramte gegen die Schweden blicken ließ, die Eifer: 
fucht, womit er dem Fortgang ihrer Waffen entgegen 
arbeitete, die Hinderniffe, die er der ſchwediſchen Schiff 
fahrt im Sund entgegenfeßte, und die Laſten, mit 
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denen er ihren aufblähenden Handel befchwerte, den Uns 
willen diefer Krone gereizt, und endlich, da der Kran 
Fungen immer mehrere wurden, ihre Nache aufgefordert. 
Wie gewagt e8 auch fehien, fich in einen neuen Krieg zu 
verwickeln, während daß man unter der Laſt des alten, 
mitten unter gewonnenen Siegen, beinahe zu Boden 
fanf, fo erhob doc) die Nachbegierde und ein verjährter 
Nationaldaß den Muth der Schweden über alle diefe 
Bedenklichkeiten, und die Verlegenheiten felbft, in welche 
man fich durch den Krieg in Deutfchland verwickelt fah, 
waren ein Beweggrund mehr, fein Glück gegen Dane 
mark zu verfuchen. Es war endlich fo weit gekommen, 
dag man den Krieg nur fortfegte, um den Truppen Ar—⸗ 
beit und Brod zu verfchaffen, daß man faft bloß um den 
Vortheil der Winterquartiere ftritt, und, die Armee gut 
untergebracht zu haben, höher als eine gewonnene 
Hauptſchlacht ſchaͤtzte. Uber faft alle Provinzen des 
deutfchen Reichs waren verödet und ausgezehrt; es 
fehlte an Proviant, an Pferden und Menfchen, und an 
allem diefem hatte Holftein Ueberfluß. Gewann man 
auch weiter nichts, als daß man die Armee in dieſer 
Provinz refrutirte, Pferde und Soldaten fättigte, und 
die Reiteret beffer beritten machte — ſo war der Erfolg 
fhon der Mühe und Gefahr des Verfuches werth. Auch 
fam jeßt bei Eröffnung des Friedensgefchäftes Alles 
darauf an, den nachtheiligen danifchen Einfluß auf die 
Sriedensunterhandlungen zu hemmen, den Frieden felbft, 
der die fchwedifche Krone nicht fehr zu begünftigen fchien, 
durch Verwirrung der Intereſſen moͤglichſt zu verzögern, 
und, da es auf Beftimmung einer Öenugthuung anfam, 
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die Zahl feiner Eroberungen zu vermehren, um die eins 
zige, welche man zu behalten wünfchte, deſto gewiffer 
zu erlangen. Die fchlechte Verfaffung des danifchen 
Reichs berechtigte zu noch größeren Hoffnungen, wenn 
man nur den Anfchlag fchnell und verfchwiegen auss 
führte. Wirklich beobachtete man in Stocdholm das 
Geheimniß fo gut, daß die dDanifchen Minifter nicht das 
Geringfte davon argwohnten, und weder Sranfreich noc) 
Holland wurde in das Geheimniß gezogen. Der Krieg 
felbft war die Kriegserllarung, und Torftenfohn fand 
in Holftein, ehe man eine Feindfeligfeit ahnete. Durch 
feinen Widerftand aufgehalten, ergießen fich die ſchwe— 
difchen Truppen wie eine Ueberſchwemmung durch diefes 
Herzogthum, und bemächtigen fich aller feften Pläße 
deffelben, Rensburg und Gluͤckſtadt ausgenommen. 
Eine andere Armee bricht in Schonen ein, welches 
gleich wenig Widerftand leifter, und nur die ftürmifche 
Jahrszeit verhindert die Anführer, den Fleinen Belt zu 
paffiren, und den Krieg felbft nach Fühnen und Seeland 
zu waͤlzen. Die dänifche Flotte verunglücte bei Fe 
mern, und Chriſtian felbft, der fich auf derfelben 
befindet, verliert durch einen Splitter fein rechtes Auge. 
Abgeſchnitten von der weit entlegenen Macht des Kat- 
fers, feines Bundesgenoffen, fteht diefer König auf dem 
Punkte, fein ganzes Reich von der fchwedifchen Macht 
uͤberſchwemmt zu fehen, und es ließ fich in allem Ernft 
zu Erfüllung der Wahrfagung an, die man fich von 
dem berühmten Tycho Brahe erzählte, daß Chriftian 
der Vierte im Jahr 1644 mit einem bloßen Steden 
aus feinem Reiche würde wandern müffen. 
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Aber der Kaiſer durfte nicht gleichgültig zufehen,, daß 
Dinemark den Schweden zum Opfer wurde, und der 
Raub diefes Königreichs ihre Macht vermehrte, Wie 
groß auch die Schwierigkeiten waren, die ſich einem fo 
weiten Marfch durch lauter ausgehungerte Känder ent 
gegenfeten, fo faumte er doch nicht, den Grafen von 
Gallas, dem nach dem Austritt des Piccolomini das 
Obercommando über die Truppen aufs Neue war anz 
vertrant worden, mit einer Armee nach Holftein zu 
fenden, Gallas erfchien auch wirklich in dieſem Herzogs 
thum, eroberte Kiel, und hoffte, nach der Vereinigung 
mit den Dänen, die fehwedifche Armee in Sütland ein— 
zufchliegen. Zugleich wurden die Heffen und der ſchwe— 
difche General von Königsmark dur Batzfeld und 
durch den Erzbifchof von Bremen, den Sohn Chriftians 
des Vierten, befchäftigt, und der Letztere durch einen 
Angriff auf Meißen nach Sachſen gezogen. Aber Tor; 
ftenfohn drang durch den unbefegten Paß zwifchen 
Schleswig und Stapelholm, ging mit feiner neugeſtaͤrk— 
ten Armee dem Ballas entgegen, und drückte ihn den 
ganzen Elbftrom hinauf bis Bernburg, wo die Kaifers 
lichen ein feftes Lager bezogen. Torftenfohn paffirte 
die Saale, und nahm eine ſolche Stellung, daß er den 
Feinden in den Rücken fam, und fie von Sachſen und 
Böhmen abfehnitt. Da riß der Hunger in ihrem Lager 
ein und richtete den größten Theil der Armee zu 
Grunde; der Ruͤckzug nad) Magdeburg verbefferte nichts 
an diefer verzweifelten Lage, Die Kavallerie, welche 
nach Schleften zu entfommen fuchte, wird von Torften> 
ſohn bei Süterboc eingeholt und zerftreut, die übrige 
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Armee, nad) einem vergeblichen Verfuch, fich mit dem 
Schwert in der Hand durchzufchlagen, bei Magdeburg 
faft ganz aufgerieben. Don feiner großen Macht brachte 
Ballas bloß einige taufend Mann und den Ruhm 
zurüc, daß Fein größerer Meifter zu finden fey, eine 
Armee zu ruiniren. Nach dieſem verunglückten Verfuch 
zu feiner Befreiung fuchte der König von Daͤnemark 
den Frieden, und erhielt ihn zu Bremfeboor im Jahr 
1645 unter harten Bedingungen. 

Torftenfohn verfolgte feinen Sieg, Während daß 
einer feiner Untergenerale, Axel Lilienftern, Chur: 
fachfen ängftigte, und Rönigsmark ganz Bremen fich 
unterwürfig machte, brach er felbft an der Spitze von 
fechzehntaufend Mann und mit achtzig Kanonen in Boͤh— 
men ein, und fuchte nun den Krieg aufs Neue in die 
Erbftaaten Defterreihs zu verpflanzen.  Serdinand 
erlte auf diefe Nachricht felbft nach Prag, um durd) 
feine Gegenwart den Muth feiner Völker zu entflammen, 
und, da es fo fehr an einen tüchtigen General und den 
vielen Befehlshabern an Uebereinftimmung fehlte, in der 
Nahe der Kriegsfcenen defto fchnelfer und nachdruͤcklicher 
wirfen zu koͤnnen. Auf feinen Befehl verfammelte Hat: 
feld die ganze dfterreichifche und bayerifche Macht, und 
ftellte fie — das lebte Heer des Kaifers und der letzte 
Wall feiner Staaten — wider feinen Nath und Willen, 
dem eindringenden Feinde bei Jankau oder Jankowitz 
am 24. Februar 1645 entgegen. Serdinand verlieh ſich 
auf feine Neiterei, welche dreitaufend Pferde mehr als 
die feindliche zahlte, und auf die Zufage der Jungfrau 
Maria, die ihm im Traum erfchienen und einen ge 
wiffen Sieg verfprochen hatte. 
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Die Ueberlegenheit der Kaiferlichen ſchreckte Torſten— 
fohn nicht ab, der nie gewohnt war, feine Feinde zu 
zahlen. Gleich beim erften Angriff wurde der linfe Fluͤ— 
gel, den der liguiftifche General von Bög in eine fehr 
unvortheilhafte Gegend zwifchen Teichen und Wäldern 
verwickelt hatte, vollig in Unordnung gebracht, der Ans 
führer felbft mit dem größten Theil feiner Völker erfchlar 
gen und beinahe die ganze Kriegamunition der Armee 
erbeutet. Diefer unglücliche Anfang entfchied das 
Schickſal des ganzen Treffens. Die Schweden bemäd)s 
tigten ſich, immer vorwärts Dringend, der wichtigften 
Anhöhen, und nad) einem achtftündigen blutigen Ger 
fechte, nach einem wüthenden Anlauf der Faiferlichen 
Keiterei und dem tapferften MWiderftand des Fußvolks, 
waren fie Meifter vom Schlachtfelde. Zweitaufend 
Defterreicher blieben auf dem Plate, und Batzfeld felbft 
mußte fich mit dreitaufend gefangen geben. Und fo war 
denn an Einem Tage der befte General und das lebte 
Heer des Kaifers verloren, 

Diefer entfcheidende Sieg bei Jankowitz dffnete —* 
einmal dem Feinde alle oͤſterreichiſchen Lande. Ferdinand 
entfloh eilig nach Wien, um fuͤr die Vertheidigung dieſer 
Stadt zu ſorgen, und ſich ſelbſt, ſeine Schaͤtze und ſeine 
Familie in Sicherheit zu bringen. Auch waͤhrte es nicht 
lange, ſo brachen die ſiegenden Schweden in Maͤhren 
und Oeſterreich wie eine Waſſerflut herein. Nachdem ſie 
beinahe das ganze Maͤhren erobert, Bruͤnn eingeſchloſſen, 
von allen feſten Schloͤſſern und Staͤdten bis an die Do— 
nau Beſitz genommen, und endlich ſelbſt die Schanze 
an der Wolfsbruͤcke, unfern von Wien, erſtiegen, ſtehen 
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fie endlich im Geficht diefer Kaiferftadt, und die Sorg— 
falt, mit der fie die eroberten Plaͤtze befeſtigen, fcheint 
feinen Furzen Beſuch anzudenten. Nach einem langen 
verderblichen Umweg durch alle Provinzen des deutfchen 
Reiches kruͤmmt fich endlich der Kriegesftrom ruͤckwaͤrts 
zu feinem Anfang, und der Knall des fchwedifchen Ger 
fhüßes erinnert die Einwohner Wiens an jene Kugeln, 
welche die böohmifchen Nebellen vor fteben und zwanzig 
Jahren in die Kaiferburg warfen. Diefelbe Kriegsbühne 
führt auch diefelben Werkzeuge des Angriffs zuruͤck. Wie 
Bethlen Babor von den rebellifchen Böhmen, fo wird 
jet fein Nachfolger, Kagotzy, von Torftenfohn zum 
Beiftand herbei gerufen; ſchon tft Dber-Ungarn von 
feinen Truppen überfchwenmt und täglich fürchtet man 
feine Vereinigung mit den Schweden. Johann Georg 
von Sachſen, durd) die fchwedifchen Einquartierungen 
in feinem Lande auf's Aeußerſte gebracht, hülflos gelaſ— 
fen von dem Kaifer, der ſich nah dem Jankauiſchen 
Treffen felbft nicht beſchuͤtzen kann, ergreift endlich das 
legte und einzige Nettungsmittel, einen Stillftand mit 
den Schweden zu fihliegen, der von Jahr zu Sahr bie 
zum allgemeinen Frieden verlängert wird. Der Kaifer 
verliert einen Freund, indem an den Thoren feines 
Reichs ein neuer Feind gegen ihn auffteht, indem feine 
Kriegsheere ſchmelzen und feine Bundesgenoffen an ane 
dern Enden Deutfchlands gefchlagen werden. Denn auch 
die frangofifche Armee hatte den Schimpf der Tuttlinger 
Niederlage durd) einen glanzenden Feldzug wieder ausge 
löfcht, und die ganze Macht Bayerns am Rhein und in 
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Schwaben befchäftigt. Mit nenen Truppen aus Frank 
veich verftarft, die der große und jeßt fehon durch feine 
Siege in Italien verherrlichte Türenne dem Herzog von 
Enguien zuführte, erfchienen fie am Zten Auguft 1644 
vor Freiburg, welches Mercy kurz vorher erobert hatte, 
und mit feiner ganzen, aufs Beſte verfchanzten Armee 
bedecfte. Das Ungeftüm der franzofifchen Tapferkeit 
fcheiterte zwar an der Standhaftigfeit der Bayern, und 
der Herzog von Enguien mußte fich zum Ruͤckzug ent 
fchliegen, nachdem er bei fechstaufend feiner Leute um— 
font hingefchlachtet hatte. Mazarin vergoß Thranen 
über diefen großen WVerluft, den aber der herzlofe, für 
den Ruhm allein empfindliche Condé nicht achtete. 
„Eine einzige Nacht in Paris,“ hörte man ihn fagen, 
„gibt mehr Menfchen das Leben, als diefe Action 
getodtet hat.“ Indeſſen hatte doch diefe mörderifche 
Schlacht die Bayern fo entfrafter, daß fie, weit ent 
fernt, das bedrängte Defterreich zu entfeßen, nicht 
einmal die Nheinufer vertheidigen Fonnten. Speyer, 
Worms, Mannheim ergeben fi), das fefte Philipps- 
burg wird durch Mangel gezwungen, und Mainz felbft 
eilt, durch eine zeitige Unterwerfung den Sieger zu 
entwaffnen. 

Was Defterreich und Mähren am Anfange des Krie- 
ges gegen die Böhmen gerettet hatte, rettete es auch 
jeßt gegen Torftenfohn, Ragotzy war zwar mit fei- 
nen Völkern, fünf und zwanzig taufend an der Zahl, 
bis an die Donau in die Nahe des fchwedifchen Lagers 
gedrungen; aber diefe undisciplinirten und rohen Schaa— 
ren verwüfteten nur das Land, und vermehrten den 
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Mangel im Lager der Schweden, anftatt daß fie die 
Unternehmungen Torftenfohns durch eine zweckmaͤßige 
Wirkſamkeit hätten befordern follen. Dem Kaifer Tri— 
but, dem Unterthan Geld und Gut abzuängftigen, war 
der Zweck, der den Vagotzy, wie Bethlen Baborn, 
in’s Feld rief, und beide gingen heim, fobald fie dieſe 
Abficht erreicht hatten. Serdinand, um feiner los zu 
werden, bewilligte dem Barbaren, was er nur immer 
forderte, und befreite Durch ein geringes Opfer feine 
Staaten von diefem furchtbaren Feinde, 

Unterdeffen hatte fich die Hauptmacht der Schweden 
in einem langwierigen Lager vor Brünn aufs Aeußerfte 
gefhwächt. Torftenfohn, der felbft dabei commandirte, 
erfchöpfte vier Monate lang umfonft feine ganze Be 
lagerungsfunft; der MWiderftand war dem Angriff gleich, 
und die Verzweiflung erhöhte den Muth des Comman— 
danten de Souches, eines fchwedifchen Weberlaufers, 
der feinen Pardon zu hoffen hatte. Die Wuth der Seu— 
chen, welche Mangel, Unreinlichfeit und der Genuß 
unreifer Früchte in feinem langwierigen verpefteten Lager 
erzeugte, und der fchnelle Abzug des Stebenbürgers noͤ— 
thigten endlich den fchwedifchen Befehlshaber, die Be— 
lagerung aufzuheben. Da alle Paͤſſe an der Donau be 
feßt, feine Armee aber durch Krankheit und Hunger 
fchon fehr geſchmolzen war, fo entfagte er feiner Unter: 
nehmung auf Defterreich und Mähren, begnügte ſich, 
durch Zuruͤcklaſſung fchwedifcher Beſatzungen in den cr 
oberten Schlöffern, einen Schlüffel zu beiden Provinzen 
zu behalten, und nahm feinen Weg nad) Böhmen, wo- 
bin ihm die Kaiferlichen unter dem Erzherzog Leopold 





folgten. Welche der verlorenen Plate von dem letztern 
noch nicht wieder erobert waren, wurden nach feinem 
Abzuge von dem Faiferlichen General Bucheim bezwun— 
gen, fo daß die öfterreichifche Grenze in dem folgenden 
Fahr wieder völlig von Feinden gereinigt war und das 
zitternde Wien mit dem bloßen Schrecken davon Fanı, 
Auch in Böhmen und Schlefien behaupteren fich die 
Schweden nur mit fehr abwechfelndem Glück, und durch» 
irrten beide Länder, ohne fich darin behaupten zu koͤn— 
nen. Uber wenn auch der Erfolg der Torftenfohn’fchen 
Unternehmung ihrem vielverfprechenden Anfang nicht ganz 
gemäß war, fo hatte fie doch für die ſchwediſche Pars 
tet die entfcheidendften Folgen. Daͤnemark wurde dadurch 
zum Frieden, Sachen zum Stillftand genöthigt, der 
Kaifer bei dem Friedenscongreffe nachgiebiger, Frank 
reich gefalliger, und Schweden felbft in feinem Betra— 
gen gegen die Kronen zuverfichtlicher und Fühner gemacht. 
Sciner großen Pflicht fo glanzend entledigt, trat ber 
Urheber diefer Vortheile, mit Lorbeern gefhmücdt, in 
die Stille des Privatftandes zurück, um gegen die Quas 
len feiner Krankheit Linderung zu fuchen. 

Bon der böhmischen Seite zwar fah fi) der Kaifer 
nach Torftenfohns Abzug vor einem feindlichen Einbruch 
gefichert; aber bald naherte fich) von Schwaben und 
Bayern her cine neue Gefahr den vfterreichifchen Gren— 
zen. Threnne, der fich von Condé getrennt und nad) 
Schwaben gewendet hatte, war im Jahr 1645 unweit 
Mergentheim von Mercy auf’s Haupt gefchlagen worden, 
und die fiegenden Bayern drangen unter ihrem tapfern 
Anfuͤhrer im Heffen ein, Aber der Herzog von Enguien 
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eilte fogleich mit einem beträchtlichen Succurs aus dem 
Elſaß, Königsmark aus Mähren, die Heffen von dem 
Nheinftrom herbei, das gefchlagene Heer zu verftarfen, 
und die Bayern wurden bis an das außerfte Schwaben 
zurück gedrängt. Ber dem Dorf Allersheim unweit 
Nördlingen hielten fie endlich Stand, die Grenze 
von Bayern zu vertheidigen. Uber der ungeftüme Muth 
des Herzogs von Enguien ließ fich durch Fein Hinderniß 
ſchrecken. Er führte feine Völker gegen die feindlichen 
Schanzen und eine große Schlacht geſchah, die der hels 
denmüthige Widerftand der Bayern zu einer der hart- 
nacigften und blutigften machte, und endlich der Tod 
des vortrefflichen Mercy, Türennes Befonnenheit und 
die felfenfefte Standhaftigkeit der Heffen zum Vortheil 
der Alliirten entfchied. Uber auch diefe zweite barbart- 
fche Hinopferung von Menfchen hatte auf den Gang des 
Kriegs und der Friedensunterhandlungen wenig Einfluß. 
Das franzöfifche Heer, durch diefen blutigen Steg ent 
fraftet, verminderte fie noch mehr durch den Abzug der 
Heffen, und den Bayern führte Leopold Faiferliche 
Hülfsvölfer zu, daß Türenne aufs Eilfertigfte nach 
dem Rhein zurückfliehen mußte, 

Der Rückzug der Franzofen erlaubte dem Feind, 
feine ganze Macht jetzt nach Böhmen gegen die Schwer 
den zu Fehren. Guſtav Wrangel, fein unwürdiger 
Nachfolger Sanners und Torftenfohns, hatte im Jahr 
1646 das Dbercommando über die fchwedifche Macht 
erhalten, die, außer Koͤnigsmarks fliegendem Corps und 
den vielen im Reiche zerftreuten Beſatzungen, ohngefahr 
noch achtraufend Pferde und fünfzehntaufend Mann 
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Fußvolk zählte. Nachdem der Erzherzog feine vier und 
zwanzig taufend Mann ftarfe Macht durch zwölf baye— 
rifche Kavallerie- und achtzehn Infanterie - Negimenter 
verftarft hatte, ging er auf Wrangeln los, und hoffte 
ihn, che Königsmark zu ihm ftieße, oder die Franzofen 
eine Diverfion machten, mit feiner überlegenen Macht 
zu erdrüden. Aber diefer erwartete ihm nicht, fondern 
eilte durch Oberfachfen an die Mefer, wo er Hörter 
und Paderborn wegnahm. Won da wendete er fich nach 
Hoffen, um fi) mit Türenne zu vereinigen, und zog 
in feinem Kager zu Wetzlar die fliegende Armee des 
Königsmark an fih. Aber Türenne, gefeffelt durch 
Mazarins Befehle, der dem Kriegsglück und dem im 
mer wachfenden Uebermuth Schwedens gern eine Grenze 
gefeßt fah, entfchuldigte fich mit dem dringendern Be- 
dürfniß, die niederlandifchen Grenzen des franzöfifchen 
Neichs zu vertheidigen, weil die Holländer ihre ver 
fprochene Diverfion in diefem Jahre unterlaffen hätten. 
Da aber Wrangel fortfuhr, auf feiner gerechten For— 
derung mit Nachdruck zu beſtehen, da eine längere Wider: 
fetzlichfeit bei den Schweden Verdacht erweden, ja fie 
vielleicht gar zu einem Privatfrieden mit Defterreich 
geneigt machen fonnte, fo erhielt endlich Türenne die 
erwünfchte Erlaubniß, das fchwedifche Heer zu verftarfen. 

Die Vereinigung gefchah bei Gießen, und jeßt fühlte 
man fi) mächtig genug, dem Feinde die Stirn zu bie 
ten. Er war den Schweden bis Heffen nachgeeilt, wo 
er ihnen die Lebensmittel abfchneiden und die Vereini— 
gung mit Türenne verhindern wollte. Beides mißlang, 
und die Kaiferlichen fahen fich nun felbft von dem Main 





abgefchnitten und nach dem Verluft ihrer Magazine 
dem größten Mangel ausgefeßt. Wrangel benußte ihre 
Schwäche, um eine Unternehmung auszuführen, die dem 
Krieg eine ganz andere Wendung geben follte. Auch er 
hatte die Marine feines Vorgangers adoptirt, den Krieg 
in die öfterreichifchen Staaten zu fpielen; aber von dem 
fchlechten Fortgange der Torftenfohn’fchen Unternehmung 
abgefchreckt, hoffte er denfelben Zweck auf einem andern 
Mege ficherer und gründlicher zu erreichen, Er ent 
Ichloß fich, dem Laufe der Donau zu folgen und mitten. 
durch Bayern gegen die fterreichifchen Grenzen herein: 
zubrechen. Einen ähnlichen Plan hatte ſchon Guſtav 
Adolph entworfen, aber nicht zur Ausführung bringen 
Finnen, weil ihn die Wallenftein’fche Macht und Sad): 
fens Gefahr von feiner Siegesbahn zu frühzeitig abrie- 
fen, Sn feine Tußftapfen war Herzog Bernhard ge 
treten, und, glüclicher als Guftav. Adolph, hatte er 
ſchon zwifchen der Iſar und dem Sun feine fiegreichen 
Fahnen ausgebreitet; aber auch ihn zwang die Menge 
und die Nähe der feindlichen Armeen, in feinem Hel— 
denlaufe ftill zu ſtehen und feine Völker zurückzuführen. 
Was diefen beiden mißlungen war, hoffte Wrangel 
jest um fo mehr zu einem glüdlichen Ende zu führen, 
da die Faiferlich-bayerifchen Völker weit hinter ihm an 
der Lahn fanden, und erft nach einem fehr weiten 
Marſch durd Franken und die Oberpfalz; in Bayern 
eintreffen Fonnten, Eilfertig z0g er fich an Die Donau, 
ſchlug ein Corps Bayern bei Donauwörth und paffirte 
diefen Strom, fo wie den Lech, ohne Widerftand. Aber 
durch die fruchtlofe Belagerung von Augsburg verfchaffte 
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er den Kaiferlichen Zeit, fowohl dieſe Stadt zu ents 
fetzen, als ihn ſelbſt bis Lauingen zuruͤckzutreiben. Nach— 
dem fie fich aber aufs Neue, um den Krieg von den 
bayerifchen Grenzen zu entfernen, gegen Schwaben ges 
wendet hatten, erfah er die Gelegenheit, den unbefeßt 
gelaffenen Lech zu paffiren, den er nunmehr den Kai 
ferlichen felbjt verfperrte. Und jest lag Bayern offen 
und unvertheidigt vor ihm da; Franzofen und Schweden 
uͤberſchwemmten es wie eine reißende Flut, und der 
Soldat belohnte fich durch die ſchrecklichſten Gewalttha- 
ten, Näubereien und Erpreffungen für die überftandenen 
Gefahren. Die Ankunft der Faiferlich-bayerifchen Voͤl— 
fer, welche endlich bet Thierhaupten den Uebergang über 
den Lechſtrom vollbrachten, vermehrte bloß das Elend 
des Landes, welches Freund und Feind ohne Unterfchied 
plünderten, 

Jetzt endlich — jet, in diefem ganzen Kriege zum 
erften Male, wanfte der ftandhafte Muth Maximilians, 
der acht und zwanzig Sabre lang bei den harteften Proben 
unerfchüttert geblieben. Serdinand der Zweite, fein 
Gefpiele zu Ingolftadt und der Freund feiner Jugend, 
war nicht mehr; mit dem Tode diefes Freundes und 
Mohlthäters war eins der ftärfften Bande zerriffen, 
die den Churfürften an Defterreichs Intereſſe gefeffelt 
hatten. An den Vater hatte ihn Gewohnheit, Neigung 
und Dankbarkeit gefettetz der Sohn war feinem Her 
zen fremd und nur das Staatsintereffe Ffonnte 
ihn in der Treue gegen dieſen Fürften erhalten. 

Und eben diefes Leßtere war es, was bie franzofifche 
Argliſt jet wirken ließ, um ihn von der öfterreichifchen 
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Allianz abzuloden und zu Niederlegung der Waffen zu 
bewegen. Nicht ohne eine große Abficht hatte Mazarin 
feiner Eiferfucht gegen die wachfende Macht Schwedens 
Stillfehweigen auferlegt und den franzofifchen Völkern 
geftattet, die Schweden nach Bayern zu begleiten, 
Bayern follte alle Schrecfniffe des Krieges erleiden, das 
mit endlich Noth und Verzweiflung die Standhaftigfeit 
Marimilians befiegten, und der Kaifer den erften und 
letzten feiner Alliirten verlöre, Brandenburg hatte unter 
feinem großen Negenten die Neutralität erwaͤhlt, 
Sachſen aus Noth fie ergreifen müffen, den Spa 
niern unterfagte der franzoͤſiſche Krieg jeden Ans 
theil an dem deutſchen; Danemarf hatte der Friede 
mit Schweden von der Kriegsbühne abgerufen, Polen 
ein langer Stillftand entwaffnet. Gelang es auch noch, 
den Churfürften von Bayern von dem dfterreichifchen 
Buͤndniß loßzureißen, fo hatte der Kaifer im ganzen 
Deutfchland Feinen Verfechter mehr, und fchußlos fand 
er da, der MWillführ der Kronen preisgegeben. 

Serdinand der Dritte erfannte die Gefahr, worin 
er fchwebte, und ließ Fein Mittel unverfucht, fie abzu— 
wenden. Aber man hatte den Churfürften von Bayern 
die nachtheilige Meinung beigebracht, daß nur die Spar 
nier dem Frieden entgegen fanden, und daß bloß par 
nifcher Einfluß den Kaifer vermöge, fich gegen den 
Stillftand der Waffen zu erflären : Maximilian aber 
hafte die Spanier und hatte es ihnen nie vergeben, 
daß fie ihm bei feiner Bewerbung um die pfalzifche 
Chur entgegen gewefen waren. Und diefer feindfeligen 
Macht zu gefallen ſollte er jetzt fein Volk aufgeopfert, 
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feine Lande verwüfter, fich felbft zu Grunde gerichtet 
feben, da er ſich durch einen Stillftand aus allen Bes 
drangniffen reißen, feinem Volke die fo nöthige Erho- 
lung verfchaffen und durch diefes Mittel zugleich den 
allgemeinen Frieden vielleicht befchleunigen Fonnte? Jede 
Bedenklichfeit verfchwand, und, von der Nothwendig- 
feit dieſes Schrittes überzeugt, glaubte er feinen Pflichten 
gegen den Kaifer genug zu thun, wenn er auch ihn der 
Wohlthat des MWaffenftillftandes theilhaftig machte, 

Zu Ulm verfammelten fich die Deputirten der Drei 
Kronen und Bayerns, um die Bedingungen des Still 
ftands in Nichtigkeit zu bringen. Aus der Inſtruktion 
der dfterreichifchen Abgefandten ergab ſich aber bald, 
daß der Kaifer den Congreß nicht befchickt hatte, um 
die Abſchließung deffelben zu befdrdern, fondern vielmehr, 
um fie rücdgangig zu machen. Es fam darauf an, bie 
Schweden, die im Vortheile waren und von der Fort: 
fegung des Kriegs mehr zu hoffen als zu fürchten hatten, 
für den Stillftand zu gewinnen, nicht ihnen denfelben 
durch harte Bedingungen zu erfehweren. Sie waren 
ja die Sieger; und doch maßte der Kaifer fih an, 
ihnen Geſetze vorzufchreiben. Auch fehlte wenig, daß 
ihre Gefandten nicht im erften Zorn den Congreß ver; 
liegen, und um fie zurüczuhalten, mußten die Sranzofen 
zu Drohungen ihre Zuflucht nehmen. 

Nachdem es dem guten Willen des Churfürften von 
Bayern auf diefe Weife mißlungen war, ben Kaifer 
mit in den Stillftand einzufchließen, fo hielt er ſich 
nunmehr für berechtigt, für fich felbft zu forgen. So 
theuer auch der Preis war, um welchen man ihn den 
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Stilfftand erfaufen ließ, fo bedachte er fich doch nicht 
lange, denfelben einzugehen, Er überließ den Schweden, 
ihre Quartiere in Franken und Schwaben auszubreiten, 
und war zufrieden, die feinigen auf Bayern und auf die 
pfalzifchen Lande einzufchränfen. Was er in Schwaben 
erobert hatte, mußte den Aliirten geraumt werden, die 
ihm ihrerfeitS, was fie von Bayern inne hatten, wieder 
auslieferten. In den Stillftand war auch Köln und 
Heffenkaffel eingefchloffen. Nach Ubfchließung diefes 
Traftats, am 14ten März 1647, verließen die Frans 
zofen und Schweden Bayern, und wählten fich, um ſich 
felbft nicht im Mege zu ftehen, verfchiedene Quartiere, 
jene im Herzogtum MWürtemberg, diefe in Oberfchwa- 
ben, in der Nähe des Bodenfees. An dem Außerften 
ndrdlichen Ende diefes Sees und Schwabens füdlichfter 
Spitze troßte die dfterreichifhe Stadt Bregenz durch 
ihren engen und fteilen Paß jedem feindlichen Anfall, 
und aus der ganzen umliegenden Gegend hatte man 
feine Güter und Perſonen in diefe natürliche Feftung 
geflüchtet. Die reiche Beute, die der aufgehäufte Vor— 
rath darin erwarten ließ, und der Vortheil, einen Paß 
gegen Tyrol, die Schweiz und Stalien zu beſitzen, reizte 
den fehwedifchen General, einen Angriff auf diefe für 
unüberwindlich gehaltene Klaufe und die Stadt felbit 
zu verfuchen. Beides gelang ihm, des Widerftands der 
Landleute ungeachtet, die, fechstaufend an der Zahl, 
den Paß zu vertheidigen ftrebten. Unterdeß hatte fich 
Türenne, der getroffenen Uebereinfunft gemäß, nad) 
dem MWürtembergifchen gewendet, von wo aus er den 
Landgrafen von Darmftadt und den Churfürften von 
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Mainz durch die Gewalt feiner Maffen zwang, nad) 
dem Beifpiel Bayerns die Neutralität zu ergreifen. 

Und zeit endlich fchien das große Ziel der franzds 
fifchen Staatsfunft erreicht zu ſeyn, den Kaifer, alles 
Beiftands der Ligue und feiner proteftantifchen Alltirten 
beraubt, den vereinigten Waffen der beiden Kronen ohne 
Vertheidigung bloß zu ftellen und ihm mir dem Schwert 
in der Hand den Frieden zu diftiren, Eine Armee von 
höchftens zwolftaufend Mann war Alles, was ihm von 
feiner Surchtbarfeit übrig war, und über diefe mußte 
er, weil der Krieg alle feine fahigen Generale dahin 
gerafft hatte, einen Galviniften, den heffifchen Webers 
laufer WTelander, zum Befehlshaber ſetzen. Aber wie 
Diefer Krieg mehrmals die überrafchendften Gluͤckswechſel 
aufftellte, und oft durch einen plößlichen Zwifchenfall 
alle Berechnungen der Staatsfunft zu Schanden machte, 
fo ftrafte auch hier der Erfolg die Erwartung Lügen, 
und die tief gefunfene Macht Defterreichs arbeitete fich 
nach einer Furzen Krife auf?s Neue zu einer drohenden 
Ueberlegenheit empor. Frankreichs Eiferfucht gegen die 
Schweden erlaubte diefer Krone nicht, den Kaifer zu 
Grunde zu richten und die fchwedifche Macht in Deutfch- 
land dadurch zu einem Grade zu erheben, der für Frank 
reich felbft zuleßt verderblich werden konnte. Defterreichs 
hülflofe Lage wurde daher von dem franzöfifchen Mini: 
fter nicht benußt, die Armee des Türenne von Wran- 
geln getrennt und an die niederlandifchen Grenzen ges 
zogen. Zwar verfuchte Wrangel, nachdem er fich von 
Schwaben nad) Franken gewender, Schweinfurt erobert 
und die dortige Faiferliche Beſatzung unter feine Armee 
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geſteckt hatte, für fich felbft in Bohnen einzudringen, 
und belagerte Eger, den Schlüffel zu diefem Königreich. 
Um diefe Feftung zu entfeßen, ließ der Kaiſer feine legte 
Armee marfchiren und fand fich in eigener Perſon bei 
derfelben ein. Aber ein weiter Umweg, den fie nehmen 
mußte, um die Güter des Kriegsrathsprafidenten von 
Schlick nicht zu betreten , verzügerte ihren Marfch, und 
ehe fie anlangte, war Eger fchon verloren. Beide Ars 
meen näherten fich jet einander und man erwartete 
mehr als einmal eine entfcheidende Schlacht, da beide 
der Mangel drücte, die Kaiferlichen die größere Zahl 
für fic) hatten, und beide Lager und Schlachtordnungen 
oft nur durch die aufgeworfenen Werke von einander ge 
ſchieden waren. Aber die Kaiferlichen begnügten ſich, dem 
Feind zur Seite zu bleiben und ihn durch Feine Ans 
griffe, Hunger und fchlimme Marfche zu ermüden, bis 
die mit Bayern eröffneten Unterhandlungen das ge 
winfchte Ziel erreicht haben würden. 

Bayerns Neutralität war eine Wunde, die der kai— 
ferliche Hof nicht verfchmerzen Fonnte, und nachdem 
man umfonft verfucht hatte, fie zu hindern, ward be 
ſchloſſen, den einzig möglichen Vortheil davon zu ziehen. 
Mehrere Offiziere der bayerifchen Armee waren über 
diefen Schritt ihres Herrn enträftet, der fie auf einmal 
in Unthätigfeit verfeßte und ihrem Hange zur Ungebun— 
denheit eine läftige Feſſel anlegte. Selbft der tapfere 
Johann ven Werth ftand an der Spitze der Mißver- 
gnügten, und, aufgemuntert von dem Kaifer, entwarf 
er das Complot, die ganze Armee von dem Chur 
fürften abtrünnig zu machen und dem Kaifer zuzuführen. 
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Serdinand errdthete nicht, diefe Verrätherei gegen den 
treuften Alliirten feines Vaters heimlich in Schuß zu 
nehmen. Er ließ an die hurfürftlichen Völker formliche 
Abrufungsbriefe ergehen, worin er fie erinnerte, daß fie 
Neichstruppen feyen, die der Churfürft bloß in Faifer 
lichem Namen befehligt habe. Zum Glüd entdeckte 
Maximilian das angefponnene Complott noch zeitig 
genug, um durd) fchnelle und zweckmaͤßige Anftalten der 
Ausführung deffelben zuvor zu kommen. 

Der unwürdige Schritt des Kaifers hatte ihn zu 
Repreſſalien berechtigt; aber Maximilian war ein zu 
grauer Staatsmann, um, wo die Klugheit allein fprechen 
durfte, die Keidenfchaft zu hören. Er hatte von dem 
MWaffenftillftand die Vortheile nicht geerntet, die er fich 
davon verfprochen hatte. Weit entfernt, zu der Befchleus 
nigung des allgemeinen Friedens beizutragen, hatte die— 
fer einfeitige Stillftand vielmehr den Negociationen zu 
Muͤnſter und Osnabruͤck eine fehädliche Wendung gegeben 
und die Alliirten in ihren Forderungen dreifter gemacht. 
Die Franzofen und Schweden waren aus Bayern ent- 
fernt worden; aber durch den Verluft der Quartiere im 
fhwabifchen Kreife fah er fich nun felbft dahin gebracht, 
mit feinen Truppen fein eigenes Land auszufangen, 
wenn er fih nicht entfchließen wollte, fie ganz und gar 
abzudanfen, und im diefer Zeit des Fauftrechts unbefon- 
nen Schwert und Schild wegzulegen. Ehe er eins diefer 
beiden gewiffen Uebel erwählte, entfchloß er fich lieber 
zu einem dritten, das zum wenigften noch ungewiß 
war, den Stillftand aufzufündigen und aufs Nene zu 
den Waffen zu greifen. 





Sein Entſchluß und die fchnelle Hülfe, die er dem 
Kaifer nach Böhmen fchickte, drohte den Schweden höchft 
verderblich zu werden, und Wrangel mußte fich auf’s 
Eilfertigfte aus Böhmen zurücziehen. Er ging durch 
Thüringen nah Meftphalen und Küneburg, um die 
franzöfifche Armee unter Türenne an fich zu ziehen, 
und unter Melander und Grongfeld folgte ihm die 
Faiferlich-bayerifche Armee bis an den MWeferftrom. Sein 
Untergang war unvermeidlich, wenn der Feind ihn 
erreichte, che Türenne zu ihm ſtieß; aber was den 
Kaifer zuvor gerettet hatte, erhielt jeßt auch die Schwer 
den. Mitten unter der Wuth des Kampfes leitete Falte 
Klugheit den Lauf des Krieges, und die Wachſamkeit 
der Höfe vermehrte fich, je näher der Friede herbei 
rückte. Der Churfürft von Bayern durfte es nicht ge 
ſchehen laffen, daß fich das Uebergewicht der Macht fo 
entfcheidend auf die Seite des Kaifers neigte und durch 
diefen plößlichen Umfchwung der Dinge der Friede ver: 
zögert würde, Sp nahe an Abfchliegung der Traftaten 
war jede einfeitige Gluͤcksveraͤnderung aͤußerſt wichtig, 
und die Aufhebung des Gleichgewichts unter den trak— 
tirenden Kronen Fonnte auf einmal das Werf vieler 
Jahre, die theure Frucht der fchwierigften Unterhand: 
lungen zerftoren und die Ruhe des ganzen Europa 
verzögern, Wenn Sranfreich feinen Alliirten, die Krone 
Schweden, in heilfamen Feffeln hielt, und ihr, nad) 
Maßgabe ihrer Vortheile und Verlufte, feine Hülfe zu— 
zählte, fo übernahm der Churfürft von Bayern ftill- 
fchweigend diefes Gefchäft bei feinem Allitrten, dem 
Kaifer, und fuchte durch eine weife Abwägung feines 
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Beiftandes Meifter von Defterreihs Größe zu bleiben. 
Jetzt droht die Macht des Kaifers auf einmal zu einer ges 
fährlichen Höbe zu fteigen, und Maximilian haͤlt plöß- 
lich inne, die fchwedifche Armee zu verfolgen. Auch 
fürchtete er die Repreſſalien Sranfreichs, welches fchon 
gedroht hatte, die ganze Macht Türennes gegen ihn zu 
fenden, wenn er feinen Truppen erlauben würde, über 
die Mefer zu feßen. 

Melander, durch die Bayern gehindert, Wrangeln 
weiter zu verfolgen, wendete fich über Jena und Erfurt 
gegen Heften, und erfcheint jetzt als ein furchtbarer 
Feind in demfelben Lande, das er ehemals vertheidigt 
hatte. Wenn es wirklich Rachbegierde gegen feine ches 
malige Gebieterin war, was ihn antrieb, Heffen zum 
Schauplaß feiner Verwüftung zu erwählen, fo befrie- 
digte er diefe Luft auf das Schrecklichſte. Heſſen blutete 
unter feiner Geißel und das Elend dieſes fo hart mit- 
genommenen Landes wurde durch ihn aufs Aeußerſte 
getrieben. Aber bald hatte er Urfache zu bereuen, daß 
ihn bei der Wahl der Quartiere die Nachgier ftatt der 
Klugheit geleitet hatte. In dem verarmten Heffen drückte 
der außerfte Mangel die Armee, wahrend dag Wrangel 
in Lüneburg frifche Kräfte fammelte und feine Negi- 
menter beritten machte. Viel zu ſchwach, feine fchlech. 
ten Quartiere zu behaupten, als der fchwedifche General 
im Winter des 1648ften Jahres den Feldzug eröffnete 
und gegen Heffen anrüdte, mußte er mit Schanden 
entweichen und an den Ufern der Donau feine Ret— 
tung fuchen. 
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Franfreich hatte die Erwartungen der Schweden auf's 
Neue getäufcht, und die Armee des Türenne, aller 
Anfforderungen Wrangels ungeachtet, am Rheinſtrom 
zurückgehalten. Der fchwedifche Heerfuͤhrer hatte fich 
dadurch gerächt, daß er die weimarifche Reiterei an fich 
zog, die dem frangofifchen Dienft entfagte, durch eben 
diefen Schritt aber der Eiferfucht Frankreichs neue 
Nahrung gegeben. Endlich erhielt Türenne die Erlaub- 
niß, zu den Schweden zu ftoßen, und nun wurde von 
beiden vereinigten Armeen der letzte Feldzug in dieſem 
Kriege eröffnet. Sie trieben WTelandern bis an die 
Donau vor ſich ber, warfen Lebensmittel in Eger, das 
von den Kaiferlichen belagert war, und fchlugen jen— 
jeits der Donau das Faiferlichrbayerifche Heer, das bei 
Zusmarshaufen fich ihnen entgegen ſtellte. Melander 
erhielt in diefer Action eine todtliche Wunde, und der 
bayerifche General von Grongfeld poftirte fich mit 
der übrigen Armee jenfeits des Lechftroms, um Bayern 
vor einem feindlichen Einbruche zu fchüßen. 

Aber Gronsfeld war nicht glüclicher als Tilly, 
der an eben diefem Poften für Bayerns Nettung fein 
Leben hingeopfert hatte. Wrangel und Türenne wähl- 
ten diefelbe Stelle zum Webergang, welche durch den 
Sieg Buftav Adolphs bezeichnet war, und vollendeten 
ihn mit Hülfe deſſelben Vortheils, welcher jenen ber 
günftigt hatte. Jetzt wurde Bayern auf's Neue über 
ſchwemmt, und der Bruch des Stillftandes durch Die 
graufamfte Behandlung des bayerifchen Unterthans ge- 
ahndet. Maximilian verfroch fi) in Salzburg, indem 
die Schweden über die far feßten und bis an ben 
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Sun vordrangen, Ein anhaltender ftarfer Negen, der 
diefen nicht fehr beträchtlichen Fluß in wenigen Tagen 
in einen reißenden Strom verwandelte, rettete Oeſter— 
reich noch einmal aus der drohenden Gefahr. Zehnmal 
verfuchte der Feind, eine Schiffbrüde über den Inn zu 
fchlagen, und zehnmal vernichtete fie der Strom, Nie 
im ganzen Kriege war das Schrecken der Katholifchen fo 
groß gewefen als jet, da die Feinde mitten in Bayern 
ftanden und Fein General mehr vorhanden war, den 
man einem Türenne, Wrangel und Boͤnigsmark 
gegenüber ftellen durfte. Endlich erfchien der tapfere Held 
Piecolomini aus den Niederlanden, den ſchwachen Reft 
der Faiferlichen Heere anzuführen. Die Allüürten hatten 
durch ihre Verwuͤſtungen in Bayern fich felbit den langern 
Aufenthalt in diefem Lande erfchwert und der Mangel 
nöthigte fie, ihren Ruͤckzug nach der Oberpfalz zu nehmen, 
wo die Friedenspoft ihre Thätigfeit endigt. 

Mit feinem fliegenden Corps hatte fi) Königsmark 
nach Böhmen gewendet, wo Ernſt Odowalsky, ein 
abgedanfter Rittmeifter, der im Faiferlichen Dienft zum 
Krüppel gefchoffen und dann ohne Genugthuung verab- 
fchiedet ward, ihm einen Plan angab, die Fleine Seite 
von Prag zu überrumpeln. Rönigsmark vollführte ihn 
glüklih, und erwarb fich dadurch den Ruhm, den 
dreißigjährigen Krieg durch die, leßte glänzende Action 
befchloffen zu haben. Nicht mehr als Einen Todten 
foftete den Schweden diefer entfcheidende Streich, der 
endlich die Unentfchloffenheit des Kaifers befiegte. Die 
Altftadt aber, Prags größere Hälfte, die durch die 
Moldau davon getrennt war, ermüdete durch ihren 
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lebhaften Widerftand auch den Pfalzgrafen Karl Buftav, 
den Thronfolger der Chriftina, der mit frifchen Völkern 
aus Schweden angelangt war und Die ganze fchwedi- 
fhe Macht aus Böhmen und Schlefien vor ihren 
Mauern verfammelte, Der eintretende Winter nöthigte 
endlich die Belagerer in die MWinterquartiere, und in 
diefen erreichte fie die Botfchaft des zu Osnabrück und 
Münfter am vier und zwanzigften Oktober unterzeich- 
neten Friedens, 

Mas für ein Niefenwerf es war, diefen unter dem 
Namen des weftphälifchen berühmten, unverleßlichen 
und heiligen Frieden zu ſchließen, welche unendlich fcheis 
nende Hinderniffe zu befampfen, welche ftreitende In— 
tereffen zu vereinigen waren, welche Reihe von Zufälfen 
zufammen wirken mußte, diefes mühfame, theuere und 
dauernde Werk der Staatsfunft zu Stande zu bringen, 
was es Foftete, die Unterhandlungen auch nur zu erdff- 
nen, was e8 foftete, die ſchon eröffneten unter den 
wechfelnden Spielen des immer fortgefeßten Krieges im 
ange zu erhalten, was es Foftete, dem wirklich vollen- 
deten das Siegel aufzudrücen und den feierlich verkuͤn— 
Digten zur wirklichen Vollziehung zu bringen — was end- 
lich der Inhalt diefes Friedens war, was durch dreißig. 
jährige Anftrengungen und Leiden von jedem einzelnen 
Kämpfer gewonnen oder verloren worden ift, und wel- 
chen Vortheil oder Nachtheil die europaifche Gefellfchaft 
im Großen und im Ganzen dabei mag geerntet haben 
— muß einer andern Feder vorbehalten bleiben. So 
ein großes Ganze die Kriegsgefchichte war, fo ein 
großes und eigenes Ganze ift auch die Gefchichte des 
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weſtphaͤliſchen Friedens. Ein Abriß davon wuͤrde das 
intereſſanteſte und charaktervollſte Werk der menſchlichen 
Weisheit und Leidenſchaft zum Skelet entſtellen, und 
ihr gerade dasjenige rauben, wodurch ſie die Aufmerk— 
ſamkeit desjenigen Publikums feſſeln koͤnnte, fuͤr das ich 
ſchrieb, und von dem ich hier Abſchied nehme. 
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